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Der Wahlsieg in Essen .
Aus Essen wird uns unterm 20 . September geschrieben :

Essen eine sozialdemokratische Hochburgl

WaS gestern noch Unmöglichkeit schien , heute ist eS greifbare
Möglichkeit geworden . Als unsere Partei in der Hauptwahl 1803

auf 22 360 Stimmen emporschnellte , obgleich wir 1898 nur 4180 er -

hielten , da mußten wir den günstigen Zeitumständen , insbesondere
der für die „ Nationalen " ungünstigen Pfarrerkandidatur den Haupt -
teil unseres rapidenl Stimmenzuwachses zuschreiben . Der gestrige
Wahltag hat aber bewiesen , daß die Köpfe revolutioniert

sind , daß wir 1303 keinen Augenblickserfolg errangen . Unsere Haupt -

gegner hatten diesmal in Giesberts ( Zentrum ) und Niemeyer
( Nationale ) Kandidaturen aufgestellt , wie sie günstiger für die

bürgerlichen Parteien gar nicht gedacht werden können . Wir da -

gegen hatten im Genossen Gewehr zwar einen Mann präsentiert ,
dessen sozialistische Wirksamkeit im bergischen Lande durch jahrzebnt -
lange Tätigkeit wohlbekannt ist , der aber in dem Riesenwahlkceis
Essen nicht mehr bekannt war . wie jeder über die Grenzen seines

Wohnortes gekannte Parteigenosse . Wir hatten also keine Personen -
kandidatur , sondern wer Gewehr wählte , gab der Sozial -
d e m 0 k r a t i e die Stimme ohne persönliche Liebhaberei . Dies

muß da ? Wahlresultat besonders symptomatisch niachen , zumal
wenn man bedenkt , welche Mittel unsere Gegner anwandten , um
uns zu besiegen . Wir sind die Sieger vom 19 . Sep »
t c m b e r I

Die Zahl der Wahlberechtigten beträgt 101 583 , gegen 1903 sind
nmd 12 000 hinzugekommen . Gewählt haben nach bisheriger , ziem -
lich genauer Zählung 85 739 , also etwa 86 Proz . , 5000 mehr als

1903 , wo 90 Proz . der Wähler zur Urne gingen . Für eine Nach -
wähl war die Beteiligung also sehr stark . Die bürgerlichen
Parteien haben sämtlich relativen Rückgang er -

litten , die „ Nationalen " ( inkl . Christlichsozialen ) sind
auch absolut zurückgegangen ! Die Sozialdemokratie hat
ihre Stimmenzahl gegen 1903 um rund 26 Pro, , vermehrt , nur
wir haben neue Massen gewonnen ! Zum Vergleich geben wir die

Stimmenzahlen vom 16. Juni 1903 und vom 19. September 1905 :

Die gestrigen Stimmenziffern können sich nur noch um etliche
hundert verschieben , da zurzeit noch einige kleine Bezirke fehlen .
Der außerordentliche Gewinn der Sozialdemokratie , daneben der

Rückgang und Stillstand der anderen Parteien wird den Singsang
von dem „ Rückgang der Sozialdemokratie auf der ganzen Linie " um

einige Oktaven herabstimmen .

„ Reserven mobil machen ! " ruft angsterfüllt die Zentrumspresse .
Wo sollen die Reserven herkommen ? Was für die ZentrumSpartci
an Anhängern zu holen war , ist in einer beispiellosen Weise „ ge -

schleppt " worden . In den Morgenstunden schon holten zahlreiche

Droschken selbst Krüppel und Lahme heran . Fieberhaft haben die

bürgerlichen Parteien gearbeitet , um unS aus der Stichwahl zu

drängen . Ein derartiger Schlepperdienst ist noch nicht dagewesen .
In den Vormittagsstunden sah eS für mis recht übel aus , die ältesten

Invaliden wurden herangeschleppt , sie sind die . Kerntruppen " der „staats -

erhaltenden Parteien " , die sogar die Krankenhäuser leerten , um mehr
Stimmen zu bekommen . Aber am Nachmittag rückten in schweren
Kolonnen die Kruppschen Metallarbeiter und die B e r g -

l e u t e heran . Sie entschieden sich für die Sozialdemokratie
in viel größerer Zahl als früher . In den Bezirken mit reiner

Arbeiterbcvölkerung haben wir stark zugenommen , in vielen Berg -
arbeiterbezirken erhielten wir die weitaus höchste Stimmenzahl .
Selbst in den „ schwärze st en " Ecken nahm das

Zentrum ab , die Sozialdemokratie hunderte
Stimmen zu ! Das ist um so bemerkenswerter , als wir dort keine

Versammlungen abhalten konnten und die Kapläne eine fürchterliche

Agitation entfaltet haben . Wenn die Bergleute dort nicht systematisch
über die Bedeutung des Berggesetzes und die verräterische
Rolle des Zentrums im Unklaren gehalten worden wären , unser

Stimmenzuwachs wäre noch bedeutender gewesen . DasZentrum

ist trotz un geheurer Anstrengung relativ zurück -

gegangen , ist absolut stehen geblieben , obwohl
5 000 Wähler mehr zur Urne gingen ! DaS ist
neben dem Anschwellen der sozialdemokratischen Stimmen das

politisch bedeutendste Ergebnis des Essener Wahlkampfes . Die

Politik des Zentrums ist nicht spurlos an den Massen vorüber -

gegangen .
Die „ Nationalen " ernten die Früchte der Scharfmachcrpolitik

heim Bergarbeiterstreik . Wegen der Persönlichkeit ihres Kandidaten

sind die „ nationalen Parteien " nicht abgefallen bei den Wählern ,

sondern weil innerhalb der „ Nationalen " auch die bekanntesten groß -

industriellen Scharfmacher sich breit machen . Daß er sich nicht völlig
frei machte von diescni volksfeindlichen Gepäck , dieS verschuldet den

überraschenden Mißerfolg dcS Herrn Dr . Niemeyer . Seine Kan�
didatur war volkstünilicher wie die seines Vorgängers Pfarrer

Klingemann ( 1903 ) , aber Herr Niemeyer ist durch die „ Hülfe " der

Krabler , Bergmeistrr Engel , Hirsch und Genossen niedergezogen
worden . Dazu kam die zwar von vornherein aussichtslose , aber dem

Zentrum zuliebe aufgestellte „christlich -soziale " Kandidatur Behrens .
�ie Stöckerpartei , die sich rühmte , in die Stich -

Itvahl zu kommen , hat eine blamable Niederlage
�erlitten . „Christlich - sozial ist Unsinn " sagt nicht nur

�Wilhelm II . , sondern auch der Essener Arbeiter . Die Spott -
kandidatur Behrens hat nur den „ Erfolg " gehabt , den
Wirrwarr im „ nationalen " Kreise noch größer zu machen .
Erklärlicherweise richtet sich die Wut der Niemeyerfreunde nun gegen
die Stöckerianer , deren 2000 Stimmen natürlich bestimmungsgemäß
in der Stichwahl dem Zentrum zufallen .

Beispiellos ist die EntWickelung der Sozialdemokratie
im Wahlkreise Essen . Sie berechtigt zu dem Ausspruch , daß im

Kanonenreich bald eine feste Hochburg der Sozialdemokratie errichtet
sein wird . 1877 erhielt unsere Partei hier 3062 Stimmen :
1890 erst 3342 . 1893 bekamen wir 5868 : 1898 hatten wir
die Protestkandidatur des „ Zuchthäuslers " Ludwig Schröder
aufgestellt , unsere Stimmenzahl sank auf 4400 . Dann aber kam
die Hochflut : 1903 erzielten wir 22 360 Sttmmen , gestern schwangen
wir uns auf 23 532 . — Diese Wahl widerlegt unsere Befiirchtungen
und die gegnerischen Hoffnungen , daß es sich 1803 nur um „sozial -
demokratisches Strohfeuer " handelte . Wenn die Wähler so skrupellos
bearbeitet werden , wie das hier vom Zentrum geschah und nicht nur
die alten Anhänger bleiben treu , sondern es kommen noch fast 6000 hinzu ,
so ist vom Strohfeuer keine Rede mehr : im Königreich Krupp
befindet sich die Sozialdemokratie im unauf -
haltsamen Vormarsch und wird in absehbarer
Zeit den Kreis im ersten Ansturm erobern . Es hat
ja länger gedauert wie anderswo , aber was lange währt , wird

endlich gut .
Am nächsten Donnerstag wird voraussichtlich die Stichwahl

stattfinden . Wir hoffen nicht auf die bürgerlichen Parteien , wir
vertrauen der werbenden Kraft unserer eigenen Propaganda . Den
Sieg vom 19 . September kann man uns nicht mehr rauben !

Unsere Parteipresse
äußert sich natürlich voller Enthusiasmus über den Ausfall der Wahl
und jubelt den Essener Genossen zu , die die Fahne der Partei so
ehrenvoll voraugcrrageu haben . Allgemein wird konstatiert , daß der
Wahlausfall in Essen dem Gerede von dem angeblichen Niedergange
der Sozialdemokratie ein Ende macht .

Das im Kampfgebiete selbst tätige „ Bochum « BolkSblatt " sagt :
„ Essen hat durch die Kruppaffäre und die Rede vom

Tischtuchzerschneiden neben seinem Ruhm als Industrie - und
Kauonenstadt auch eine polittsche Berühmtheit erlangt . Die
ReichstagSwahl 1903 ließ nichts von einem Tischtuchzerschneiden
zwischen Arbeitern und Sozialdemokratie verspüren , es war viel «
mehr eine starke geistige Erhebung der Arbeiter zugunsten der
Sozialdemokratte zu verzeichnen . Seit dieser Wahl sind zwei
Jahre verflossen . Einige Nachwahlen , bei denen unsere Partei
einen Sttmmenrückgang erlitt , ließen die Reaktionäre Nachtluft
wittern . Sie freuten sich unbändig und waren naiv genug zu
glauben , diesen sozialdemokratischen Sttmmenrückgang könne man
organisieren , indem man den sogenannten Reichsverband zur Be -
kämpfung der Sozialdemokratie mobil machte und den Wer -
leumdungSfeldzug systeniattsch organisierte .

In diese Zeit der geznerischen Hoffnungen und Verleumdungen
fiel die ReichstagSwahl des 19. September . . . .

. . . Die Gegner werden jetzt allerlei Betrachtungen anstellen
über die Ursache ihres Stillstandes und Rückschrittes , sowie über
das Wachsen der Sozialdemokratte . Der eine wird von der
„skrupellosen Agitatton der Sozialdemokratie " faseln , der andere
wird glauben , die Unzufriedenheit über die Fleischnot habe der
Sozialdemokratie die Wähler zugetrieben . Wir aber sagen , das
proletarische Klassenbewußtsein der Arbeiter des
Wahlkreises Essen hat einen neuen Aufschwung genommen , die
Sozialdemokratte hat Fortschritte gemacht , sie marschiert .

Unsere Genossen im Wahlkreis Essen haben dem Jenenser
Parteitag den allcrersrenlichsten Gruß gesandt . "

Die „ Dortmund « Arbeiterzeitung " faßt ihr Urteil zusammen :
„ Das revolutionäre , radikale Ruhrrevier hat die Geisterseher ,

die von unaufhaltsamem Rückgang der Sozialdemokratte fabulieren ,
gründlich ad absurdum geführt . Ein Bravo den Essener Ge -
nossen . "

Die „Sächsische Arbciterzcittmg " überschreibt ihren Arttkel zur
Essener Wahl : „ Hurra Essen ! " und fährt dann fort :

„ Die Wahlschlacht ist geschlagen : mit grünem Lorbcerreis darf
sich die Sozialdemokratie die Stirn kränzen . Denn sie ist die

Siegerin , wenn sie auch noch nicht als die stärkste Partei Essens
in die Stichwahl zieht , wenn sie auch noch nicht das Mandat des
Wahlkreises erobert hat . Mit einer gewalttgen Steigerung ihrer
Stimmenzahl hat sie die Liberalen weit überholt , ist sie dcm

Zentrum bedeutend näher gerückt , als sie ihm 1903 gekommen
war . Sie allein ist es , die auf große Scharen neugewonnener
Wähler schauen darf . Sie allein ist gewachsen von allen Parteien .
denn der schwache Zuwachs des Zentrums kommt wahrlich nicht
in Betracht . Das Resultat der ReichstagSwahl von Essen

ist ein Erfolg von glänzender Größe , ein Sieg , dessen
wir unS jubelnd freuen dürfen , selbst wenn die Stich -
wohl unsere Wünsche nicht erfüllen sollte . Solch gewaltiger
Fortschritt beim fast völligen Stillstand der Gegner ist ein Sieg .
Und um so mehr ein Sieg , wenn man die ungeheuren Schwierig -
keilen der Essener Position betrachtet , die Mittel , die schäbigen .
unanständigen , verlogenen Mittel , die die Gegner dort in wahr -
hast verschwenderischer Weise angewandt haben , den wilden ,
blinden Fanatismus , Ivomit sie die Scharen ihrer Anhänger zu
erfüllen wußten . Aber stärker als sie war die Macht der Tat -

fachen , lauter als ihr wildes Geschrei schrien ihre Taten wider sie .

Zentrum und Nationalliberale haben die Ouittung für ihre
Haltung zum Streik der Ruhrbergleute bekommen , das Zentruni
hat die Ouittung für seinen Verrat an der Bergarbeiterschaft .
Und die preußische Regierung und der preußische Landtag haben
nun Gelegenheit , ein unzweideutiges Urteil der Bergarbeiterschaft
über die Berggcsctznovelle zu hören . "

Die „ Leipziger LolkSzeituug " meint zu dcm WahlauSfall :
„ Das ist jedenfalls unbestritten , der recht gesprungene Zentrums -

türm hat einen neuen Stoß erlitten , und die ehrliche Arbeit der

Sozialdemokratie schafft sich auch in diesen schwarzen Winkeln
Deutschlands Anerkennung und damit auch Anhänger . Wir sind
dem Zentrum so nahe auf den Leib gerückt , daß Verblüffung im

Lager der Gegner eingetreten ist , die großmäulig schon wieder
eiuen Rückgang der sozialdemokratischen Stimmen prophezeit
haben . Bei all den Nachwahlen in Kreisen , die für uns
ernst in Betracht kamen , etwa mit Ausnahme von Zschopau -
Marienberg , haben wir gut abgeschnitten . In Schwerin und in

Hof behielten wir unsere Stimmen , in Fürth gewannen wir 2000 ,
und nun der Erfolg in Essen ! Es geht eben doch vorwärts ,
trotz alledem . Wie die Stichwahl ausfallen wird , läßt sich gerade
in diesem Kreise schwer voraussagen , doch haben wir gewiß
auch noch erhehlichc Reserven , und bei der Verstimmung der
Nationalliberalen ist eS keineswegs ausgeschlossen , daß der Sieg
unser wird . "

Unser Kölner Parteiblatt , die „ Rheinische Zeitung " die ja auch
in dem schweren Kampfe zwischen UltramontaniSmus und Sozial -
deniokratie mit im Vordertreffen steht , schreibt nnter dem Titel
„ Die Quittung " :

„ Die Wahl in Essen hatten wir als die Probe a u f S
E x e m p e l bezeichnet , als den Nachweis : daß die katholische
Arbeiterschaft zu erwachen , daß die demagogiiche Kunst des
Zentrums an Wirkung zu verlieren und der fortgesetzte Arbeiter -
verrat der Klerikalen dem bisher treuen Gefolge offenbar zu
werden beginne .

Dieser Nachweis ist durch den Ausfall der Essener Wahl ge -
bracht : die einzige Partei , die zugenommen hat , die durch den
bedeutenden Zuwachs an Sttmmen von einem Siege zu sprechen
berechtigt ist , ist die Sozialdemokratie . In Essen kommen
in Zukunft nur noch zwei Parteien in Betracht : Zentrum und
Sozialdemokratie — und wer auf die Dauer als die herrschende
zu gelten hat , daran ist kein Zweifel .

Der Ausfall der Essener RcichStagScrsatzwahl macht aber
auch — und daS gibt ihr eine allgemeinere Bedeutung — dem
dummen Gerede von dem unaufhaltsamen Rückgang der Sozial «
demokratie , wie er durch die letzten Nachwahlen bewiesen werde ,
ein Ende . In einem heiß umstrittenen Wahlkreise zwei mächtige
Gegner zum Stillstand oder Rückgang gezwungen , selber
aber um ein Bedeutendes vorgedrungen — mit diesein
Erfolge hat die Partei den Beweis gebracht , daß in ihr der alte
Geist , daß in ihr die Gewähr des unaufhaltsamen Fortschreitens ,
des endlichen Sieges lebt . "

Auch die Elberfelder „ Freie Presse " meint :
„ Die Essener Arbeiterschaft hat sich gestern um die Partei

verdient gemacht . Der Stoß , den sie dem Zentrum versetzte , traf
diese volksverräterische Partei in « Herz . Unseren gesamten Gegnern
aber wurden gestern die so schön aufgebauten Zahlenreihen , die
als Nachweis des Rückganges der Sozialdemokratie dienen sollten,
über den Haufen geworfen . Die Sozialdemokratie marschiert ! "

Das Kasseler „ Volksblntt " urteilt :
„ Im Wahlkreise Essen , in welchem auf den Massen jahrzehnte -

lang der zwiefache Druck des Stummschen Pascharegiments und
der katholischen Klerisei lastete , hat unsere Partei verhältnismäßig
spät Boden gefaßt . Aber seit 1893 sind unsere Stimmen derart
angewachsen , daß eS der schwarzen und blauen Reaktton angst und
bange wurde . 1898 brachten wir nur 4500 Stimmen auf . 1903
aber 22 000 . Freilich war dieses staunenerregende Resultat
durch besondere Umstände , die bei der gestrigen Wahl
nicht zu verzeichnen waren , begünstigt worden . Ein guter
Kenner des Wahlkreises meinte mit Rücksicht darauf
noch in gestriger Nuinmer unseres Frankfurter Parteiorgans : „ Wir
nehmen keinen Anstand , zu sagen , daß eS unS angesichts der durch
Saalabtreibcrei , religiöse Fanatisierung , Beschwindeln und
kapitalisttsche Terrorisierung der Arbeiterwähler erwachsenen
großen Widerstände schon als ein großer Erfolg erscheint , toenn
wir unsere Stimmenzahl von 1903 wieder erreichen . " Sie ist
nicht nur erreicht , sondern um ein erkleckliches vermehrt worden .
Ein Beweis , daß die Arbeitennassen des Wahlkreises Essen je
länger je mehr von sozialistischem Geiste durch -
d r u n g e n werden I

In dieser angenehmen Gewißheit kann die klassenbewußte
Arbeiterschaft Deutschlands sich de » gestrigen Wahlausfalls freuen
und der kommenden Stichwahl zwischen unserem Kandidaten Ge -
toehr und dem ZentrumSmanne GieSbertS mit Zuversicht eut -
gegensehen . Wenn es dem Zentrum auch gelingen sollte , mit
Hülfe der Nationalliberalen und Stöckerianer den Kreis zu be -
haupten , Freude wird ihm der solcher Art errungene „ Sieg "
nicht bringen . In den Triumph über einen solchen Sieg wird
sich die Furcht vor der immer stürmischer wogenden roten Spring¬
flut mischen , die den schwarzen ZeiitrumStnrm langsam , aber
sicher unterspült , so daß er über kurz oder lang zusammenstürzt . "

Auch die „ Schwäbische Tagwacht " meint :
„ Bei den Wahlen im Jahre 1903 schnellte unsere Stimmen -

zahl plötzlich ans nahezu 23 000 empor . Viele unter uns glaubten .
das sei ein Strohfeuer , angefacht durch die Krupp - Affäre . den
Zollwucherkampf und andere Begleiterscheinungen der letzten all -
gemeinen Wahlen . Das Ergebnis der gestrigen Ersatzlvahl zeigt .
baß diese Annahme nicht zutrifft , daß die Wählerschaft der Sozial «
demokratte in Esse » fest und treu zur Partei steht . ES
wird diesmal kaum ein gegnerisches Blatt zu behaupten wagen ,
die Sozialdemokratie habe ihren Charakter und ihre Ziele im
Wahlkampfe verschleiert . Kaum je ist ein politischer Kampf mit
der prinzipiellen Schärfe geführt worden , als der , der in den
letzten Mochen im Essener Bezirke tobte . Und gerade deshalb das
großartige Resultat , das alle Erwartungen übertrifft und daS den
ersten großen Erfolg unserer Partei bei den Nachwahlen seit 1903
darstellt . "

Noch eine ganze Reihe von Stimmen in diesem und ähnlichein
Sinne könnten wir aus der Parteipresse anführen . Wir toollen
uns mit obigen Auszügen begnügen , die den Parteigenossen ein
ausreichendes Bild davon geben , wie die Parteipresse den Ausfall
der Essener Wahl bewertet .

Eine Wiedergabe bürgerlicher Preßstimmen müssen wir
wegen Raummangel heut unterlassen .



politifcbe OcbetTicbt .
Berlin , den 21 . Septenlber .

Der Parteitag .
Jena , den 21. Scpteinver 1305 .

Di « Debatte über die Maifeier verlief nicht so ruhig , wie
das Referat versprochen hatte . Die Erscheinung , die Genosse
Fischer als Berichterstatter historisch nach ihren Gründen zu
untersuchen und . ausschauend auf ihre Ueberwiudung , zu prüfen
begonnen hatte , bildete in der Diskussion den Gegenstand
leidenschaftlicher Anklagen und heftiger Widerreden . Robert
Schmidt , der gleichsam eine Art von Korreferat hielt , liest es
sich nicht nehmen , auf die Kritik des Kölner Gewerkschaftskongresses
mit einem Angriff auf einige Parteizeitungen zu erwidern , die
sich wenig respektvoll über die Kölner Reden und Beschlüsse
geäustert hatten , und eine Anklage gegen die „ Reue Zeit " ein -
zufügen , die seiner Auffassung nach zwar viel über die AussichkSlosig -
keit der Gewerkschaftsbewegung zu philosophieren verstünde ,
aber eine Darstellung der praktischen Tätigkeit und der unmittel -
baren Erfolge der Gewerkschaften ihren Lesern vorenthalte . Vor allem
erregte seine namens der Generalkommission abgegebene Erklärung
Aufsehen , dastdie Gewerkschaften sich nur vorläufig mit der Resolution
Fischer einverstanden erklärten , vor dem nächsten internationalen
Kongrest aber von neuem auf eine Aendernng in der Maifeier
drängen würden .

Hatte nun schon Fischer zur Erkennung seiner Forderung an die
Gewerkschaften wie an die Parteigenossen die ganze Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung in seine Betrachtungen einbeziehen
müssen , so rief vollends die Aeuherung Robert Schmidts einen
Rcdekampf hervor , in dem kaum eine Frage des Verhälttnsses zwischen
Partei und Gewerkschaften nuerörtert blieb . Frau Zieh , Rosa
Luxemburg und Karl Liebknecht dienten den „ Reue Zeit " - Zitaten
mit Gegenstücken aus der gewerkschaftlichen Literatur , mit schrift¬
stellerischen und rednerischen Auslassungen von Gewerkschaftsführern , die
sich gegen die Partei richteten , oder zum mindesten ein Zusammengehen
der Gewerkschaften mit der politischen Vertretung der Arbeiterschaft
gänzlich ablehnten . Eine hochgehende Woge von Vorwürfen gegen
den Buchdrucker - , den Holzarbeiter - und den Metallarbeiterverband .
gegen Hue , Kolb und Edmund Fischer überflutete die eigentliche
Grundlage der Debatte , die Maifeierfrage . Die persönlichen
Angelegenheiten , wie die Richtanstellung von Leber - Jena durch
den Metallarbeiterverband und der Mandatsverzicht von Klost , dem
Vorsitzenden der Holzarbeiter , nahmen einen verhältnismästig breiten
Raum in der Debatte ein .

Erst am Nachmittag , nachdem gar viele der Beschuldigungen .
die von hüben und drüben erhoben worden waren , sich als inhaltlos
ergeben hatten , sank der Redeflust in sein richtiges Bett zurück . Je
weiter der Nachmittag vorrückte , umso schärfer trat der Gedanke

hervor , dem hauptsächlich die Genossen Silberschmidt und
Knieriem Ausdruck gaben , dast doch in allen wichtigen
Fragen Partei und Gewerkschaft einig seien , dast die

einzelnen Fälle , in denen die Gewerkschaftler ihre Pflicht
gegen die Partei nicht erfüllt oder die Parteigenossen die Not -

wendigkeit des gewerkschaftlichen Kleinkampfes nicht gebührend
berücksichtigt mld gewürdigt hätten , nur ganz seltene verschwindende
Ausnahmen feien , die nicht verdienen , dast um sie das gute Ver -

hältnis zwischen Partei und Gewerkschaft auch nur auf kurze Zeit
getrübt werde . Nach einem lebhaften Wortstreit ein versöhnender
Abschlust .

Richard Fischers Schlußwort konnte deshalb die Grundauffassung
von der Einheitlichkeit der Partei und der Gewerkschaften , die sein
Referat aufgezeigt hatte , weiter ausbauen . Dann aber führte Fischer
bei der Gestaltung der Maifeier den historischen Nachweis , wie bei
der EntWickelung das Verhältnis zwischen Partei und Gewerkschaften

entstanden sei . Auch hier haben schwierige polittsche Verhältniiie
den Keim dcS Unfriedens gelegt . Es handelt sich um das zufällige
Zusammentreffen der ersten Maifeier mit dem bevorstehenden Er -

löschen des Sozialistengesetzes , um einen Zeitpunkt , der der Partei die

größte Vorsicht zur Pflicht machte . Dann kam dazu die rasch
wachsende Macht der Gewerkschaften , die 1890 noch nicht allzu diel

Einfluß oder Verantwortung bei der Maifeier hatten , jetzt aber

plötzlich , von der eigenen Größe überrascht , Ansätze _ eines

GewerkschaftZegoiSmus zeigen mußten , der viele ihrer Führer über -

sehen liest , wie politisch unmöglich , wie moralisch niederdrückend

eS wäre , jetzt , wo Zehntausende und '
Aberzehntausende von

Arbeitern persönliche Opfer für die Maifeier gebracht haben
und mit allen Kräften an ihr hängen , sie plötzlich auS irgend
welchen Gründen aufzugeben . Auch konnte Fischer dann mit der

Aussicht schließen , daß die deutsche Sozialdemokratie niemals , weder

vor noch nach dem nächsten internattonalen Kongreß auf die Feier
des ersten Mai verzichte . Die einstimmige Annahme seiner Resolution

garantierte für sein Wort .

Liebknecht und Elm hatten , um für die Zukunft Mißverstand -

nisse und Zerwürfnisse zwischen den beiden großen Faktoren der

Arbeiterbewegung auszuschließen , die Anregung gegeben , eine

dauernde Verbindung zwischen dem Parteivorstand und der

Generalkommission herzustellen . Ließ sich die Idee auch

nicht sofort - in die Tat umsetzen , so bezeugte ihr doch
der Parteitag durch Ueberweisung deS Antrages an den Partei -

vorstand seine volle Sympathie .
Den Rest des ganzen Nachmittags ftillte , da es zum Referat über

den Generalstreik zu spät geworden war , die Beratung einiger Antrüge
aus . Der Antrag auf Schaffung von Jugendorganisationen rief eine

umfangreiche Debatte über die Jugend literawr hervor und erzeugte
den lebhaften Wunsch , das Thema der Jugenderziehung eingehend

auf dem nächsten Parteitag zu verhandeln . Den Antrag auf die

planmäßige Agitation unter den Rekruten lehnte , wie im Vorjahre ,
der Parteitag auch diesmal rundweg ab . weil die Gefahr besteht ,

daß statt Aufklärung Verwirrung geschaffen werde . —

AuS der Kolsnialadteilnng .

Die „ Köln . BolkSzeitung " . die in letzter Zeit die Geschäfts -
führung der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes mehrfach

einer heftigen - Kritik unterzogen hat , veröffentlichte am vorigen

Donnerstag in ihrer Nummer 761 einen die „ Verwirrung in

der Kolonialabteilung " überfchriebenen Arttkel . in welchem
dem Kolonialamte die „ Vergeudung von Reichsmitteln " sowie

Protektionswirtschaft vorgeworfen und zum Schluß behauptet wurde .

daß bei der Beratung der Kamerun - Eisenbahnvorlage zwei Vertreter

der Kolonialabtcilung in der Budgetkommission des Reichstages

unrichtige Angaben bezüglich des Kamerun - Eisenbahnsyndikats ge -

macht hättest .
Diese Kritik veranlaßte die kolonialfteundliche Presse zu einem

wütenden Angriff auf die „Kölnische Volkszeitung " , während zugleich
der Kolonialdirektor Dr . Stuebel telegraphisch um die Belege für die

aufgestellten Behauptungen ersuchte . Als von der Redaktion der

„ Kölnischen BolkSzeitung " daraus die Antwort erfolgte , sie hätte

ihren Mitarbeiter von dem Ersuchen deS Koloninidirektors in

Kenntnis gesetzt , gingen mehrere kolonialwütige Blätter von neuem

zum Angriff vor . Die „ Kölnische Volkszeitung " vermöchte , hieß es ,

die von ihr versprochenen Belege nicht zu liefern ; sie hätte sich

gründlich blamiert usw .

Alls diese Anzapsttiigen rückt jetzt die „ Kölnische Volkszeitung "
mit ihren Beweisen heraus . Sie erklärt , die beiden
von den Rcgierungskommiffaren gemachten irrigen Angaben
bezögen sich auf das bekannte Buch des Konsuls Rens „ Kamerun
und die deutsche Tschadsee - Eiseubahn " , sowie auf die Konzession des
Kamerun - Eisenbahnsyndikats . In der Sitzung der Budget -
kommission , die sich mit der Tschadseebahn beschäftigte , habc derKolonial -
direktor offiziell erklärte , das Buch sei eine private Arbeit , während
es tatsächlich auf Staatskosten gedruckt worden sei .

„ Sofort zu Beginn der Kommissionsberatungen " , heißt es in
den Ausführungen der „ Köln . Volksztg . " , „ führte der freisinnige
Abg . Dr . Müller - Sagan laut Kommissionsbericht aus , „ es handele
sich bei diesem Projekt offenbar nicht um ein abgeschlossenes
Ganze , sondern vielmehr um die erste Teilstrecke einer Tschadsec -
bahn , wie dies ja ans dem unter die Abgeordneten verteilten Buche
des Herrn Konsuls Rens mit aller wünschenswerten Deutlichkeit
hervorgehe . Mit der Bewilligung dieser Teilstrecke binde sich
der Reichstag , wenn auch nicht formell , so doch tatsächlich ftir
den Weiterbau der ganzen Strecke . " ( Sess . 1303,05 Nr . 833
S . 4820 . ) Der Kommissionsbericht fährt dann fort : „ Der Herr
Kolonialdirektor gab darauf folgende Antwort : „ Für die Kolonial -

Verwaltung existiere nur das vorliegende Projekt . Die Weiter -

führung der Bahn bis zum Tschadsee stehe noch
in keiner Weise zur Diskussion . Das Buch des
Herrn Konsuls Rens fei eine rein private Arbeit . "
( S. 4820 . )

Dieser letzte Satz ist unrichtig . Man könnte das Buch auch
dann vielleicht als private Arbeit bezeichnen , wenn das Kolonial -
amt Material geliefert bat , zur Not auch dann noch , wenn im
Kolonialamte die Korrektur gelesen wurde . Anders aber ist es ,
wenn für dieHerstellung diesesBuches direkt oder
indirekt Reichsgelder zur Verfüg ring gestellt
Iv e r d e n. Und letzteres ist geschehen . Am 17. Februar 1905 fand
eine Sitzung des Kaincrun - Eifenbahnsyndikates im Sitzungssaale der
Kolonialabteilung statt , an welcher seitens des Kolonialamtes die
Herren Dr . Stuebel , Dr . Helfferich , Dr . Seitz , Hcllwig , Wiskow ,
Ebermayer und Hanke teilnahmen . Es handelte sich um die Frage ,
unter welchen Bedingungen das bestehende Kamerun - Eiscnbahn -
Syndikat auf seine damals noch geltende Konzession verzichten
wolle , und hierunter befindet sich als fiinfte Bedingung ( wir kennen

auch die anderen ) folgende : Beitrag zu den Druckkosten
des Buches über die Tschad see - Eisenbahn . Diese
Bedingung ist vom Bankenkonsortiunr unter Zu -
stimmung der Vertreter der Kolonialabteilung
angenommen lo o r d c n. Dem Reichstage aber wurde hier -
von nicht nur keine Kenntnis gegeben , sondern das Buch trotzdem
als eine „ rein private Arbeit " bezeichnet . "

Zweitens habe das Kolonialamt außer dem Kamerun - Eisenbahn -
syndikat auch noch einem Bankenkonsortium die Konzcssion zur Er -

bauung einer Eisenbahn von Duala nach den Manangubabergen ,
aber zu größeren Vorteilen gegeben , und zwar hätte die neue Kon -

Zession der Banken folgende Vorteile vor der dein Eisenbahnsyndikat
gewährten Konzession enthalten : 1. Zinsgarantie für zwei Drittel
des Kapitals und Heimzahlung mit 120 Proz . ; 2. eine Landungs¬
stelle in Duala ; 3. Bergwerksgerechtsame . Es sei also das Ende der

Konzession des Eisenbahnsyndikats vom Kolonialamt gar nicht ab -

gewartet Ivorden , sondern mair habe , während diese noch zu Recht
bestand , eine neue veränderte Konzession verliehen , die dem Reich
weit höhere Lasten auferlegte .

Drittens seien auch noch unrichtige Angaben darüber gemacht
worden , daß mit dem Syndikat über die Verleihung von Bergrechten
verhandelt wurde sowie daß bereits im Dezember 1904 letzteres seine
Unfähigkeit zur Aufbringung der Mittel erklärt habe .

Es sind das keineswegs leichte Bcschuldignngen , und die „ Köln .
Volkszeitung " belegt sie wenigstens teilweise durch Bezugnahme auf
Drucksachen des Reichstages , Briefe der Kolonialabteilung und des

Kamerun - Eisenbahnsyndikats sowie einem Schreiben des Reichs -
kanzlers vom 17. März 1905 . Um so seltsamer ist , daß in einer
vom „ Wölfischen Bureau " verbreiteten , jedenfalls aus dem Kolonial -
amt stammenden sogenannten Berichtigung die Angaben der „ Köln .
Volkszeitung " einfach ohne irgend welches nähere Eingehen aus die

Ausführungen des rheinischen Blattes bestritten werden . In der

offiziösen Gegenerklärung heißt es nämlich kurzweg :
1. Entgegen der Angabe des Kolonialdirektors , das Buch von

Karl Rens über die Tschadsee - Eisenbahn sei eine reine Privat -
arbeit , behauptet die „ Kölnische Volkszeitung " , zur Drucklegung
des Buches seien Reichsgelder gegeben worden . Diese Behauptung
ist gänzlich aus der Luft gegriffen . Für das Rcnssche Buch ist
kein Pfennig aus Rcichsmitteln weder direkt noch indirekt veraus -
gabt worden .

2. Ferner bestreitet die „ Kölnische Volkszeitung " die An -
gäbe der Kolonialverwalttmg , daß auch mit dein ersten Kamerun -

Eisenbahn - Syndikat über die Verleihung von Bergrechten verhandelt
worden sei. Demgegenüber steht fest , daß im Laufe der Be -
strebungen zur Finanzierung der Bahir verschiedentlich Mitglieder
des Syndikats an die Kolonialverwaltung wegen einer Er -
Weiterung der Konzession , insbesondere auch wegen der Verleihung
von Bergrechten herangetreten sind . und daß die Kolonial -
Verwaltung sich stets zur Erwägung eines jeden Vorschlages bereit
gefunden hat , der die Finanzierung der Bahn ohne Reichsgarantie
ermöglichen würde .

3. Die „ Kölnische Volkszeitung " bestreitet schließlich die Richtig -
keit der Mitteilung der Kolonialverwaltung , daß das erste Syndikat
schon im Dezember 1904 sich ohne ReichSgarantte als außerstand
zur Finanzierung der Bahn erklärt habe . Demgegenüber sei konstatiert ,
daß am 6. Dezember 1304 in einer Sitzung des Syndikats , der
zwei Vertreter der Kolonialabteilung beiwohnten , Einverständnis
darüber bestand , daß die Finanzierung der Bahn ohne Reichsgarantie
für mindestens den größeren Teil des Gesellschaftskapitals
unmöglich sei ; das Syndikat bezeichnete noch in derselben Sitzung
Vertreter , die auf der Grundlage einer partiellen ReichSgarantte
mit der Regierung verhandeln sollten .

Dieses Verfahren , die Angaben der „ Köln . Volksztg . " einfach zu
bestreiten , ist ja recht bequem , aber überzeugend ist es nicht . Doch
vielleicht handelte es sich für die Kolonialverwaltung zunächst nur
darum , die Darlegung des rheinischen Blattes zurückzuweisen und
' ie behält sich ein Eingehen auf die Einzelheiten der gegen sie ge -

richteten Angriffe für die nächsten Tage vor . Das Hauptblatt des

Zentrums wird dann kaum umhin können , der Ableugnung des
Kolonialamtes seine Belege und Gründe gegenüberzustellen . DaS
kann recht interessant werden , wenn auch vielleicht nicht für die

Kolonialabteilung . —

.

veutfckes Reich .

Exzellenz Möller hatte heute den Besuch eines Mitarbeiters des

„ Lokal - Anzeigers " und hat diesem gegenüber , wie das Blatt be -

richtet , entschieden bestritten , daß er an einen Rücktritt von seinem
Zosten denke . Er meinte : „ Das Gerücht von meinem Rücktritt

ist nichts alS ein müßiges Geschwätz . ES gibt natürlich Personen ,
die von Zeit zu Zeit derartige Gerüchte immer wieder in die Presse
lancieren ; einmal sind sie ja wahr und dann sind die Gcwährs -
männer jener Notiz natürlich die großen Männer . Von einer Amts -

Müdigkeit meinerseits ist absolut nicht die Rede ; ich habe natürlich
keine Lust , mich im Dienste zu verschleißen . Aber das kann ich wohl
ägen : wohl niemals gab es eine Zeit , in der es mir ferner gelegen

hat , vom Amte zurückzutreten , als eS die jetzige ist . "
Die Redaktion des „ Lokal - Anzeigers " macht dazu die lakonische

Notiz : „ Die Entscheidung darüber , ob Minister Möller mit dieser
Auffassung der Lage schlichlich Recht behalten wird ,
oder jene industriellen und kommerziellen Kreise , deren Ansichten
wir vorgestern wiedergaben , wollen wir der Zukunft überlassen . " —

SchnapS , SchMS , SchnatzS . d » edles Getränke !

Die „ Konservative Korrespondenz " wettert in ihrer neuesten
Nummer gegen das Ueb ermaß von Abstinenzl Sie

stellt fest , daß die neuesten Forschungen ( vermutlich der agrarischen

Wiffenschaft ) erwiesen haben , „ daß der Alkohol selbst in einem

gewissen Sinne Nahrungsmittel ist , weil er nämlich die Energie von

Fetten und Kohlehydraten gleichwertig vertreten und damit Eiweiß

sparen kann . " . .
Hört , Ihr Proletarier ! Wenn Euch die Agrarier die Eiweiß -

zufuhr für den Körper durch den Fleischwucher fast unmöglich machen ,
trinkt einfach den Fusel , den die Herren Agrarier doch auch los -

werden möchtenl . „ . . „
Nicht nur die Beweisführung für die Nützlichkeit , auch

die für die Notwendigkeit des Alkohols ist echt agrarisch .
Da heißt es : . .

„ In unseren verwickelten Kulturverhältnissen sind wir weniger
als je in der Lage , immer gerade dann auszuruhen , wenn wir

möchten . Die Reizmittel sind daher notwendig , gleich wie bei

einem gut gefütterten Pferde die Peitsche oft notwendig ist , damit

die aufgespeicherte potentielle Energie in dem Momente in �Arbeit
umgesetzt werde , wo es sonst nicht mehr geschehen würde . "

Man muß es unseren Herren Agrariern lassen : Sie reden

nicht nur so. sie h a n de l n auch danach ! Was sie ihren Arbeitern

an Lohn zu wenig geben , ersetzen sie reichlich durch die Verab -

reichung von Prügeln und S ch n a p s I —

Profitable Vaterlandsliebe . Die SiedelungSgescllschaft für

DentschSSüdwestafrika will dem deutschen Volle ein Geschenk machen .

Sie will nämlich ihre „ Konzession " ans dein Altar des Vaterlandes

niederlegen . Diese Selbstlosigkeit könnte uns zu Tränen rühren .

wenn sie nicht an sonderbare Bedinglmgen geknüpft wäre . Einer

außerordentlichen Hauptversammlung der Aktionäre soll nämlich zur

Annahme empfohlen werden :
Der Kolonialv - rwaltung das Anerbieten zu machen , falls sie

die Besiedelling selbst in die Hand nehmen will , gegen Rück «

erstattung der ' bisher seitens der Aktionäre eingezahlten Gelder .

zuzüglich der seit den , Einzahlunastermin verloren gegangenen

Zinsen , das Vermögen der Gesellschaft mit allen Rechten und

Pflichten zu übernehmen . Die Beamten der Gesellschaft sind
entweder durch das Reich zu übernchmeii oder zu entschädigen .

Die Herren stehen vor einer großen Pleite . Sie haben

bisher mit Verlust gearbeitet und werden nach der völligen Ver -

Wüstung Südwestafrikas völligen Bankrott erleiden . Nun wolle »

sie die Konkursmasse dem Reiche anhängen , verlangen
aber ihrerseits Ersatz nicht nur der gehabten Auslagen , sondern auch

noch des ZinSverlustcs . Kann man selbstloser sein ?
�

— Und für

diese Gesellschaft und andere ähnlichen Kalibers bleichen in der

Wüste „die Knochen des pommerschen Grenadiers " und sind Tausende
und Abertausende von Schwarzen zu Tode gehetzt , die ihr Vaterland

gegen den Einfall einer noch dazu landfremden Ausbeuterklasse ver -

teidigten I —

Berlustliste aus Sndwestafrika . ( W. T. B. ) Ein Telegramm aus

Windhuk meldet : Am 13. 9. 05 im Gefecht bei Nnhib westlich

HanichaS verwundet : Reiter Waldemar Litzau , geboren am 22 . 7. 82

zu Lamenstein , früher im Pionier - Bataillon Nr . 2, schwer , Schuß

rechte Brust : Netter Albert Glänzel , geboren am 23. 2. 83 zu
Dresden , früher im Jnfanterie - Liegiment 92 , leicht , Streifschuß
Gesäß ; Reiter Adam Guthier , geboren am 11. 3. 82 zu Lampert¬
heim , früher im Feld - Artillerie - Regimeut Nr . 61, leicht , Streifschuß
linkes Bein . —

Bei der Landtags - Ersatzwahl , die gestern im 17 . Wahlbezirke für

Schleswig - Holstem stattfand , wurde der konservative Gutsbesitzer
Johannsen mit 91 Stimmen gewählt . Der Konservative Wriet -

Stakendorf erhielt 49 Stimmen , während auf den Freisinnigen
Dr . Struve - Kiel 14 Stimmen entfielen .

Die Leipziger Stadtväter über die Fleischnot .

Leipzig - Gohlis , 20 . September . ( Eitz . Ber . ) Zur Be -

kämpfung der Fleischnot hatten bekanntlich Rat und Stadtverordnete
von Leipzig beschlossen , beim sächsischen Ministerium eine Petition
einzureichen . Die nunmehr an die Kreishauptmannschaft abgesandte
Petition weist darauf hin , daß nach den Ermittelungen der städtischen
Schlachthofvcrwaltung auf dem Leipziger Vichmarkte — wo übrigens
nebenbei bemerkt der Auftrieb quantitativ noch verhältnismäßig
rege ist — die Schlachtviehpreise bedeutend in die Höhe gegangen
seien , ebenso wie die Verkaufspreise um 10 bis 20 Pf . für die ver -
schiedenen FIcischarten , uni 10 bis 15 Pf . für Wurst , um 20 Pf .
für Schinken pro Pfund gestiegen seien . Infolgedessen seien bereits

auch die Preise für Wild , Geflügel , Tisch «. Butter , Milch und Eier
in Leipzig bedeutend in die Höhe gegangen . Die Folgen dieser
Teuerung für die minder bemittelte Bevölkerung seien sehr gcfähr -
lichc . Ausdrücklich habe die Schlachthofvcrwaltung festgestellt , daß
an der Flcischnot nicht die Viehhändler und Fleischer , die selbst
darunter litten , schuld seien , daß vielmehr der Anstieg der Verkaufs -
preise hinter dem der Einkaufspreise zurückgeblieben sei . Die
deutsche Landwirtschaft sei nicht in der Lage , genügend Vieh zu
produzieren ; wenn auch die diesjährige Futterernte eine kleine
Besserung erhoffen lasse , wirksame Besserung bringe nur die

Oeffnung der Grenzen . —
_

Unsere vollendeten RcchtSgarantien . Die „Volks - Zeitung " meldt1
auS München folgenden symptomattschen Fall :

„ Die 21jährige Tochter eines Packers namens Kinds müller
ist verschiedentlich wegen Diebstahls im Rückfalle zu Gefängnis »
st r a f e n verurteilt worden . Der Verteidiger hatte stets die Wieder -
aufnähme des Verfahrens beantragt , da die Kindsmüller g e i st i g
nicht normal s ei . Dieser Antrag ist bisher stets abgelehnt
worden . Neuerdings brachte der Verteidiger aber das Gutachten einer
Reihe von Autoritäteirriuf psychiatrischen » Gebiete bei , wonach die KindS -
müller an ausgesprochener äsmsntia xrasoox ( Jugendirrsinn ) leide und
für ihre Handlungen nicht verantwortlich gemacht werden lönne . Es
handle sich geradezu um einen S ch u l f all . Daraufhin hat der Staats -
auwalt den Antrag gestellt , die Kindsmüller unter Umgehung des
Wiederaufnahmeverfahrens von der Anklage des Diebstahls im
Rückfalle in zwei Fällen freizusprechen und außerdem der
Staatskasse die Verpflichtung aufzuerlegen , für vierzehn Monate un -
schuldig erlittene Gefängnisstrafe eine Entschädigung zu zahlen . "

Der Fall ist typisch : Geisteskranke Proletarier wirft die moderne
Gesellschaft ins Zuchthaus oder ins Gefängnis , das besitzende Ver -
brechertuni aber reift in komfortablen Privatirrenanstalten der als¬
baldigen „ Heilung " und unantastbaren Freiheit entgegen . —

Gegen die geplante Sonberbesteuming der Zigaretten hat am
13. d. M. in Dresden , wie die „ Südd . Tabakztg . " berichtet , eine
vertrauliche Konferenz des Verbandes deutscher Zigaretten -
fabrilanten stattgefunden . Tie zahlreich besuchte Versammlung er -
klärte sich gegen die angeblich beabsichtigte Sondcrbcsteuerung nur
eines der fünf Zweige des deutschen Tabakfabrikationsgcwcrbcs als
einer unerhört ungerechten und höchst unzweckmäßigen Maßregel .
Da der Vorstand bereits Anlaß genommen hatte , eine Eingabe an
das Reichsschatzamt zu richten , ist deren Ergebnis abzuwarten .

Inzwischen soll dem Deutschen Tabakverein das Ansuchen unter -
breitet werde » , seinerseits für die Zigarcttenindustrie als eines der
fünf Zweige des deutschen Tabakfabrikationsgewerbes Stellung zu
nehmen gegen die Bestrebungen , welche bezwecken , die Zigarette zu -
gunstcn anderer Fabrikate höher zu belasten und in der EntWickelung
aufzuhalten . —

HusIancL

Holland .
In der Debatte über die Adresse auf die Thronrede in der Ersten

Kammer fragte der RcchtSliberale van Honten , warum BorgesiuS
der das neue Kabinett gebildet habe , darin keinen Posten über -
nommen habe . Er halte das nicht für verfassungsmäßig . Der
Finanzminister und Präsident deS Ministerrats de Mccster erwiderte
darauf , das Kabinett ivolle eine versöhnliche Politik verfolgen und
BorgesiuS sei ftir die Erreichung dieses Zieles nicht der geeignete



Maiin . nachdem Bei den von ihm geleiteten Wahlen ein erBitterler
Kampf der Parteien stattgefnnden habe . Außerdem sei in der
Zweiten Kammer die Mehrheit der Linken nicht groß genag , um die
Bildung eines ausgesprochenen Parteikabinetts zu rechtfertigen . —

Frankreich .
Anarchisienprozeß . Durch Beschluß des Untersuchungsrichters

Lehdet wurden
�

die Anarchisten Harvey , Vallina , Malato und
Canssanel vor die Anklagekammer verwiesen , und zwar die beiden
erstgenannten unter der Anschuldigung des Mordversuchs gegen den
Präsidenten Loubet , den König von Spanien und 18 Soldaten der
Eskorte sowie der Anschuldigung , eine verbrecherische Berbindung zur
Anfertigung von Explosivstoffen eingegangen zu sein , die beiden
letztgenannten wegen Mitschuld an diesen Verbrechen . Cocos wird
außer Anklagezustand gesetzt . Der Fall Avinos genannt Farras wird
mangels bestimmter Anhaltspunkte über seine Identität von den ,
Verfahren getrennt . —

Schweden - Norwegen .
Die Verhandlungen in Karlstad .

Bestimmte Nachrichten über die bisher erzielten Resultate der
Verhandlungen in Karlstad sind noch immer nicht an die Oeffent -
lichkeit gedrungen , werden wohl auch kaum aus Karlstad selbst zu
crivarten sein . Haben sich die Delegierten über ein Ilebereinkommen
zwischen den beiden Ländern geeinigt , so wird es Ivahrscheinlich
nicht sogleich veröffentlicht , sondern den Negierungen sowie dein
Reichstag und dem Storthing als Vorschlag übersandt werden . Nach
den vorliegenden Nachrichten zu urteilen , gehen die Verhandlungen
ihren ruhigen Gang weiter . Wie verlautet , haben am Montag -
nachmittag Zusammenkünfte der einzelnen norwegischen und
schwedischen Delegierten stattgefunden , und zwar zwischen den
Staatsministern Michelfen und Lündeberg . sowie zwischen Lövland
und Hammerskiöld , Vogt und Hammerskiölö , Staaf und Berner
und Vogt und Staas . Gewiß hat man sich hierbei über ganz be -
stimmte Fragen persönlich ausgesprochen .

Der Staatsministcr Michelsen hat auf eine Anfrage über die
norwegischen Mobilisierungen erklärt , daß die Mitteilungen der
Presse in hohem Grade übertrieben und wahrscheinlich auf
Sensation berechnet wären . Auf jeden Fall aber würden , so lange
die Verhandlungen dauerten , keine weiteren Truppen nach der Grenze
gesandt werden .

Stockholms „ Social - Demokraten " war jedoch offenbar
auch in dem Glauben , daß nach der beruhigenden Versicherung vom
Sonnabend Norwegen noch immer fortfahre zu rüsten , und sprach
deshalb in seiner Dienstagnummer die Erlvartung aus , daß die
Norwegische Arbeiterpartei auch jetzt ihre Pflicht tun werde . Kristianias
» Social - Demokraten " erwidert :

„ Seit das Sonnabendskommunikat bekannt wurde , sind , so weit
wir erfahren haben , in Norwegen keinerlei militärische Maßnahmen
getroffen worden , die man als Rüstungen bezeichnen könnte . Jni Gegenteil
wurden bereits a in Sonntag eine ganze Anzahl
norwegischer Mannschaften in ihre Heimat ent -
lasse n. Was vor dem Kommunikat in Norwegen an irritierenden
Militärmaßnahmen getroffen wurde , geschah in so bescheidenem
Matzstab , daß es nicht einmal im selben Atemzuge mit den schwedischen
genannt werden kann , es sei denn im Verhältnis von 1 zu 10.
Vom militärischen Staudpunkt aus bewachtet , ist es durchaus wahr ,
was das „ Norwegische Telegrammbureau " bemerkte , daß die früheren
Militärnmßnahme » auf norwegischer Seite „ absolut notwendig
geworden waren durch militärische Maßnahme » » ( und Drohungen ) in
Schweden " . —

Spanien .
Zur katalanisch - nationalistischen Propaganda . Als die Polizei

gestern Fahnen in den katalanischen Farben , die auf Häusern , in
denen katalanische Vereine ihren Sitz haben , und auf Privatgebäuden
gehißt waren , entfernen ivollte . kam es zu einem Zusammenstoß
zwischen Katalanisten und Polizei . Der Polizei gelang es . die

Fahnen zu entfernen , die Eigentümer der Häuser , auf denen sie ge -
hißt waren , wurden mit hohen Geldstrafen belegt . —

Eine Massenflilcht nach Amerika hat die in einigen Provinzen
herrschende Hungersnot erzeugt . In dem AuSwandererhafen L a
C o r unn a treffen täglich ganze Eisenbahnzüge voll Auswanderer

für Südamerika ein : mehrere Dörfer sind völlig verlassen infolge
der Versprechungen der Werbe - Agenten . Diese haben bereits IS große
Dampfer befrachtet . Die Presse fordert die Regierung auf , Maß -
regeln gegen diese Massenflucht zu ergreifen . —

Ruhland .
Witte sucht in Paris eine neue Anleihe aufzunehmen . Nach

dem „ Figaro " hatte er nach dem Besuche bei dem Minister -
Präsidenten Rouvier gestern nachmittag eine längere Unterredung
mit dem Präsidenten des Credit Lyonnais Mazerant . —

Rnmänien .

Die rumänische Regierung hat das MaisauSfuhrverbot auf
unbestimmte Zeit verlängert . —

Türkei .

Bombensuche . Die „ Frankfurter Zeitung ' meldet aus Kon -

stantinopel von gestern : Die Polizei hat auch heute wieder in einem

armenischen Ouartter viele Bomben gefunden und mit Beschlag be -

legt . Ferner fand um Mitternacht in dem einem Deutschen gehörigen
Grand Hotel Kröcker eine Haussuchung unter Leitung von Nedjibde

Pascha Melhame statt . Das gesamte armenische Dienstpersonal des

Hotels Ivurde verhaftet . Die türkischen Behörden nahmen die Haus -

suchung in Gegenwart des deutschen Konsuls Veltheim vor . —

Amerika .

Ratifikation de « rusfisch . japanischen Friedensvertrages .

Washington , 20. September . ( Meldung des Reuterschen Bureaus . )
ES kann jetzt versichert werden , daß der Austausch der Ratifikationen
des nlssisch - japanischen Friedensvertrages in Washington stattfinden
wird , und zwar sehr bald nachdem die beiden Herrscher die Rati -

fikationen vollzogen haben Iverden . Wahrscheinlich wird der Aus -

tausch im Weißen Hause erfolgen , unt Rooscvelt eine Ehrung zu
erlveisen , doch ist noch nichts definitiv bestiinmt .

Die New Porkcr Handelskammer hat an die Handelskammern
und ähnlichen Körperschaften in allen größeren Städten ein Schreiben
mit der Aufforderung gerichtet , einmütig aus den Abschluß von

GcgenseitigkcitSverträgen mit Deutschland , Frankreich und Rußland

hinzuwirken .

Caracas , 20 . September . Gegen daS Vorgehen der venezo¬
lanischen Regierung hat der französische Geschäftsträger Taigny den

ihm erteilten Instruktionen entsprechend Protest eingelegt . Hierauf
ist ihm von der venezolanischen Regierung ein Gegenprorest und die

Erklärung zugegangen , daß die Regierung mit Taignh nicht mehr

verhandeln wolle . — Wie es heißt , wird der amerikanische Spezial -

gesandte Richter Calhoun möglicherweise schon demnächst wieder ab -

reisen .
In ihrer Gegenerklärung auf den Protest der französischen

Regierung sagt die venezolanische Regierung , sie besitze urkundliche
Beweise , daß die französische Kabelgesellschaft das Ergebnis des in

ihrer Angelegenheit stattgehabten Prozesses angenommen habe . Der

Geschäftsträger Taigny wisse dies , sein Protest sei daher ein Akt

persönlicher Feindseligkeit und die Regierung werde deshalb mit

Frankreich nicht nrehr durch seine Vermittlung verhandeln .

Afrika .

Tanger , 20 . September . ( Meldung der „ Agence HavaS " . ) Durch

Beschluß der Sanitätsbehörden ist der deutsche Dampfer „ Faro "
für choleraverdächtig erklärt und der Quarantäne unterworfen
worden . —

Tanger , 20 . September . ( Meldung der „ Agence HavaS " . ) Vor
11 Tagen ivar ein französischer Tierarzt in Tanger durch Eingeborene
verwundet »vorden . Da der Maghze » die deslvcgcn erhobenen

Forderungen deS französischen Geschäftsträgers nicht erfüllt hat , wird
nunmehr der französische Gesandte in Fez die Forderungen vor -
bringen . — Ueber den Angriff auf einen französischen Kurier , der
kürzlich zwischen Tetnan und Tanger ausgeplündert ivurde , hat der
Maghzen noch keine Untersuchung angestellt . —

Erklärung .
Im Bericht der Generalversammlung des S. Kreises in der

Nummer 220 des „ Vorwärts " sind einige Auslassungen des Ge -

nossen Friedländer , Preßkommissions - Mitglied für den S. Kreis ,
enthalten , die die Unterzeichneten zwingen , dazu einige Be -

merkungen zu machen .
Genosse Fricdländer sagt in einer Antwort auf eine Anfrage

aus der Versammlung : „ In der Preßkommission herrsche aber
leider dieselbe Unstimmigkeit wie in der Redaktion . Es gebe eben

auch Preßkommissions - Mitglicder , die jede Pöbelei der „ Leipziger
Volkszeitung " gegen den „ Vorwärts " billigten , während sie ent -

rüstet seien , wenn der „ Vorwärts " schließlich antworte . "
Die Unterzeichneten verwahren sich gegen eine derartige Unter -

stellung .
Zur Sache bemerken wir : Am 12. Januar d. I . wurde im

„ Vorwärts " eine Erklärung des Parteivorstandes und der Preß -
kommission als Aufsichtsinstanz des „ Vorwärts " gegen die „ Leip -
zigcr Volkszeitung " veröffentlicht , in der es heißt :

„ Wir halten uns deshalb für verpflichtet , diese Herab -
Würdigung der Gesamthaltung der Redaktion des „ Vorwärts "

auf das nachdrücklichste zurückzuweisen und legen energische Ver -

ivahrung ein gegen die Form der Polemik , wie sie dem Genossen
Mehring gegen die Redaktion des „ Vorwärts " beliebte . "

Diese Erklärung wurde in der Sitzung einstimmig von den noch
heute fungierenden PrcßkommissionSmitglicdcrn angenommen .

Zu den Polemiken der letzten Wochen hat die Preßkommission ,
unabhängig von einem eventuellen Entscheid des Parteitages , in

mehreren Sitzungen , an welchen Gen . Friedländer durch Krankheit
verhindert lvar teilzunehmen , Stellung genommen mit dem Resultat ,
daß eine teilweise Rcssortveränderung in der Redaktion beschlossen
ist . Weiter ist eine größere Sicherung der Mitlvirkung der Preß -
kommission und damit der Berliner Parteigenossenschast bei Fragen ,
über die nicht ohne weiteres Ucbcreinstimmnng in der Redaktion er -

zielt wird , mit Zustimmung des Partcivorstandes herbeigeführt
worden . Die Prestkommission .

Die Revolution in Rußland .
Berhängnng des Belagerungszustandes über Finnland .
Petersburg , 21 . September . ( Bureau Herold . ) Der Zar

droht den Belagerungszustand über ganz Finnland zu verhängen ,
falls die pvlitischenDMorde noch fortdauern . Diese Haltung des
Zaren verschlimmert noch die bereits sehr gespannte Lage und ver -
mehrt die Unzufriedenheit unter der finnländischen Bevölkerung , die

wegen Nichtachtung der finnländischen Verfassung dnrck > den Zaren
und die Regierungsbehörden in höchstein Grade erregt ist .

Petersburg , 21. September . Bei der gestrigen Feier des

zweihuudertjährigcn Jubiläums des Petersburger Staatsgymnasiums
veranstalteten die Schüler , als die russische Nationalhymne gesungen
Iverden sollte , eine regierungsfeindliche Demonstration .

Saratow , 20 . September . Der Gouverneur verfügte die
Festnahme der Aerzte . die kürzlich an einer regierungsfeindlichen
Versammlung in der Stadt Balnschew teilgenommen hatten . Hierauf
richtete eine Konferenz der Gouvernements - und Kreisvertretungen
des Gouvernements Saratow an den Minister des Innern einen

telcgraphischen Einspruch , in welchem auf die Gefahr Hingelviesen
wird , daß durch derartiges Vorgehen die Tätigkeit der Semstwos

lahmgelegt und die Demission ihres ärztlichen Personals sowie
Störung der öffentlichen Ordnung provoziert iverden könne .

Orel , 20 . September . . ( Meldung der Petersburger Telegraphen -
Agentur . ) Im hiesigen Provinzialgefängnis kam es gestern zu Un -
ruhen , die mit Waffengewalt unterdrückt wurden ; ein Sträfling
wurde getötet und fünf verletzt .

Studcntcustreik . T o m s k , 20 . September . ( Meldung der

Petersburger Telegraphen - Agentur . ) Eine Versammlung von
Studenten der Universität und deS Technologischen Instituts beschloß
heute , die Studien vor dem 28 . Januar 1906 nicht wieder aufzu -
nehmen . _

GcwcrkfchaftUcbes .

Aussperrung in den ElcktrizitätSbetricben Berlins .

Ganz unerwartet ist in den Elektrizitätswerken Berlins
ein Kampf ausgebrochen , der , wenn es nach den Absichten der

beteiligten Unternehmer geht , einen ungeheuren Umfang an -

nehmen wird . Es handelt sich um nichts » veniger , als daß
viele Tausende von Arbeitern der Elcktrizitütsindnstrie durch
die Unternehmer auf die Straße gesetzt » verden sollen . Ein

Klassenkampf iin wahren Sinne des Wortes ist durch Ver -

fügung der Leiter einiger großen Betriebe ins Werk gesetzt
» vorden und die Ursache oder richtiger der Vorwand zu diesem
Kampfe ist so geringfügiger Art , daß man annehmen muß , es

ha » »dle sich fiir die Unternehmer darum , den Arbeiten » eine

Machtprobe zu liefern , die Organisationen , welche mit Erfolg
die Interessen der Arbeiter » vahrgenommen haben , niedcrzu -
drücken , damit der Fabrikdirektor als „ Herr im Harise "
schrankenlos und nach eigener Willkür handeln kann . — An

sich geringfügige Lohnforderungen sind die Ursache , »vclche die

Unternehiner veranlaßten , Tausende von Arbeitern auszu -
sperren , die selber gar keine Forderungen gestellt hatten . —

So zeigen sich die Vertreter des Kapitalisinus wieder einmal

als rücksichtslose Verfechter ihrer Geschäftsinteressen und keine

Gewalttat ist ihnen zu brutal , wenn es gilt , die für geringe
Verbesscnlngcn ihrer Lage eintretenden Arbeiter nicderzu -
drücken . t

Ueber die Veranlassung der großen Aussperrung und

das Vorgehen der Unternehmer gibt die nachstehende Dar -

stellung der beteiligten Organisationen Aufschluß :
An die Berliner Arbeiterschaft !

Eine geradezu unerhörte Gewalttat ist geschehen ! Eine Ge -

»valttat , die das Schicksal von vielleicht 190 090 Mensche » berührt ,

die ungezählte Tausende der Not und den » Hunger in die Arme

treibt .

In dem Kabeltvcrk der Allgemeinen Elektrizitäts - Gesellschaft
in Obcr - Schöneweide streik� : seit drei Tagen zirka 300 Arbeiter

um eine geringfügige Verbesserung ihres Lohnes . Um »veniger

Pfennige halber , welche die Direktion nicht bewilligen zu können

glaubte , mußten die Leute die Arbeit niederlegen .

In der Schraubendrchcrei der Weltsirma Siemens u. Halske ,
Werner - Werk am Nonnendainin , streiken ebenfalls um geringer

Aufbesserung der Verdienste zirka 170 Personen beiderlei Geschlechts .
Es wurden zwar den Streikenden beider Werke Zugeständnisse

gemacht , jedoch derart , daß sie für die Streikenden unannehmbar

Maren .
Auf Vorstellung der Arbeitcrausschüsse bei den zuständigen

Direktionen lvurde nun an » Montag den Arbeitern ein Ultimatum

gestellt , welches folgendes forderte :
Entweder nehmen die Arbeiter beider Werke die Arbeit bis zum

. Donnerstag mittag bedingungslos wieder auf , oder die sämtlichen

Arbeiter beider Werke werden am Donnerstag abend samtlich aus »

gesperrt . Sollte die Arbeit nur bei einer Firma aufgenommen

werden , so erfolgt trotzdem die Anssperrung in beiden Werken .

Am Donnerstag vormittag wurden die Arbeiterausschüsse

wiederuin bei den Direktionen vorstellig und ersuchten um

einen Aufschub der Aussperrmaßregel zu dem Zlveck ,

die Auszusperrenden von der sie bedrohen -

den Matzregel zu verständigen bezw . ihre An »

sichten darüber einholen zu können .

Der nachgesuchte Auffchub wurde den Vertretern der Arbeiter

rundweg abgeschlagen !
Enttvcder bedingungslose Auf » ah >ne der Arbeit oder Aus -

sperrung !
Die bisher gemachten geringen Zugeständnisse wurden eben -

falls seitens der Direktion zurückgezogen . Jnwietvcit die anderen

Werke der beiden Firmen sich an der Aussperrung beteiligen »verden ,

ist noch nicht festgelegt ; angedroht ist aber bereits , das ? ain Montag

einige der anderen Werke die Arbeiter aussperren werden .

Arbeiter und Genossen !
Unter diesen Uinständcn mußten die Arbeiter die Aussperrung

über sich ergehen lassen . Ohne jedwedes Verhandeln , dem brutalen

Machtgcbot der bedingungslosen Untertverfung konnten sich die

Arbeiter nicht fügen , und so stehen wir nun ain Vorabende eines

Kampfes , wie ihn Berlin bis dato noch nicht erlebt hat .
Wir machen darauf aufmerksam , daß am Sonntag mittag eine

Anzahl Versammlungen in den größten Berliner Sälen stattfinden ,

um zu dieser Angelegenheit Stellung zu nehmen . DaS Nähere

wird in Inseraten und durch Säulenanschlag bekannt gegeben .

Beteiligt an der Aussperrung sind nachstehende Berufe :

Metallarbeiter , Holzarbeiter , Fabrik - , Hülfs - und Transport «

arbeiter , Maler und Lackierer .

Tie Veiireter der zuständigen Organisntioilcn .

Berlin und ömgegend .

Der Metallarbeitcrstrcik in den Deutschen Tclcphonwcrkcn ist zu «
gunsten der Arbeiter beendet . Wohl auf Grund des vorgestrigen
Beschlusses der Arbeiter des Gesamtwerkes , falls erforderlich , die

Arbeit ebenfalls niederzulegen , erklärte sich die Direktton gestern zu
einer Einigung bereit . Sie meinte » die Ursache des Streiks in der

Abteilung Rinow sei ans ein Mißverständnis der Arbeiter zurückzu -

führen . Um die Angelegenheit zu einem für beide Teile be -

siicdigenden Abschluß zu bringen , erbot sich die Direktion :

a) sämtliche in der Abteilung Rinoiv bisher beschäftigten
Arbeiter »vieder einzustellen , abzüglich derjenigen , die im

Augenblick bereits ein Engagement der Firma zur Aufnahme
der Arbeiten der Abteilung in Händen haben ; b> die augenblicklich

zurückbleibenden Arbeiter sollen im Laufe der rni äfften 14 Tage eben -

wlls wieder eingestellt werde »». Bei weiterem Bedarf an Arbeits -

kräftcn soll ferner auf diejenigen Rücksicht genommen werde »», »velche
bei Aufhebung der früheren Nachtschicht entlassen worden sind,� das

heißt , solange von diese » » Arbeitern noch Arbeits -

lose vorhanden sind , sollen fremde Arbeitskräfte

nicht eingestellt »v erden .
Mit diesem Vorschlage der Direktton erklärten sich die Streikenden

wie auch alle übrigen Arbeiter des Werkes einverstanden .

Heimarbeiterinne « ! Montag , den 2S. September , abends 8 Uhr »
findet bei R e n f e r , Heidenfeldstr . 17, eine Sitzung der Heim -
arbeiterinncn statt . Wir laden alle Kollegii »i »en dazu fteundlichst
ein . Die Parteigenossen und Genossinnen weisen wir ganz besonders
darauf hin . Wir bitten , den Streik bei der Firma Gebr . Borchardt�
Neue Königftr . 19, zu beachte »». Verband der Wäschearbeiter .

Mit der Sammelliste Nr . 2978 für die ausgesperrten
Brauereiarbeiter in Köln und Uingebung , versehen
mit dem Stempel des Hauptvorstandes des Verbandes deutscher
Braucreiarbeiter , wird anscheinend Unfug getrieben . Es wird
ersucht , dieselbe event . dem Inhaber , dein Brauer Schott , abzn -
nehmen und an die Geschäftsstelle des Braucreiarbeiter - Verbandes ,
Berlin C. 54 , Linienstr . 19 I , einzusenden .

Brauereiarbeiter - Verband .

Deutfttu » Reich .

Der Streik der Maurer und Zimmerer in Stade ist beendet .
Gefordert w»lrde eine Lohnerhöhung von 45 ans 50 Pf . für Ge¬
sellen und eine solche von 35 ans 40 Pf . für Arbeiter . Die
Streikenden haben sich »nit den Arbeitgebern dahin geeinigt , daß
vom 1. Januar ab eine Lohnerhöhung um 3 Pfennig pro Stui » de
eintritt .

Ruvlaiid .

In Bordeaux sind nach einer Mekdling des „ W. T. B. " die
Faßbinder , 800 an der Zahl , in den Ausstand getreten .

Soziales .
KanfmnnnSgcricht .

Auö Vergeßlichkeit die Kündigung unterlassen hatte ein Herr
Ernsthaft , Inhaber einer Modejournal - Handlnng , der einen Reisenden
für drei Monate auf Probe engagierte , ihn dm » n aber plötzlich
entließ . Der Reiseilde klagte infolgedessen ans Zahlung von
1231,60 M. für gesetzlich fälliges Salair liebst eiitgaiigencn Spesen -
gcldern . Da der Beklagte sich zu einer Einigimg nicht verstehen
toiiilte , lvurde er zur Zahlung der geforderten Summe ver -
urteilt . Der Verurteilte behielt sich die Vemfnng an das
Landgericht vor , »vährciid der Kläger »nit einer trockenen Ver -
beugung erklärte , seinerseits auf das Rechtsinittel der Berufung ver -
zichten zu »vollen .

Die Krankheit einer Bcrkäuferin war der Firma Katz n. Co.
Verailkassung genug , dem Fräulein zu kündigen » md ihm obendrein
das Gehalt für die Krankheitstage einzubehnltei ». Wie die Klägerin
fast weinend sagte , war sie von der Direktrice angefahren worden ,
daß wenn sie Magenkrämpfe habe , sie einfach nicht zu gebrauchen sei .
Die Vertreterin der Firma lehnte den geinachten Einigungsvorschlag
ab . indem sie sich darauf berief , daß die Angestellten alle eine Art
Revers unterschreiben müßten , » von ach sie sich verpflichten .
sich die Tage , Ivo sie nicht arbeiten — auch in
Krankheitsfällen — vom Gehalt abziehen zu lassen .
In diesen » Falle soll die Unterschrift von der Mutter des Fräuleins
geleistet worden sein . Diese aber erklärte , sie habe einen derartigen
Passus gar nicht gesehen , sondern nur die Kiindigimgszeit unter -
schriftlich aiierka >»nt . Die Firma wurde zur Zahlung des geforderten
Betrages von 48,39 M. verurteilt ,

Ebenfalls wegen Krankheit entlassen hatte der Kolonialwarenhändker
Kloß seinen Kommis . Er wollte sich lieber verurteilen lassen , als
freilvillig einen Einignngsbctrng zahlen . Sein W»lnsch wurde vom
Gericht beim auch prompt erfüllt und ihn » die Zahlung von III M.
innerhalb 24 Stunden an den Kläger auferlegt .

„ Nicht besonders hervorragend " ist nach Meinung des Vorsitzenden
die Bezahlung der Verkäuferinnen der bekannten Spirituosenfirma
H. B e l i n g. Demgegenüber meinte der Mitinhaber der Firma ,
Herr Scllo , ein Gehalr voi » 70 M. pro Monat nebst ein Prozent
Berkaufsprovisioi » sei doch sehr a n st ä n d i g ; bei anderen gleich -
arttgen Firme » , lvurde », solche Verkäuferinnen resp . Filial -
verlvalterinnen meistens nur mit 50 —60 M. entlohnt . Infolgedessen
glaubte er sich nicht nur rechtlich , sondern auch moralisch berechtigt ,
einer entlassenen Verkäuferin , die sechs Jahre eine Filiale der Firma
bedient hatte , ein auf unerklärliche Weise ei »tstandeiies Manko von
ihrem KantionSbetrage abzuziehen. Die Frage deS Vorsitzenden , ob
denn die Firma den Verknnferimici » kein Mankogeld gewähre , ver -
ncinte der Beklagte ganz verivundcrt . DaS Fräulein hatte auf Ans -
zahlnng des von der Kaution abgezogenen Mankobetrages geklagt ,



ttetl sie das Manko lediglich auf einen Rechenfehler in den Haupt -
büchern , nicht aber auf ihre Schuld zurückführt . Da der Finna
aber vertraglich solche Abzüge von der Verkäuferin eingeränmt
waren , mahnte der Vorsitzende zum Vergleich . Nach vielem Drängen
uesi sich der Beklagte schließlich bewegen , der Klägerin einen Teil
des abgezogenen Geldes wieder zurückzuerstatten , jedoch nicht ohne
durchblicken zu lassen , daß er nur aus purer Humanität handele .

Resolntion zum Generalstreik .
131 . Resolution zu Punkt 6 der Tagesordnung . „ Der politische

Mafscnstrelk und die Sozialdemokratie . "
I Bei dem Bestreben der herrschenden Klassen und Gewalten ,

der Arberterklasse einen legitimen Einfluß auf die öffenrliche Ordnung
der Dmge irr den Gemeinwesen vorzuenthalten oder , soweit sie durch
rhre Vertreter in den parlamentarischen Verttetungskörperu einen
solchen bereits erlangten , diesen zu rauben und so die Arbeiterklasse
Politisch und wirtschaftlich rechtlos und ohnmächtig zu machen ,

erachtet es der Parteitag für geboten auszusprechen , daß es die
gebreteriiche Pflicht der gesamten Arbeiterklasse ist . mit allen ihr zu
Gebote stehenden Mitteln jedem Anschlag auf ihre Menschen - und
Staatsbllrgerrechte entgegenzutreten und immer wieder die volle
Gleichberechtigung zu fordern .

Insbesondere hat die Erfahrung gelehrt , daß die herrschenden
Parteien bis tief in die bürgerliche Linke hinein Gegner des
allgemeineu . gleichen , direkten und geheimen Wahlrechts sind , daß
sie dasselbe nur dulden , aber sofort abzuschaffen oder zu ver -
schlcchtern trachten , sobald sie glauben , daß durch dasselbe ihre Herr
schaft in Gefahr komme . Daher ihr Widerstand gegen eine Aus .
dehnung des allgemeineu . gleichen , diretten und geheimen Wahlrechts
auf die Einzelftaaten ( Preutzeir k. ) und selbst die Verschlechterung
bestehender rückständiger Wahlgesetze aus Angst vor einem noch so
geringen Einfluß der Arbeiterklasse in den parlanicntarischen Ver -
tretungskörperu .

� Beispiele hierfür sind die WahlrechtSräubereien durch eine herrsch -
gierige und maßlos feige Bourgeoisie und ein borniertes Klein -
bürgerttlm in Sachsen und in den sogenannten Republiken Hamburg
und Lübeck und die Gemeindelvahl - Verschlechterungeii in den ver -
schiedenen deutschen Staaten ( Baden , Sachsen , Sachsen - Meiningen )
und Orten ( Kiel , Dresden , Fürth , Chemnitz usw . ) durch die Vertreter
der verschiedenen bürgerlichen Parteien .

In Erwägung aber , daß namentlich das allgemeine , gleiche ,
direkte und geheime Wahlrecht die Voraussetzung für eine normale
politische Fortentwickelung der Gemeinwesen ist . wie es die volle
Koalitionsfreiheit für die wirtschaftliche Hebung der Arbeiter -
klaffe ist ,

in weiterer Erwägung , daß die Arbeiterklasse durch ihre stettg
wachsende Zahl , ihre Intelligenz und ihre Arbeit für das Wirtschaft -
liche und soziale Leben des ganzen Volkes , sowie durch die materiellen
und physischen Opfer , die sie für die militärische Verteidigung des
Landes zu tragen hat . de » Hauptfaktor in der modernen Gesellschaft
bildet , muß sie nicht nur die Erhaltung , sondern auch die Eriveite -
rung des allgemeinen , gleichen , direkten und geheimen Wahlrechts
für alle Vertretungskörper im Sinne des sozialdemokratischen Pro -
gramnrS und die Sicherung der vollen Koalitionsfreiheit fordern .

Demgemäß erklärt der Parteitag , daß es namentlich im Falle
eines Anschlages auf das allgemeine , gleiche , direkte und geheime
Wahlrecht oder das Koalitionsrecht die Pflicht der gesamten
Arbeiterklasse ist , jedes geeignet erscheinende Mittel zur Abwehr nach -
drücklich anzuwenden .

Als eines der wirksamsten Kampfmittel , um ein solches politisches
Verbrechen an der Arbeiterklasse abzuwehren oder um sich ein
wichtiges Grlindrecht für ihre Befreiung zu erober », betrachtet ge <
gebcuen Falles der Parteitag „ die umfassendstc Auwenduug der
Massenarlieitseinstellung " .

Damit aber die Anwendung dieses Kampfmittels ermöglicht und
möglichst wirksam wird , ist die größte Ausdehnung der politischen
und gcwerlschaftlichen Organisation der Arbeiterklasse und die un -
ausgesetzte Belehrung und Aufklärung der Massen durch die Arbeiter -
presse und die mündliche und schriftliche Agitation unumgänglich
notwendig .

Diese Agitation muß die Wichtigkeit und Notwendigkeit der
politischen Rechte der Arbeiterklasse , insbesondere des allgemeinen ,
gleichen , direkten und geheimen Wahlrechts und der vollen Koalitions -
freiheit darlegen , mit Hinweis auf den Klassencharakter des Staates
und der Gesellschaft und den täglichen Mißbrauch , welchen die
herrschenden Klaffen und Gewalten durch den ausschließlichen Besitz
der polittschen Macht an der Arbeiterklasse verüben .

Jeder Parteigenosse ist verpflichtet , wenn für seinen Beruf eine

gewerkschaftliche Organisation vorhanden ist oder gegründet werden
kann , eurer solchen beizutreten und die Ziele und Zivecke der Ge -
werkschafteu zu unterstützen . Aber jedes klasienbewrißte Mitglied
einer Gewerkscha ' t hat auch die Pflicht , sich der politischen Organi -
sation seiner Klaffe — der Sozialdemokratie — anzuschließen und
für die Verbreitung der sozialdemokratischen Presse zu wirken .

II . Der Parteitag beauftragt den Parteivorstand , eine Broschüre
herstellen zu lassen , in der die , in der vorstehenden Resolution ge -
stellten Forderungen begründet werden . Für die Broschüre ist die
Massenverbreitung in der gesamten deutschen Arbeiterklasse zu
organisieren . A. Bebel .

Versammlungen .
lleter die Fecupalnst - Resolution vom 23 . August wurde mn

Mittwoch in einer Mitgliederversammlung des Vereins zur
Wahrung der Interessen der Maurer diskutiert . Das
Referat hielt Julius Gehl , der im Sinne dieser Resolution
sprach . Der Redner wandte sich auch im allgemeinen gegen die
revisionistischen Anschauungen innerhalb der Sozialdemokratie , be -
sonders auch gegen einige Aeutzcrungen Bernsteins über den General -
streik in seinem Breslauer Vortrag über dieses Thema . Ferner
wies der Redner die Aeußerungcn Rehbeins über die lokalen Ge -
werkschaften und ihre Beitragsleistungen zurück und bemerkte , daß
der Beitrag der Maurer im „ Verein " 50 Pf . , im „ Verband " 6S Pf .
betrage , daß , wenn man aber mit den verschiedenen llnterstützungs -
einrichtungen des Verbandes rechne , die Mitglieder des Vereins min -
bestens ebenso viel für die eigentlich gewerkschaftlichen Zwecke
leisteten wie jene . Zum Schluß bemerkte der Redner , daß die Ge -
werkschaften zu Trägern des sozialistischen Gedankens werden
müßten . Man müsse danach strebe », jedes Mitglied zu einer ethisch
selbständigen Persönlichkeit zu entwickeln .

In der Diskussion sprachen sich sämtliche Redner mehr oder
minder entschieden im Sinne des Referats und der Anschauungen
Friedebergs aus . — Zechlin bemerkte unter anderem , daß das ,
was Friedeberg propagiere , nicht etivas Neues sei , sondern wesentlich
die alte revolutionäre Taktik der Sozialdemokratie und daneben der
Generalstreik , der schon vordem von den Anarchisten als Kampf -
mittel empfohlen worden sei . Der Redner äußerte sich ferner sehr
abfällig über die Haltung des Vorsitzenden Freythaler gegenüber
Friedeberg in der Versammlung im sechsten Wahlkreis und kriti -
fierte Ledebours Rede . — T u j u n k e erklärte sieb ebenfalls mit

Friedebergs Ansichten und der Resolutton einverstanden , jedoch nicht
mit dem neuen Wort Anarchosozialismus , das er als üherflüssig be -

zeichnete . Der Redner bedauerte das Streben der Gewerkschaften
nach Tarifverträgen , und daß auch solche Gewerkickiasten . die dem
Kartell angehören , derartige Verträge abschließen , wie der der
Fliesenleger , der Bestimmungen enthalte , die noch unter der Ge -

sinde - Ordnung ständen . — Panzer sprach besonders gegen den
Glauben an den Parlamentarismus , sowie gegen die Beteiligung an
den preußischen LandtagSwahlen . Viel besser wäre es gewesen ,
man hätte für das verbrauchte Geld aufklärende Broschüren ver -
breitet . — Kater sprach sich in längeren Ausführungen für die

Feenpalast - Resolution aus , verlas mehrere Teile der Rede Friede -
bergs , um die Bedeutung des Wortes Anarchosozialismus klarzu -

leg ' en. Durchaus mit Absicht habe Friedeberg dieses Wort gebraucht
und der Arbeiterschaft damit einen Knochen hingeworfen , woran sie
lange zu kauen haben werde . Die Befreiung des Proletariats müsse
durch die wirtschaftliche Macht erfolgen . Auch das russische Prole -
tariat werde trotz aller Opfer um den Erfolg des Kampfes betrogen
werden . — Hierauf wurde die Diskussion auf eine spätere Versamm
lung vertagt .

Als Mitglied des Ausschuffes wurde Wiehe gewählt . Auf
Antrag deS Ausschusses und Vorstandes wurden Albert Gebert
und Hermann , Montag wegen unsolidarischen Verhalchnsi
aus dem Verein ausgeschloffen .

Der Vorsitzende Metzle berichtete über Verhandlungen mit
der Preßkommission und Redaktion des „ Vorwärts " wegen der
Ablehnung einer Notiz , die von Zuständen auf dem Bau des Patent -
amtes handelte und bemerkte , daß der Abdruck nicht , wie ein Preß -
kommissionHmitglie' d gesagt habe , wegen scharfer AfiSdrücke ab
gelehnt worden wäre .

Es wurde noch bekannt gegeben , daß der Bau in der L i n
dowerstraße 13/19 am Bahnhof Wedding von
beiden Organisationen der Maurer gesperrt ist .
was ganz besonders zu beachten ist , weil der Unternehmer in einer
„ Vorwärts " - Annonce am Mittwoch Arbeitskräfte suchte .

Ueber Wahlrechtsattentate hielt Genosse Max Kiesel am
Dienstag einen Vortrag in der Versammlung des Sozi/ldemokra -
tischen Wahlvereins für den vierten Wahlkreis ( Osten ) , die im Ge -

sellschaftshaus Ostend tagte . Gestützt auf ein reichhaltiges Material
schilderte der Redner die seit Mitte der neunziger Jahre von Ver -
tretern der herrschenden Klasse teils öffentlich , teils geheim betriebene
Agitation zur Beseitigung oder Einschränkung des bestehenden Reichs -
tagswahlrechts und zu politischer Entrechtung der Arbeiterklasse . Die

Arbeiterschaft , die die politische Macht erobern müsse , dürfe und
könne diesem Treiben nicht ruhig zusehen . Mit allen möglichen
und zweckmäßigen Mitteln müsse sie für ihre politischen Rechte
kämpfen . Welche Mittel in der jeweiligen Lage anzuwenden seien ,
darüber müsse später entschieden werden . Vor allem sei es nott

wendig , für die Stärkung der politischen und wirtschaftlichen Or -

ganisationen zu sorgen , sie immer mehr zu festgefügten Gebilden

zu entwickeln und Aufklärung zu schaffen über die Ilnsinnigkeit und

Ungerechtigkeit der bestehenden Gesellschaftsordnung .
An den mit Beifall aufgenommenen Vortrag schloß sich eine

Diskussion , an der sich die Genossen Kempowski , Thiele ,
Peter , Gruhl und N i t s ch k e beteiligten . Wohl wurde von

einzelnen Rednern die Frage der Kampfmittel des Proletariats
berührt und auch über das Verhältnis zwischen Partei und Gewerk -

schaften gesprochen , zu einer eigentlich prinzipiellen Debatte hierüber
kam es jedoch nicht .

Eine öffentliche Bersanimlung der städtischen Arbeiter der Filiale
Groß - Bcrlin fand am 29. d. M bei D r ä s e l statt . E. D i t t m e r
erstattete Bericht über die Bewegung der Rixdorfer Gasarbeiter ,
welche durch Geuehmiguug der hauptsächlichsten Forderungen seitens
der Stadtverordnetenmehrheit zum Abschluß gebracht ist . Es wurde
ferner das Resultat der letzten Berliner Gasdeputationssitzung zur
Kenntnis genommen . Danach soll ein Probebetrieb im Retorten -

Haus III der Anstalt Danzigerstraße vom 1. Oktober 1995 auf e i n

Jahr vorgenommen werden . Den Ncuustundentag für Hofarbeiter .
Handwerker usw . hat man glatt abgelehnt . Es wird also den
Berliner Gasarbeitern Wohl uickts anderes übrig bleiben , als sich
ihre Forderungen zu erkämpfen . Aehnlich liegt es bei den

Englischen Gasanstalten . Hier wurde seitens der Venvaltung
erklärt , mau sehe die Zweckmäßigkeit des Achtstundentages
wohl ein , dürfe und wolle aber der Stadt Berlin nicht
vorgreifen . In Konsequenz dieser Ausführung werden sich wohl auch
die englischen Gasanstaltsarbeitcr dem Kampffonds anschließen . —

Alsdann bericblete M o h s seitens des H. - V. über den Gasarbeiter -

streil in Pforzheim . — In der Diskussion betonte Brink , daß
der Hauptvorstand schon längst eine radikalere Politik hätte ein -

schlagen müssen , wir sollten nicht immer petitionieren , sondern fordern .
Demgegenüber wurde von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen ,
daß infolge der niedrigen Beiträge und der noch mangelnden Einig -
keit es schwer sei . Kämpfe gegenüber der niächti�en Siadtverwaltung
durchzuführen . Erst wenn 75 Proz . der städtischen Arbeiter ihre
Gleichgültigkeit abgeworfen haben und geschlossen hinter der Organi -
sation stehen , könne man in den Kampf treten .

Eine Bcrtraucnsmäimer - Vcrsammlnng deS Holzorbeiter - Berbandes
( Verwaltungsstelle Berlin ) , die sehr gut besucht war ,

tagte am Mittwoch im großen Saal von Keller . T h. Glocke refe -
rierte über Tarifgeineinschaften . Redner steht ans dem Standpunkt ,
daß verfehlt seien sowohl die Hoffnungen bürgerlicher Sozialpolittker .
daß die Tarifgemcinschaften das Ende aller Klassenkämpfe herbei -

führen würden , als auch die Befürchtung mancher Führer und An -

Hänger der Arbeiterbewegung , daß infolge von Tarisgemeinschaften
den Gewerkschaften der Klassenkainpfcharalter mehr und mehr ver -

loren gehen könnte . Jene Hoffnungen und Befürchtungen ver -

schwänden vor einer Betrachtung der historischen Entstehung der

Tarifgemeinschnften . Die Gegensätze würden durch dieselhen nicht
aus der Welt geschafft . Es handele sich nur um eine Art

Waffenstillstand im Kampfe zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber .
Redner trat dann für eine gründliche und umfassende Agitation für
die Organisation ein . wobei er hervorhob , daß auch hinter einer

Tarifgemeinschast eine starke Organisation stehen müsse und daß
eine Arbeiterschaft mit einem Tarifvertrag - immer fiir die Zeit
seines Ablaufes gerüstet dazustehen habe . Neben der Konfunktur
seien beim Abschluß eines neuen Vertrages die Machtverhältnisse
entscheidend fiir die Zugeständnisse , die sich erzielen liehen . — Zur
Diskussion ergriff nur Z w i e k o w s k i das Wort , der im wesent -
licken de », Referenten beipflichtete . Er sei sogar der Meinung ,
daß trotz aller Tarifverträge die Kämpfe in Zukunft immer schärfer
werden würden .

Ueber Streiks und Sperren seit dem 17. Angust berichtete
M a a ß. Bei NichtverttagSmcistern streikten 186 Kollegen in zehn
Werkstätten . In nenn Werkstätten mit 181 Kollegen waren die
Streiks erfolgreich . Ein Streik mit fünf Kollegen war noch un -

entschieden . Werkstattdifferenzen ohne Streik bei NichtVertrags -
meistern gab es in 14 Werkstätten mit 359 Kollegen . Bei den

Streiks und Differenzen kamen in Betracht 4 Bautischlereien ,
3 Möbeltischlereien , 4 Ladeneinrichtungs - Werkstätten . 2 Nähmaschinen «
fabrikeii , 3 Treppengelättderfabriken , 3 Stellmachereien . Klstenniacher .
Korbmacher . Klavierarbeiter , Polierer und Bürsteiimacher lvaren in

je einer Werkstatt beteiligt . — Die SchlichtungSkommission hatte
außerdem in 13 Betrieben einzugreifen , die dem Vertrage unterstehen .

Glocke teilte schließlich noch mit , daß mit dem Reformverein
der Tischlermeister derselbe Vertrag abgeschloffen worden sei , wie

mit dem Arbeitgcberschiitzverband . Hmffchtlich des Arbeitsnachweises

sei einfach der Passus eingefügt worden , daß die Vennittelung durch
den paritätischen Arbeitsnachweis zu erfolgen habe .

AuS der Konfektioitsarbeiter - Bewegtinli . Die ftinf AgitattonS -
Versammlungen , in denen Frau Lily Braun über : „ Die Not der

Konfektionsarbeiter und deren Abhülfe " referierte , waren durchloeg

gut besucht . Die Alisführungen der Referentin , die eS verstand , in

luirktmgsvoller und überzeugender Weise die traurigeii Verhältnisse
in der Konfektion an daS Tageslicht zu ziehen , fanben überall leb -

hasten Beifall . Bemerkenswert ist die letzte Versammlung , die am

Montag , den 18. September , bei Habrecht , Gr . Frankftlrterstraße ,
stattfand . In dieser Versammlung inachten einige Damen auS den ,

Christlichen Heiiiiarbeiterinnen - Verein den schlvachen Versuch , die so
sehr angegriffene Heimarbeit , als im Interesse des Familien¬
lebens liegend , zu verteidigen und für ihren Verein zu werben . Von

den „ achfolgenden Diskussionsrednern sowie auch von der Referentin
wurden die Reden der christlichen Damen gründlich widerlegt . Der

Erfolg dieser Versammlungen ist die Neuaufnahme von über
199 Mitgliedern in den Schneider - und Schttetderinnen - Verbaiid .
Im allgemeinen nimmt die Unzufriedenheit , dank der entsetzlichen
Ausbeuiuiig , die viele Zivischenmeister betreiben , lvoftir in den Ver -

sammlunge » zahlreiche Beispiele angeführt wurden , Tag für Tag

zu. so daß in nicht allzuferner Zeit , wenn sich die Verhältnisse nicht

besserit , ein Streik ähnlich wie 1896 unausbleiblich ist . Charakteristisch
ist , daß die Konfektionäre in der Damenkonfektion schon in diesem

Herbste mit einem Streik gerechnet haben , ohne daß die Arbeiter

daran gedacht haben . Diese Illusion kann nur durch das böse

Gewissen der Herren Unternehmer verursacht worden sein .

Eine Versitinuilung der Kleber war am Mittwoch von der Ver -

bandsleitung der Tapezierer eiliberufen worden . Der Vorsitzende
erläuterte kurz den Zweck der Versammlung . Er führte aus : Seit

einigen Jahren nimmt das Lynkrustakleben seitens der Linoleum -

leger sehr überhand . Daraus haben sich mit der Zeit widerwärtige

Streitigkciteil zwischen den beiden Berufen entwickelt und es ist viel -

fach zur Arbeitseinstellung auf seiteu der Kleber gekommen . Diese

behaupteten , daß die Linoleumleger mit dem Zwischenmeistersystem
arbeiten . Letztere wollen sich aber das Recht , Lynkrusia zu
klebeu , nicht nehmen lassen , um so weniger , da ihr Tarif
in verschiedeiien Punkten höher sei als der der Kleber .

Ueber die Sache bat eine Beratung der Sellionsleittmg
beider Berufe stattgeftinden , als deren Ergebnis der Vorsitzende eine

Resolution vorlegte , die den Streit durch Einführung von Kontroll -

karten einstweilen beilegen sollte . Die Debatte , in welche besonders
S t r a s s e r von den Klebern . Hesse von den Linolemnlegern und

Weyher vom Sattlerverband eingriffen , endete schließlich mit der

Annahme einer Resolution Strasser , worin erklärt wird , daß vor «

läufig des Lynkrustaklebens wegen die Arbeit nicht auszusetzen ist
und die Organisationen verpflichtet werden , einen Ausweg zu suchen .

Letzte IMaebnebten und Depefcben .
Zum Fleischwucher .

Magdeburg , 21 . September . ( B. H. ) Die Stadtverordneten -

Versammlung nahm einstimmig einen Autrag an . die Regierung um

schleunige Oessnung der Grenzen für die Vieheinfuhr zu ersuchen .

Ferner wurde beschlossen , den Magistrat zu ersuchen , fiir schnelle

Einberufung eines allgemeinen StädtetageS zu wirken . Der Magistrat

schloß sich diesem Antrage an .
Bielefeld , 21. September . <B. H. ) Die Stadtverordneten - Ver «

ammlung hat gemeinsam mit dem Magistrat beschlossen , eine Ein -

gäbe an den LandwirtschaftSmiiiister zu richten , in der um Oeffuung
der Grenzen zur Beseitigung der Fleischteueruug unter Wahrung der

sanitären Maßnahmen ersucht wird .
Trier , 21. September . <B. H. ) Auf eine Umfrage des hiesigen

Regieriingspräsidenten erklärte der Oberbürgermeisier , daß die

Schweineschlachtuiigen im hiesigen Schlachthause » m 25 Proz . zurück -

gegangen und die Preise um 25. Proz . gestiegen seien und daß sich
die Einnahmen des Schlachthauses um 2999 M. vermindert hätten .

Baden - Baden , 21 . September . ( B. H. ) Hier fand eine Konferenz
der Oberbürgermeister der Städte Badens statt , in welcher die Frage
der Fleischteuerung beraten wurde . Das Vorhandensein einer Fleisch -
teuerung wurde allgemein bejaht und daraufhin eine Kommission
ernannt , welche den Auftrag erhielt , beim grobherzoglichen Ministe -
rium des Innen : vorstellig zu werden , damit dieses geeignete Schritte
beim Bundesrat unternimmt .

München , 21 . September . ( W. T. B. ) Eine vom deutschen
Fleischerverband . Abteilung für Bayern einberufene sehr zahlreich
besuchte Versammlung hat folgende Resolution angenommen :
Oessnung der Grenzen zur Erlcichtenmg der Einfuhr voi «

Scklacht - und Magervieh , Milderung der Einfuhrerschwerung ,
Auflassung der Quarantänen und Tuberkulinimpsung , Ans -

Hebung der Viehzölle , Revision des am 1. März 1996 in Kraft
tretenden Zolltarifs , keine weitere Erhöhung der Zölle auf Futter -
mittel . Im Laufe der Diskussion hatte der Ministerialrat Keller die

Erklärung abgegeben , daß das Ministerium des Innern nicht ab -

geneigt sei , die Fleischversorgungskommission , die schon vor emigen
Jahren getagt hatte , ivieder einzuberufen , wenn kein positives Er -

gcbnis zu erwarten sei . _

Köln , 21 . September . ( W. T. B. ) Der „ Kölnischen Zeitung "
wird aus Berlin gemeldet : Die über Kapstadt durch das „ Reutersche
Bureau " übermittelte Nachricht , daß in KcetmannShoop ein deutscher
Transport mit 1999 Stück Vieh und 122 Wagen unter Nieder -

machung der Begleitmannschaft von den Witboi - Hottentotten ge »
nonimen sei , verdient keinen Glauben . Amtlich liegt über daS an -
gebliche Mißgeschick der deutschen Truppen noch keinerlei Nachricht
vor . Eine solche müßte aber , da der Ort der Handlung die Um -

gebung des heliographisch mit Windhuk verbundenen Keetmannshoop
gewesen sein soll , viel rascher über Swakopmund als auf dem Land -

wcge über Kapstadt nach Teutschland gelangen . Ein Transport von
122 Wagen , der etwa 2999 Stück Zugochsen bedingen würde , gehört
nicht in das Reich der Möglichkeiten . Wenn der Nachricht überhaupt
ein tatsächlicher Vorgang zugrunde liegt , kann es sich jedenfalls nur
um die Wegnahm « eines unbedeutenden Transportes , die der
telegraphischcn Berichterstatttung nicht wert erachtet wurde , handeln .
Das unterliegt indes bei der Kampfesart der Witbois keinem

Zweifel , daß die deutschen Truppen bei dem kürzlich gemeldeten sieg -
reichen Gefecht gegen die Witboi nur einen Teil der Anhänger des
alten Hendrik Witboi vor sich gehabt haben können , während ein
Teil davon sich abgezweigt hatte , um die anderweitige Beschäftigung
der deutschen Hauptmacht zu einem Raubzuge zu benutzen .

Köln , 21 . September . ( W. T. B. ) Der „Kölnischen Zeitung "
wird aus Berlin gemeldet , daß Gouverneur v. Lindequist voraus -
sichtlich am 39 . d. R . die Ausreise nach Deutsch - Südwestafrika an -
treten wird .

_

Die Revolution m Rußland .
TifliS , 21 . September . ( Meldung der Petersburger Telegraphen -

Agentur . ) In der Stadl Schemakha wurde das armenische Viertel von
Tataren angegriffen . Da « auf den Straßen herrschende Räuber -
unwescn verhinderte den Transport von Lebensmitteln . In Schuscha
herrscht Hungersnot . Nach Baku sind zwei Bataillone Infanterie ,
eine Abteilung Jäger , zwei Sotnien Kosaken und eine Batterie
Arttllerie entsandt worden .

_

Die englisch - deutschen Beziehungen .

London , 21 . September . ( B. H. ) Die „ Times " schreiben : Man
kann als sicher annehme » , daß jedes Abkomme » zwischen Frankreich
und Deutschland über die Marokkoangelegenhcit von der bevor -
stehenden Kommission gutgeheißen wird . In keinem Teile der Welt
würde ein friedliches Einvernehmen zwischen Frankreich und Deutsch -
laud mehr willkommengeheißen werden , wie in Großbritannien .
England wünsche vor allen Dingen Frieden und Befreiimg von den
beständigen Gerüchten über möglicherlveise bevorstehende Kriege . So
wie wir eine Entente zwischen Frankreich und Deutschland begrüßen
würden , so würden wir aufhören , die Zeitungskämpfe zwischen
Deutschland und England zu bewillkommnen .

St . Wendel , 21 . September . ( W. T. B. ) Amtliche Meldung .
Am 29 . September 9 Uhr 32 Minuten nachmittags fuhren auf Bahn -
Hof Martinstein infolge UeberfahrenS des Ein�uhrsignalS zwei
Güterzüge aufeinander . Entgleist sind sieben Guterwagen , davon
wurden drei stark beschädigt . Menschen wurden nicht verletzt . Der
Verkehr wird durch Umsteigen an der Unfallstelle aufrecht erhalte ».

PnriS , 21 . September . ( B. H. ) Der sozialistische Verband d« S

Departements Seine hat einen Antrag angenommen , worin der Vor -

sitzende de ? Pariser Gemeinderates Brouffe sowie verschiedene so -

zialistische Gcineindcratsmitgliedcr getadelt werden , Iveil sie die

sozialistischen Prinzipien kompromittiert hätten , indem sie den König
von Spanien rm Rathanse empfingen .

Die Eh - lera .

Lodz , 2t . September . ( W. T. V. ) Hier sind drei Todesfälle
infolge Cholera vorgekommen . Durch Untersuchung ist festgestellt
worden , daß es sich um asiattsche Cholera gehandelt hat .
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Parteitag der fozialdemokratischenPartei
Deutschlands .

Jena , 21. Septeniber 1905 .

Vierter Verhandlungstag .
Ilm 9 Uhr 5 Minuten eröffnet Leber - Jena die Verhandlungen .
Eine Anzahl Begrüßungstelegramme sind eingegangen .
Vor Eintritt in die Tagesordnung verliest
Bernstein - Berlin ein längeres Zitat aus seiner gestern erwähnten

Schrift , um zu beweisen , daß er die Besetzung von Kiautschou nur
gutgeheißen habe als Gegensatz zur Politik Rußlands . ES heißt da
u. a . : „Nicht minder richtig war es , aus das entschiedenste der Ein -
leitung oder Förderung einer Politik der Aufteilung Chinas zu
opponieren , weil diese Aufteilung ganz und gar nicht im Interesse
Deutschlands liegt . Das deutsche Volk hat kein Interesse
daran , daß China aufgeteilt und Deutschland mit einem Stück Reich
der Mitte abgesunden wird . Aber das deutsche Volk hat ein großes
Interesse daran , daß China kein Raub anderer Nationen wird . " ES
könne sich bei der UnVerantwortlichkeit der Leitung der auswärtigen
Politik Deutschlands gar nicht um deren Unterstützung, sondern nur
um die richtige Begründung deS negativen Verhaltens der
Sozialdemokratie handeln . Ohne Garantie dafür , daß solche Unter -
nehmungen nicht etwa als Mittel ausgenutzt werden , um einen kleinen
Tageserfolg zu erzielen . der die größten Interessen der Zukunft
preisgibt , könne die Sozialdemokratie keinen Anteil an der Ver -
antwortung für Maßregeln der auswärtigen Politik auf sich nehmen .

ES wird in die Tagesordnung eingetreten .
Die

Debatte über die Maifeier
wird eröffnet .

Kröhn - Berlin VI :

Der prinzipielle Gegensatz , der sich auf dem Kölner Gewerkschafts -
kongreß in der Maifeierfrage zwischen Partei und Gewerkschaften
aufgetan hat , hat die meisten Genossen stutzig gemacht . Besonders
auffallig war es uns , daß gerade Reichstags - Abgeordnete es waren ,
die eine abweichende Haltung zu den bisherigen Beschlüssen in der
Maifeierfrage eingenommen haben . Wir fragen uns verwundert :
was ist denn eigentlich vorgefallen , daß die Maifeier plötzlich ab -
gehalftert wird ? ( Sehr richtig !) Wir haben nicht gehört , daß von
irgend einer Organisation Anträge an die Generalkommission ge -
kommen wären , die eine Abänderung vorgeschlagen hätten . Doppelt
merkwürdig erschien uns die Stellung Robert Schmidts , der Ver -
treter eines Berliner Wahlkreises ist . Gerade in Berlin
aber hat die Beteiligung an der Maifeier beständig
Fortschritte gemacht . Und trotzdem wird in großen gewerkschaftlichen
Verbänden systematisch gegen die Maifeier Stimmung gemacht .
( Sehr richtig I) Schade , oaß es in Köln zu keiner Abstimmung
gekommen ist , da hätten wir doch wenigstens gewußt , woran wir
sind . ( Zustimmung . ) Dadurch , daß bestimmte Entscheidungen ver -
mieden werden , kommt Schwanken und Unsicherheit in die Bewegung .
Merkwürdig ist die EntWickelung , die gerade Robert Schmidt genommen
hat . In den neunziger Jahren war er der eifrigste Propagandist
für die Arbeitsruhe , 15 Jahre später ist er ihr Gegner . Zur Er -

klärung habe ich nur das Wort Bebels von den gehobenen Existenzen .
Mit diesem Wort hat er sehr recht gehabt . ( Zustimmung . ) Der
Krämerstandpunkt , der in Köln eingenommen wurde , muß zu einem

Zwiespalt zwischen Partei und Geiverkfchaften führen . Denken Sie
an LeiinpeterS Wort von den Chinesen und Botokuden . Die
Arbeiterschaft macht keinen Unterschied zwischen gewerkschaftlicher und
politischer Bewegung . Das zeigt sich bei den Geldsammlungen am
besten . Redner bittet um Annahme der Resolution Fischer .

Krüger - DreSden :

Auch ich bedauere den Kölner Beschlutz und freue mich , daß die

eingebrachte Resolution klarstellen wird , daß in der Partei andere

Meinungen verbreitet sind . Auf die Gewerkschaften wird das hoffent¬
lich seinen Eindruck mcht verfehlen . Auch in meinem Wahlkreis
macht sich eine Strömung gegen die Arbeitsnihe geltend , ob -
gleich gerade dieser Kreis zu denen gehört , die die größten
Opfer für die Maifeier gebracht und damit große Erfolge
erzielt haben . In diesem Jahre war es eine Lust zu sehen , wie
Tausende von Arbeitern mit ihren Frauen hinauszogen . In manchen
Berufen wird eS ja nicht möglich fem , die Arbeitsnihe durchzusetzen ,
andererseits aber wäre eS unrecht , die Berufe zurückhalten zu wollen ,
die im Laufe von 16 Jahren dahin gelangt , daß sie den 1. Mai

durch Arbeitsruhe feiern können . Die Maifeier ist eine Rotwendig -
keit und darum rnüffen wir an ihr festhalten .

Dem nächsten Redner Robert Schmidt wird eine Redezeit von
einer Stunde gewährt .

Robert Schmidt :

Parteigenoffen 1 Nachdem der Parteitag gestern ohne Diskussion
die Fraktion beauftragt hat , für Arbeiterkammern einzutreten , also
ohne weiteres einen Programmpunkt aufgegeben und damit
einen der beiden Differenzpunkte mit den Gewerkschaften in loyalster
Weise beseitigt hat , so fasse ich das als gute ? Omen auch für die

Behandlung des zweiten Differenzpunktes , der Maifeierfrage , auf .
Unsere Stellung zur Maifeier ist gegeben durch die Erklärung
Bömelburgs in seinem Schlußreferat zu Köln . Es besteht für unS

nicht die Absicht , in illoyaler Weise eine Aenderung in der Maifeier vor -
zunehmen . Wir sagen unS , eine solche Aenderung kann nur geschehen
durch eine andere Entscheidung eines internationalen Kongresses und

schließlich auch in Uebereinstimmung mit der Partei . Zu einer Macht -
probe können derartige Differenzen nicht gemacht werden . Ich hoffe ,
daß wir bis zum nächsten internationalen Kongreß noch zu einer
anderen Regelung der Maifeier kommen werden , meiner Weise , wie
eS den Wünschen eines großen Teiles der gewerkschaftlich organisierten
Arbeiter entspricht . Bis dahin wollen wir meine Auffassung ruhen
lassen . — Damit konnte ich mich eigentlich bescheiden und der ganze
Streft wäre überflüssig . Indessen sind doch vom Referenten einige
Gesichtspunkte erörtert , auf die ich eingehen muß . Die General -

kommission und auch ich persönlich haben stets den Standpunkt ver -

treten , daß die Bedeutung der Maifeier von uns nicht
angetastet werden könne . Wir sehen diese Bedeutung in

großen Skassendemonstrationen . an denen gewaltige Arbeiter -

massen teilzunehmen die Möglichkeit haben . Die bisherigen
Erfahrungen haben aber gezeigt , daß immer nur ein
kleiner Teil eine Demonstration abhält , die meiner Ueberzeugung
nach nicht die Wirkung auf die herrschende Klaffe hat , die sie haben
sollte. Deshalb der Vorschlag , am Abend die Demonstration zu
veranstalten , wo der großen Masse die Möglichkeit gegeben ist , an

solchen Kundgebungen teilzunehmen . Ist aber die Partei der

Meinung , daß nur die ArbeitSruhe die würdigste Form der Feier
ist , so würde eS sich empfehlen , die Feier am Abend fallen zu lassen
und üi dieser einzig richtigen Art der Maifeier am Tage zu
demonstrieren . Die Form , wie in der Partei zum guten Teil die

Maifeier begangen wird , entspricht nicht der Würde , die die

Maifeier beanspruchen darf , sie hat völlig ihren demonstrativen

Charakter verloren . Fischer meint , die Gewerkschaften haben die

materiellen Gesichtspunkte entscheidend sein und die ideellen

in den Hintergrund treten lassen . Fch gebe zu . daß in den Gewerk -

schasten materielle Fragen eine größere Rolle spielen als in der

Partei , und daß schließlich auch hier und da Erscheinungen austreten
können , die vielleicht zu der Annahme verleiten , es wäre der
materielle Gesichtspunkt entscheidend . Wenn z. B. die Berliner
Maurer darüber streiten , ob der Stundenlohn im Tarifvertrag auf
72 oder 75 Pf . festgesetzt werden soll , so ist es sehr leicht , zu sagen ,
wir wollen die Frage durch einen Streik entscheiden . Aber man hat

sich dann die Frage vorzulegen , ob der Einsatz in diesem Falle ge «
wagt werden muß , ob das notwendig ist und ! ö es rem vom materiellen

Standpunkt für die Arbeiter empfehlenswert ist , diesen Einsatz zu wagen .
Von einem Abweichen vom Boden des Klassenkampfes kann dann
keine Rede sein . In der Partei habe ich mehr als in der Gewerk -
schast die ideellen Gesichtspunkte zu betonen , komme ich nie in die
Lage , sie hinter anderen Erwägungen zurücktreten zu lassen , und es
sind nichl die schlechtesten Gewerkschaftler , die den Mut haben , vor
ihre Organisation zu treten und zu sagen : nach meinem Standpunkte
ist es nicht angebracht , in diesem Falle den Einsatz zn wagen . Was
aber in den Gewerkschaften an Idealismus vorhanden ist , hat sich
doch gerade in den großen Kämpfen der letzten Zeit gezeigt ; da ist
eine Begeisterung und ein Korpsgeist zutage getreten , die keineswegs
aus materiellen Erwägunge » erwachsen waren . So peinlich es mir
war , daß die Berliner Holzarbeiter mich wegen der Maifeierftage in
einer , wie es bei solchen Versammlungen üblich ist , ziemlich verletzenden
Weise angriffen , so habe ich mich doch immer wieder mit ihnen
ausgesöhnt , wenn ich vor der Talsache stand , daß es möglich war ,
20 000 Holzarbeiter in so kurzer Zeit zu organisieren und dahin zu
bringen , daß sie 80 Pf . Beitrag zahlen . Das hätte vor 10 Jahren
niemand für möglich gehalten . Deswegen behaupte ich auch, daß
sich unsere großen Gewerkschaften im großen und ganzen aus -
gezeichnet bewährt und viel geleistet haben . Fischer hat uns
ferner einen Vorwurf gemacht , weil wir die Maifeier mit der
Konjunktur in Verbindung gebracht haben . Es ist aber doch
ganz zweifellos , daß bei aufsteigender Konjunktur manches
durchgesetzt iverden kann , was nachher bei abflauender Konjunktur
einfach nicht aufrechterhalten werden kann , und es fragt
sich eben , ob man dem Rechnung tragen und lieber die Bewegung
auf einer bestimmten Hohe halten will , auf der man sich behaupten
kann . Also die Differenzen sind gar nicht so groß und ich bitte Sie .
nicht immer den Anschein zu erwecken , als ob wir die Bedeutung
der Maifeier nicht voll anerkennten . ( Lachen . ) Unsere Reden und
Anwäge geben keinen Anlaß , daran zu zweifeln . Es hat mich
deshalb gefreut , daß Fischer unsere Argumente loyal ge -
würdigt hat . Nun hat er aber weiter Ausführungen über
einen gewissen Gewerkschasts - Egoismus gemacht und nament -
lich den Buchdruckern einen engherzigen Standpunkt vorgeworfen .
Wenn die Partei versuchen will , Aenoernngen im Buchdruckerverband
herbeizuführen , ich habe nichts dagegen . Aber seien Sie überzeugt ,
in diesen Fragen stehen auch die Parteigenossen im Buchdrucker -
verband durchaus hinter dessen Taftik . Das Buchdruckgewerbe steht
in einer Periode großer technischer Umwälzungen . Der Verband
will , daß den durch die Einführung der Setzniaschine freigesetzten
Kräften ihre Plätze gesichert werden . Man kann der Meinung
sein , daß dies die Wahrung engherziger BermSinteressen sei .
Aber psychologisch ist es doch sehr erklärlich . ( R. Fischer : Sehr
richtig I) Gerade die Parteigenossen sind in allen Berufen immer
sehr damit einverstanden , sich die Position zu wahren , die sie
erobert haben . Wenn die Setzmaschine für nicht gelernte Arbeiter
freigegeben wird , dann ist der Lohn in seiner bisherigen Hohe nicht
zn halten . Die freie Konkurrenz würde die Lohne sofort werfen .
Wenn die Buchdrucker den Tarifvertrag aufgäben , würden sie in
kurzer Zeit ihre Errungenschaften verlieren .

Nun zu der Lehrlingsfrage . Ich bin erstaunt , wie auch hierin
den Gewerkschaften ein zünstlerischer Standpunkt vorgeworfen werden
konnte . Bei der Beratung der Gewerbegesetznovelle hat die Fraktion
ausdrücklich erklärt , daß wir der Absicht , das Lehrlingsverhältnis zu
regeln , durchaus sympathisch gegenüberständen . Die LehrlingSaus -
beutung ist eben ein Krebsschaden jedes Berufes .

Nun hat Genosse Fischer hier auch Beschwerden vorgebracht über
den zünftlerischen Geist , mit dem er als Geschäftsführer zu kämpfen
hat . Gewiß spielen kleinliche Berufsinteressen in solchen Fragen
manchmal eine große Rolle , aber Genosse Fischer hätte sagen sollen ,
ob denn die betreffende Gewerkschaft mit einer solchen zünftlerischen
Haltung einverstanden ist . ( Richard Fischer : Ja , mein lieber
Robert ! Heiterkeit . ) Nein , das glaube ich nicht , das wird ja noch
besprochen tverden müssen in der beweffenden Organisation . Von solch
kleinlichen Gesichtspunkten kann und darf sich natürlich eine Gewerk -
schast nicht leiten lassen . Ich glaube , wenn Genosse Fischer ein etwas

ruhigeres Temperament hätte , würde er sicher als Geschäftsführer weiter
kommen . ( Heiterkeit . ) — Auch hat Fischer gesagt , es gibt
Gewerkschaften , die ihren Beamten verbieten , für die Partei tätig zu
sein . Genosse Schlicke hat mir seinerzeit ausdrücklich bestätigt , daß
der Metallarbeiterverband nicht im geringsten daran denkt , eine
solche Forderung von seinen Beamten zu erheben . Ich halte es
auch für durchaus richtig , wem : Gewerkschaftsbeamte nebenbei
auch politisch sich betätigen . Ich erinnere nur an die umfangreiche
politische Betätigung , die der alte Metallarbeiterführer Schenn als

Gemeinderatsmitglied ausgeübt hat . Ich erinnere weiter an die
bekannte politische Tätigkeit des Vorsitzenden des Holzarbeiter -
Verbandes Kloß . Als einmal in meiner Gewerkschaft der Gedanke
austauchte , dem Genossen Kloß diese Tätigkeit zu untersagen , bin

gerade ich aufs entschiedenste dagegen eingetreten .
Wo kommen wir denn hin . wenn wir nicht Leute ans den Ge -

werkschasten in unabhängiger Stellung hätten , die zugleich für die

Partei tätig sein können ! Da « sind doch unsere besten Kräfte , und
wenn auf diesem Gebiet etwas mehr geschehen , wenn dahin gewirkt
würde , daß unsere Gewerkschastsbeamten mehr freie Zeit haben , um
für die Partei tätig sein zn können , so würde ich das freudig be -

grüßen . Aber die Dinge liegen so, daß die Tätigkeit in der Ge -
lverkfchaft die Beamten vollständig in Anspruch nimmt und daß auf
der anderen Seite eine Anzahl politisch tätiger Genossen auch nicht
eine Stunde für die Gewerkschaften übrig haben .

Fischer hat Auffassungen bekundet , die darauf hinausliefen , daß
die Gewerkschaften auch ein Teil politischer Diskutierklubs sind .
Dazu mochte ich allerdings die Gewerkschaften nicht machen , ich
stehe vollständig auf dem Standpunkt , den Molkenbuhr neulich
entwickelt hat, daß die Geiverkschaften innerhalb der kapitalistischen
Gesellschaft um beffere Arbeitsverhältnisse zu kämpfen haben , und

daß die ' Gefahren , die sich aus dem englischen Trade IliiioniSmnS

ergeben haben , für die deutschen Gewerkschaften nicht bestehen . Das

ist m. E. auch die Auffassung des Parteivorstandes , und diese Auf -
saffung stimmt überein mit der Generalkommission . Die Neutralitäts¬

frage zu erörtern , wäre müßig , denn diese Frage haben die Gewerk -
schasten längst entschieden , und zu einer anderen Taktik werden wir
da nicht kommen . Bebel hat in seiner bekannten Rede zutreffend
betont , daß die Gewerkschaften ihre Aufgabeil nur erfüllen können ,
wenn sie sich von eigentlicher Parteitätigkeit fern halten und sich
nicht als Anhängsel irgend einer polittschen Partei be -

trachten , daß aber auch der Gewerkschaftler Parteimann
sein müsse , nicht als Gewerkschaftler , sondern als klaffen -
bewußter Arbeiter . Gegen diese Aufsaffung läßt sich nichts

sagen . An einer anderen Stelle sagt Bebel : „ Wenn ich dafür
vlaidiere , daß parteipolitische Polemiken aus den Gewerkschaften
fern gehalten werden , so ist das eine Forderung , die von einsichtigen
Gewerkschaftlern , von Freunden der Gewerkschaft , schon seit Jahren
vertreten wird . Wer so wie ich von der siegenden Macht der Sozial -
demokratie und ihrer werbenden Kraft überzeugt ist , der weiß , daß
diese allmählich die ganze Arbeiterklasse erobert , auch wenn sie nicht
in den Gewerkschaften propagiert wird . " Ja , wo sind wir denn nun

abgewichen von diesen Grundsätzen ? Ich glaube sogar , daß mancher
Gewerkschaftler gar nicht soweit in der Neutralität geht . Sie müssen
einen Unterschied machen zwischen Partei und Gewerkschaften , in die

Partei können nur die eintreten , die Parteigenossen sind und daS

Programm anerkennen , die Gewerkschaften aber haben nicht zu fragen .
wo kommst du her , welche politische , welche religiöse Anschauung hast
Du ? Nein , die Gewerkschaften müssen die Massen zusammensaffen
und da haben sie nicht lauter zielbewußte Klassenkämpfer , sondern
eine große Anzahl von Mitläufern , die schließlich in der Gewerkschaft
erst das werden , was wir von ihnen verlangen und wünschen . Daß
diese Mitläufer in der Ueberzahl wären , daß sie die Leitung hätten ,
das bestreite ich. An der Spitze unserer deutschen Gewerstchaften
stehen immer noch Männer , die die Gewähr dafür bieten , daß sozialdemo -

kratische Anschauungen auf wirtschaftlichem Gebiet die Oberhand haben .
Nun hat es mich allerdings sehr peinlich berührt , daß em Teil der

Parteipresse weit über das hinausgeschossen ist , was noch als fach -
liche Polemik bezeichnet iverden kann . Das „ Hamburger Echo " sprach
von der dünkelhaften Lobpreisung der allein seligmnchenden prak -
tischen Arbeit , die Genossin Luxemburg in der „ Sächsischen Arbeiter «

zeitung " von der Borniertheit und Aufgeblasenheit der Delegierten
des Gewerkschaftskongresses , das „ Offenbacher Abendblatt " von der

theoretischen Verlotteruug . Allem aber bot schließlich die „ Reußische
Tribüne " die Spitze . Sie schrieb , noch nie habe die krasseste Ver -

ständnislosigkeit in so gespreizter Weise ihre Triumphe gefeiert wie
in Köln . Welcher Mangel von Denkfähigkeit , welches Maß von

Arroganz habe dazu gehört , um ein in seinem geistigen
Gehalt so erbarmungsloses , in seiner Tendenz so rück »

ständiges Referat zu halten , wie das des Genossen
Bömelburg usw . ( Heiterkeit . ) Glücklicherweise ist ein solcher Ab «

grund theoretischer Vertiefung , wie sie ans diesen Artikeln spricht ,
m den Gewerkschaften nicht zu finden . Ich gehe über diese Aeutze »

rungen ebenso kurz hinweg , wie gestern Fischer über einige in Köln

gefallene Worte , die vielleicht nicht verantwortlich sind , möchte aber

wünschen , daß diese Kampfesweise nicht fortgesetzt wird und daß
nicht auf diese Kämpfe jene Art der Polemik überwagen wird , die

innerhalb der Parteipresse leider eingeführt worden ist . Es wird

gesagt , die Gewerkschaften gingen ernsten Konflikten aus dem Wege .
Ich antworte mit . folgenden Zahlen : Im Jahre 1900 wurden für
Sweiks ausgegeben� 2 900 000 M. , im Jahre 1904 nach den bis -

herigen Berechnungen 5 500 000 M. Während also die Mit -

glieder in diesem Zeitraum um 50 Proz . zugenommen haben ,
haben die Ausgaben für Streiks sich um 100 Proz . erhöht .
Wie kann man da reden von einem Nachlassen , einem Ausweichen in
den Kämpfen der Gewerkschaften ? Ich finde es nur sehr bedauer -

lich , daß diese wichtigen statistischen Mitteilungen der General -

kommission in dem theoretisch - wissenschaftlichen Organ der Partei ,
der „ Neuen Zeit " , mit keiner Silbe erwähnt worden sind . In der

„ Neuen Zeit " werden leider die gewerkschaftlichen Fragen von Mit -
arbeiten ! behandelt , die nicht die geringste praktische Kenntnis haben .
Genosse Kautsky hat in der „ Neuen Zeit " behauptet , daß die gewerk -
schaftliche Aktion im alten Sinne immer ergebnisloser würde . Nun :
nur 16,1 Proz . der Angriffsstreiks sind im letzten Jahre ohne Erfolg
geblieben ( Hort ! hört ! ) , freilich in einer Periode des Wirt -

schaftlichen Auffchwungs . Die Dinge liegen umgekehrt , wie

Kautsky meint : Wir gewinnen fortgesetzt an Macht , so daß
wir selbst Konflikte mit der Großindustrie nicht mehr

zu scheuen haben . Der Kampf der Bergarbeiter ist ein

Vorspiel dafür . Daß wir nicht immer Erfolge in diesen Kämpfen
erzielen , ist selbstverständlich . Wir haben schon oft Kämpfe begonnen .
in denen wir die Kräfte der Gegner unterschätzt haben . Solche
Kämpfe werden auch in Zukunft gekämpft werden , aber aus -

weichen werden wir den Kämpfen nicht . Kautsky sagt , die gewerk -
schaftlichen Kämpfe zeigten sich verquickt mit politischen Forderungen .
Das ist keine neue Erfindung , das ist so alt wie die Gewerkschasts -
bewegung . Die Schneider , die Konfektionsarbeiter , die Bäcker haben
immer sozialpolitische Forderungen bei ihren Streiks erhoben . Es
wird weiter behauptet , wir glitten hinab zu dem Standpunkt der

englischen Gewerkschaften , wir überschätzten die Selbsthülfe . DaS ist
nicht der Fall . Ich erinnere mich der Zeit , wo ich zuerst die Grund -

sätze der Partei in Versammlungen aufnahm , wo unser alter Lieb «

knecht sprach . Nun , in jederRede hatLiebknecht damals auf die glänzenden
Erfolge der englischen Gewerkschaften hingewiesen . Mit Recht : wir
sollten das Gute an der englischen Gewerkschaftsbewegung nicht verkennen .
Was die englischen Gewerkschaften von den deutschen unterscheidet ,
ist , daß sie ein Anhängsel der englischen Bourgeoisie find , daß sie
die sozialpolitischen Aufgaben verkennen . Ich frage Sie , find solche
Ansätze etwa bei den deutschen Gewerkschaften vorhanden ? Das
werden Sie nicht behaupten . Aber daS Unterstützungswesen . daS sie
von den englischen Gewerkschaften übernommen haben , das wird
aus der deutschen Gewerkschaftsbewegung nicht mehr verschwinden ,
so viele Theoretiker auch in die Gewerkschaftsbewegung hineinkommen .
Wir können im übrigen nur begrüßen , wenn recht viele Theoretiker
in die Gewerkschaften kommen und dann auch ein Quentchen Er -

fahrung daraus mitnehmen . ( Sehr richtig ! ) Weiter hat Kautsky
in der „ Neuen Zeit " geschrieben , die Gewerkschaften schafften eine

Arbeiteraristokratie , die das Interesse am Klassenkampf ver -
liert . Wenn das richtig , müssen wir schon bei einer ge -
wissen Grenze der Lohnhöhe aufhören , wir müßten den
Arbeitern sagen , die Hauptsache ist , daß Euch der Hunger
zlvingt , Klassenkämpfer zu werden . Was ist das für eine theoretfiche
Auffassung ? I Dafür sorgt die bürgerliche Gesellschaft schon selbst .
daß es den Arbeitern nicht zu gut geht . Die besten , intelligentesten
Kämpfer haben wir gerade unter den gutbezahlten Arbeitern , Arbeiter

auf niederer Lohnstufe wird eS ungeheuer schwer , zu Kämpfern für
die Arbeiterbewegung zu gewinnen . Aber nun schreibt sogar Genoffe
H. Fischer in der „ Neuen Zeit " vom Jahre 1899/1900 Seite 537 ,
„ das Streben für Verbefferung der Lebenslage der Arbeiter trage
dazu bei , die Existenz des bürgerlichen Staates zu verlängern , denn

je besser es ihnen gehe , desto iveniger würden sie dafür zu haben
sein, eine andere Staatsform herbeizuführen " . Da sehen Sie , was
für Unheil diese Theoretiker anrichten , wenn das theoretische Organ ,
das zur Vertiefung der Genossen beitragen soll , dazu kommt , eine
Einbuße an Klassenkampf darin zu finden , wenn es den Arbeitern

zu wohl geht . Noch weiter geht ein anderer Theoretiker der „ Neuen
Zeit " in der Besprechung des Gewerkschaftskongresses — eS ist der
Genoffe Fleißner — indem er sagt : Die Gewerkschaftsführer kommen
in eine fatale Situation . Sie werden von der Masse gedrängt
wider ihren Willen zu streiken , dann wird der Streik verloren und
dann werden die sGewerkschaftsführer naturgemäß mißmutig und
stutzig und nun streiken sie gar nicht mehr . DaS ist nun wieder
eine Gewerkschaftstheorie in der „ Neuen Zeit ", daß ich wirklich
sagen »nutz , eS ist eigentlich ein Glück , daß die „ Neue Zeit " so wenig
gelesen wird , so daß sie keinen zu großen Wirrwarr anrichten kann .
( Unruhe . ) Ich würde der „ Neuen Zeit " doch raten , daß sie sich
mehr Mitarbeiter aus der gewerkschaftlichen Praxis heranzieht .
( Lebhafte Zurufe : Tut sie ja I) — Die „ Neue Zeit " hat weiter auch
gegen die Tarifverträge Stellung genommen , weil sie die Arbeiter
veranlaßten , auf der abschüssigen Bahn des AufgebenS des Klassen -
kampseS herabzusinken . Nun die Abschließung von Tarifverträgen
iverden Sie nicht mehr unterbinden können , auf diesem Gebiet kann
der weiteren EntWickelung kein Halt mehr geboten werden . Ui « wenn
Sie wollen , sind ja auch die Tarifverträge ein Stiick Klassenkanipf ,
denn sie sind nur ausrecht zu erhalten , wenn eine große imponierende
Zahl von ausgeklärten Arbeitern hinter ihnen steht . Gewiß mag sich
mal hier und da in die Tarifverträge eine Bestimmung verirren ,
die man bei genauer Untersuchung nicht halten kann , aber im

allgemeinen weicht der grundsätzliche Standpunkt beim Abschluß von
Tarifverträgen von der allgemeinen Auffassung der Arbeiterbewegung
nicht ab . — Kautsky sieht dann weiter schon in der großen
Ansammlung von Mitteln eine Gefahr für die Gewerkschaftsbewegung .
Er sagt in Nr . 36 der „ Neuen Zeit " dieses Jahres : Wer glaubt ,
daß die Ansammlung von Mitteln in den Gewerkschaften dem
Kapital auch nur unbequem wird , huldigt dem schlimmsten
Köhlerglauben . Wenn daS wirklich so wäre , wozu denn
die vierzig Jahre gewerkschaftlicher Tätigkeit , wenn wir
dein Kapital nicht einmal unbequem geworden sind I
Ich bin allerdings der Meinung , daß die Kassenverhältniffe ein
Stück der Kraft der deutschen Gewerkschaften sind , bei keinem Streik
kommen wir ohne Geld weiter . Allerdings sagen unsere Partei -
freunde , die Anarcho - Sozialisten , wir sollten mehr ideelle Gesichts -
punkte in den Vordergrund stellen . ( Sehr richtig I) Die Arbeiter
müßten eben streiken ohne Unterstützung . Ja , da frage ich jeden
Führer in der Gewerkschaftsbewegung , ob das möglich ist , jeder wird
mir zugeben , daß das eben unmöglich ist . Die Aufforderung , daß
die Lokalorganisierten und auch die Anarcho - Sozialisten in unsere



getrttalberBSnbe eintreten möchten , um uns das Fell mal gehörig
zu gerben , halte ich allerdings fiir recht bedeullich . Schlieklich
werden wir schon mit ihnen fertig werden , aber zum Nutzen
fiir die Gewerkschaftsbewegung halte ich das nicht . Täuschen
wir uns nicht ; wir werden diese Gruppe der Anarcho -
Sozialisten nicht mehr loZ werden , c§ ist das die antiparlamcntarische
Gruppe , die sich jetzt auch in der deutscheu Gewerkschaftsbewegung
bemerkbar macht , die den Geiverkschaftsstandpunkt ablehnt und
schließlich in dem anarchistelnden Generalstreik das einzige Heil -
mittel sehen . Das ist dieselbe Strömung , wie sie sich in Holland ,
in Belgien , in Frankreich zum Schaden der Partei entwickelt hat .

Aus diesem Wege einer Unterschätzung des Parlamentarismus
find loir auch , und ich halte es für eine große Gefahr , daß diese
Unterschätzung in der „ Neuen Zeit " Nummer fiir Nummer zutage
tritt . <Widcrspruch und Zustimmung . ) Wir wissen seit
langem , daß hinter dieser Gruppe der gewerkschaftlichen Bewegung ,
die die Unterschätznng des parlamentarischen Kampfes Verbreiter .
anarchistische Führer stehen . Eine Anzahl von Parteigenossen sind
von diesen verleitet worden und die anarchistischen Drahtzieher
haben sich dann einen als Mensch durchaus achtungswerten Partei -
genossen erwählt , um ihn nach außen vorzuschieben . Da haben wir
denn jetzt dieselbe Situation , wie damals bei den Unabhängigen .
lBcbel : Sehr richtig I Und so wirds auch ablaufen ! ) Das ist eine
andere Frage . Damals sind Bebel dieselben Vorivürfe gemacht
worden wie heute . Man warf ihni vor , daß er den Soldaten dunkle
Knöpfe geben wolle , damit die blanken Knöpfe nicht mehr die Zielscheibe
des Feindes seien . Heute will er ihnen ja sogar ganze dunkle
Umformen geben und er hat die Frage aufgeworfen , ob im Falle
eines Krieges nicht auch von uns die Mittel ergriffen werden müssen ,
die schließlich zum Schutze des Heimatsherdes unter Umständen
nötig sind . Ich möchte an dieser Stelle die ernste Ermahnung an
die Genossen richten , sich von der Kritik jener Gruppe nicht irre
machen zu lassen an der Bedeutung des parlamentarischen Kampfes .
Unsere Aufgabe ist es , im Einverständnis mit der Parteileitung
nebeneinander friedlich die Aufgaben der Arbeiterbewegung zu er -
füllen . Unsere gemeinsamen Wege sind gegeben ; wir haben das
gemeinsame Ziel , die Aufhebung der geistigen und physischen Knecht -
schaft für die Arbeiterschaft zu erwirken . lBeifall . )

Frau Zieh :

Ich bin auf das tiefste empört über die verächtlichen und herab -
würdigenden Aeußerungen , die Genosse Schmidt über unser offizielles
ivissenschaftliches Organ , die „ Neue Zeit " , gemacht hat . lBeifall und
Widerspruch . ) Aus diesen verächtlichen Worten spricht die Verachtung
heraus , die in einem bestimmten Personenkreise herrscht gegenüber
tlnscrcr theoretischen und wissenschaftlichen Erkenntnis überhaupt .
Ich bin immer der Meinung gewesen , daß diese Erkenntnis unsere
praktische Arbeit befruchten und die Nichtlinicn für sie abgeben soll .
Wenn statt dessen hier erklärt wird , die kapitalistische Ausbeutung
Iverde die Leute schon lehren , was sie zu tun haben , so antworte
ich : die kapitalistische Entwickelung wird den Leuten die
Empfindung geben , daß sie zu uns kommen müssen ; unsere
Aufgabe ist es dann aber , aus diesen GefühlSanhängcr »
durchgebildete , überzeugungstreue Arbeiter zu machen . ( Sehr
richtig ! ) Diese Ausgabe können « üe aber nicht löse », wenn Sie so
verächtlich von der theoretischen Erkenntnis spreche ». Genosse Schmidt
hat hier eine Sammlung von Zitaten aus der „ Neuer , Zeit " vor -
gebracht , und nachdem einmal in dieser Weise die Diskussion eröffnet
worden ist , ist es notwendig , daraus zu antworten . Es hat mich
gefreut , daß Genosse Fischer es gestern vermieden hat , auf diese
Dinge einzugehen . Gegenüber Schmidt möchte ich aber mif zwei
Aeußerungen hinweisen , die uns gerade in den letzten Wochen im
Essener Wahlkampse die größten Schwierigkeiten gemacht haben . Das

Organ der Ziniinerer hat ein Zitat gebracht und die Redaktion sich
damit identifiziert , in dem es heißt , die wissenschaftlichen
Grundlagen des Sozialismus seien erschüttert ; mit der Verelendungs -
thcorie , der Kriscnlhcorie , der Katastrophentheoric sei es nichts , und
so befinde sich die Sozialdemokratie auf einem schwankenden Scbiffe .
Diese Aeußerung ist im Essener Wahlkampf überall gegen uns aus -

geschlachtet worden ( Sehr richtig ! ) und die Essener Zentrumslcute
hätten ja Esel sein müssen , wenn sie das nicht getan hätten .
lSchr richtig I) Wenn man hier so auf unsere „ Neue
Zeit " losschlägt , so können wir genau dasselbe gegen -
über den „Sozialistischer Monatsheften " tun , ja noch
weit mehr . ( Sehr wahr !) Ich erinnere daran , daß vor kurzem
Genosse Kolb einen Artikel in den „Sozialistischen Monatsheften "
veröffentlicht hat , worin er das Komproiniß bei den bayerischen
Landtagswahlen behandelt und schreibt , das Zentrum würde uns
überall dazu treiben , daß wir praktische Arbeit leisten . Ist da ? nicht
unerhört ? <Lebhafte Zustimmung . ) Das Zentrum ist nur überall
dort für Arbeiterschutz oder für sonstige Forderungen im Interesse
der Arbeiter eingetreten , wo es fürchtete , daß ihm die Wähler der -
lorcn gehen . Und da koinmt Kolb und sagt , das Zentrum treibe
uuS zur praktischen Politik I Hätten wir uns darauf vorbereitet , in

derselben Weise zu operieren wie Robert Schmidt , so könnte »
wir noch eine ganze Reihe ähnlicher Zitate anfiihren .
Wenn Schmidt der Meinung ist . daß unsere „ Neue Zeit "

nicht genug Artikel über gewerkschaftliche Fragen bringt , so frage
ich, warum gehen denn alle diese Leute nach den „ Soz . Monats -

heften " sLebhafte Zustimmung ) , warum wenden sie sich nicht an die

„ Nene Zeit " ? Der Redakteur der „ Neuen Zeit " würde diese Artikel

sehr gern aufnehmen . ( Sehr richtig I) Bezeichnend ist es , daß
Schmidt auf einen Artikel aus der „ Neuen Zeit " zurückgreift , der

sechs Jahre zurück liegt ( Sehr gut !) ; ich kenne den Zusammenhang
nicht , aber wenn der Gedankengang des zitierten Satzes durch den

ganzen Artikel gehen sollte , so ist es selbstverständlich , daß sich nie -

mand damit identifiziert . ( Sehr richtig I)
Ich werde eben von Bebel auf den „ Freiburger Boten " auf -

merksain gemacht , der die Aeußerung von Kolb gegen uns ausnutzt .
Es heißt da : „ Kolb begründet die Notwendigkeit praktischer Politik
seitens der Sozialdemokratie mit dem Hinweis auf das Zentrum ,
das sie dazu zwinge . Deutlicher als wie hier von sozialdcmokra -
tischer Seite kann ' kaum dargetan werden , in welchem Maße bisher
das Zentrum praktische Politik zugunsten des Arbeiterstandes ge -
trieben hat . während die „einzig wahre Arbeiterpartei " für die
Arbeiter nur Theorie und Phrasen hatte und noch hat . " ( Lebhaftes

Hört ! hört ! ) So liefern also unsere eigenen Genossen den

Gegnern Waffen , die sie gegen uns gebrauchen können . ( Sehr

wahr !)
Noch ein paar Worte zur Frage der Maifeier selbst . Diejenigen ,

die die heutige Form der Maifeier beseitigen wollen , sagen , daß

nicht rein rechnerische Erwägungen sie zu ihrer Stellungnahme
veranlassen , sonder » daß ihnen der Umfang der hen -

tigen Maifeier nicht gefalle . Aber abgesehen von der Tat -

fache,' daß in den letzten Jahren überall die Maifeier an Umfang

zugenommen hat , nicht nur an großen Orten , sondern auch in den

entlegensten Gegenden , und zwar die Maifeier durch Arbeitsruhe

( Sehr richtig ! ) abgesehen davon bin ich der Meinung , daß , wenn

die Maifeier nicht den gewünschten Umfang erreicht hat , dies nicht
in letzter Linie auf das Bremsen einer Reihe von Gewerkschafts -

führern zurückzuführen ist . ( Sehr wahr ! ) Ich will nicht so illoyal

sprechen wie Schmidt , ich gebe zu. daß das ausgeprägteste Ver -

antwortlichkeitsgefühl die GelverkschaflSführer zu ihrer Haltung ver -

anlaßt hat . aber sie sind doch zu weit gegangen . Man durchkreuzt
die Beschlüsse , und wenn man sie durchkreuzt hat , dann sagt man :

da seht , die Maifeier hat nicht solchen Umfang erreicht , mao

muß sie beseitigt werden . Wir müssen gerade mit Rücksicht

auf die Ausführungen von Schmidt den Idealismus zu erwecken

suchen , wir müssen auf der einen Seite bestrebt sein , große starke

Organisationen zu schaffen , auf der anderen Seite aber haben wir

dafür zu sorgen , daß in diesen Organisationen der richtige Geist
�herrscht . ( Lebhafter Beifall . )

Hänisch - Dortmund :

Der außerordentliche Beifall , den die Rede der Genossin Zictz
« md der noch größere Beifall , den das Referat von Fischer gesunden
haben , beweist deutlich , daß beide der Meinung deS Parteitages
Ausdruck gegeben haben ; der Parteitag hat sich in seiner übergroßen

" ehrheit zweifellos mit diesen beiden Rednern einverstanden

erklärt , und die Meinung des Parteitages ist der Ausdruck der
Meinung des größten Teils der klassenbewußten Arbeiter Deutschlands .
( Sehr richtig . ) Tie klassenbewußten Arbeiter sympathisieren weit
mehr mit Fischer und Zietz als niit Schmidt . Es war ja äußerst
erfreulich , daß auf dem Bcrgarbeiterkongreß in Berlin , auf der

Generalversammlung der Metallarbeiter in Leipzig und in einer

ganzen Reihe von Gewerkschaftsversammlungen in allen Teilen
Deutschlands aus der Masse der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter

heraus ein scharfer Protest gegen die Stellungnahme des Kijjner
Kongresses erfolgt ist . ( Sehr wahr !) Das war vielleicht die erfreu -
lichste Erscheinung der letzten Monate , das ist ein Beweis dafür , daß
unsere großen Gewerkschaftsführer die notwendige Fühlung mit der
Volksseele nicht mehr haben . ( Sehr richtig !)

Die Vorgänge in den Gewerkschaften beweisen , daß die große
Mehrzahl der Arbeiter mit ihrem Herzen an der Maifeier hängt und
nicht daran denkt , sie sich rauben zu lassen . Nun erklärt R. Schmidt ,
es liege ihm nichts ferner , als die Maiseier zu beseitigen : er wolle
durch die Verlegung der Feier auf « den Abend die Demonstration
einheitlicher , gcivaltiger und iinposanter machen . Dabei wird nur
vergessen , daß durch die Beseitigung der Arbeitsruhe der Feier der
Charakter der Demonstration genommen wird . Ja , selbst E l in ,
der ivahrhaftig kein radikaler Himmelsstürmer , kein Draufgänger .
sondern ein ruhiger , überlegter Mann ist , sagt , daß durch die Ver -

leguug der Feier aus den Abend ihr das Todesurteil gesprochen
wäre . Dasselbe hat sogar Bömelburg auf einer Kreiskonferenz in

Bochum nur zugegeben . Beseitigt man die Arbeitsruhe , nimmt
man der Maifeier ihren großen revolutionären Trutzcharakter , dann
sollte man sie lieber überhaupt aufgeben . Man möge sich hüten .
gerade in Deutschland , wo wir so ruhige und nüchterne Leute haben ,
wo es so schwer ist , Begeisterung und revolutionäres Feuer in den
Massen zu erwecken , das . was wir in fünfzehnjähriger Arbeit ein -

gepflanzt haben , mit eigener Hand wieder herauszureißen . Es wäre

unverzeihlich im Jntereffe der ganzen Bewegung . Man muß die
Maifeier betrachten vom Standpunkt deS Verhältnisses der Partei
zu den Gewerkschaften . Es ist viel darüber geklagt worden , auch
von Fischer , daß es nicht so ist , wie es sein sollte , daß der sozialistische
Gedanke in den Geiverkschaiten nicht gepflegt werde , ja daß eine
innere Entfremdung zwischen Partei und Gewerkschaften und Partei
teilweise eingetreten sei. ( Sehr richtig !) Mir selbst ist in einer

Versammlung des Ortsverems der Metallarbeiter vorgekommen , daß
ich in der Diskussion auf das schwerste getadelt ivurde , weil ich die
Anlvesenden als Genossen angeredet hätte ( Hört ! hört ! ) , damit hätte
ich mich a » der Neutralität versündigt . Als ich erwiderte , ich be -

trachte den Ausdruck Genossen als Ehrentitel , wurde mir auch das
verübelt und gesagt , ich hätte keine Ahnung von gewerkschaftlicher
Taktik . Es gibt Geiverkschaftsblätter , ich will sie nicht nennen ,
die auf das ängsttichste das Wort Genossen fern halten .
Eines der bekanntesten Gewerkschaftsblätter verwahrt sich
in einer Polemik mit einem Zentrumsorgan entrüstet da -

gegen , eine sozialistische Zeitschrift empfohlen zu haben . Es
verweist darauf , daß an dieser Zeitschrift auch Bürgerliche mit -
arbeiteten . Kann man sich etwas Schmählicheres denken ? Das ist
nicht besser als auf der anderen Seite die Anarchosozialisten . Ich
bin mit den Ideen Friedebcrgs in den meisten Punkren nicht ein -
verstanden und halte die Feenpalast . Resolution für konfus und ver -
kehrt . Aber ein wahrer Satz ist darin : das größte Unglück ,
das die deutsche Arbeiterbewegung getroffen , sei die
Neutralitätserklärung . Ja . es war ein überaus schweres
Unglück , obwohl sich die Gewerkschaften auf Bebel berufen .
( Erneuie Zustimmung . ) Mit allen Mitteln muß sozialistischer
Geist in den Gewerkschaften verbreitet werden . DaS beste Mittel

hierzu ist die Maifeier . Da können die Redner herausgehen aus
der Enge und der Kleinheit der Tagesarbeit , da können sie Ver -

ständnis herstellen für die große Kulturbewegung des Sozialismus .
( Glocke des Vorsitzenden . ) Ich muß schließen ; ich bedauere , daß
wir nicht unbeschränkte Redefreiheit in dieser Frage haben . Ich
hoffe , daß der Parteitag mehr Feuer hinter der Maifeier wird .
Nicht zurück muß eS heißen , sondern vorwärts , dreimal vorwärts .

( Lebhafter Beifall . )

Liebknecht - Berlin :

Daß die Gewerkschaften die besondere Aufgabe haben , die
konkreten wirtschaftlichen Kämpfe zu führen , daß das die Legitimation
der gewerkschaftlichen Bewegung ist , darüber besteht nirgends ein

Zweifel . Von keiner Seite ist denn auch der Gedanke der Arbeits -

teilung in der Arbeiterbewegung angetastet worden . Von keiner
Seite ist behauptet worden , daß das , was jetzt die politische Be -

wcgung bietet , künftig die gewerkschaftliche oder auch umgekehrt
übernehmen wolle . Es handelt sich um eine andere Frage . Es

ist nicht zutreffend , daß , wie Schmidt behauptet , keine Differenzen
zwischen den beiden Bewegungen beständen , daß keine Versuche gc -
macht würden , den politischen Geist in den Geiverlschaftcn zu unter -
drücken . Die Behauptungen Schmidts könnten durch ein erdrückendes
Material entkräftet werden . In den Gewerkschaften wird vielfach
nicht bloß Neutralität verkündet , sondern in vielen Fällen sogar gegen
die Politik Stellung genommen . Daß eine wachsende Entfremdung
zwischen Gewerkschaften und politischer Partei sich bemerkbar macht , ist
eine Auffassung , die keineswegs ans dem Blauen gegriffen ist . Sie wird
vertreten auch von Gewerkschaftsführern . Zwei Antipoden in der Partei :
Kautsky und Elm find sich darin einig . Diese Erscheinung ist nicht
von außen hineingetragen , sondern immanent . Wenn Schmidt
meinte , die politische Bewegung sei schuld �an dem mangelhaften
Verhältnis der beiden proletarischen Organisatinnen zu einander , so
hat er sich mit seinem Zitat selbst in die Nesseln gesetzt . Er warf
Kautsky vor , daß er befürchtet , daß die Gewerkschaften nur ja nicht

zu günstige Lohnverhältnisse für ihre Mitglieder erstrebten , weil sonst
der klassenkämpferiscbc Geist verloren ginge .

Das ist nicht richtig . Wahr aber ist etwas anderes . Calwer

hat den Gewerkschaften geraten : stellt nur nicht so hohe Forde -
rungen , sonst untergrabt ihr euch euren ArbeitLmarlt , seid fein

bescheiden . So sagt ein Revisionist . So werden im Widerspruch
mit dem Klassenkampfe die Gewerkschaften zur Bescheidenheit , statt

zur Unzufriedenheit gemahnt ; schlimmer kann nicht gesündigt werden .
Das Zerwürfnis zwischen Partei und Gewerkschaften ist soweit schon

gediehen , daß der „ Tabakarbeiter " von der unmittelbar bevorstehenden
Gefahr einer ernsten Zersplitterung sprechen konnte . Unzweiselhast
besteht diese Gefahr . ES ist richtig , was Molkenbuhr gesagt hat und auch
ich halte nicht dafür , daß die Gewerkschaften dauernd einer anglisierenden
Tendenz verfallen . Eine Tatsache verhindert daS : die deutsche Kultur , die
bekanntlich Freiheit ist , die deutsche Judikatur und die deutsche Polizei -
Praxis . Die paukt den Arbeitern den Klassenkampf schon ein und

ist weit entfernt von den relativ demokratischen Zuständen Englands .
die übrigens empören . Es ist sehr bezeichnend , daß die jetzt
auftretenden politischen Neigungen der englischen und holländischen
Gewerkschaften anknüpfen an gesctzgebrischen Aktionen und Polizei -
Praktiken . WaS dort erst gelegentlich auftritt , haben wir in

Deuts�land ständig . Deshalb habe ich keine zu große Besorgnis in

dieser Beziehung . Die deutsche Gewerkschaftsbewegung wird von

selbst korrigiert . Aber ich sehe nicht ein , weshalb wir die Dinge so
lausen lassen sollen . Die innere Verwandischast der beiden

Organisationsformen deS Proletariats mutz äußerlich mehr zum Ans -

druck kommen . In den „ Monatsheften " und in der „ Neuen Zeit " ,
überall und immer , stoßen wir auf die Wendung : es ist engere
Fühlung zwischen Partei und Gewerkschaften notwendig . Ich beziehe

mich auch auf die „Gleichheit " vom 20 . September ; auch dort ivird

die Notwendigkeit eines geregelten Verhältnisses betont ; dazu
kommt noch cinS : weder die Frage der Maifeier noch die des

Gciicralstreils können ohne die Gciverkschaftcn gelöst werden , und

die Regelung deS Verhältnisses zwischen Partei und Gewerkschaften

ist erst die Voraussetzung für die Lösung dieser beiden Fragen .

Deshalb müssen wir der Frage die größte Aufmerksamkeit schenken :
wie stellen wir unS künftig zu den Gewerkschaften , was soll geschehen ,
um unliebsame Vorkomninisse in Zukunft zu vermeiden ? ES sind

doch beides ' proletarische Organisationen . Auf dem Kölner Parteitag

ist die Eutivickelnng . wie wir sie vor Augen haben , schon voraus -

geahnt ; so hat Legicn vorgeschlagen , daß auf jedem Parteitag ein

besonderer Bericht über die Gewerkschaftsbewegung erstattet werde .

und jetzt schlägt v. Elm einen ständigen gewerkschaftlichen parla -

mentarischen Bericht vor ; auch Hus tritt in seinem Artikel kn der

„ Neuen Gesellschaft " fiir ein kollegiales Zusammenarbeiten , für eine

organische Verbindung von Partei und Gewerkschaften ein . Nur

will er nicht die organisatorischen Grenzen verwischt sehen . Auf der

anderen Seite versucht auch Kautsky eine Verbindung herzustellen ;
nur will er die Partei einleitig bestimmen , in ihren Vorstand einen

Gewerkschaftsführer hineinzntvähleu . Niemand denkt daran , wie

Schmidt meint , aus den Gewerkschaften einen politischen Diskutier -

klub zu machen ; die Gewerkschaften haben eben ihre bestimmten Auf -

gaben . Nur müssen sie Fühlung mit der großen Arbeiter -

bewegung behalten , die sie im Begriff sind , zu ver -

lieren . Man wirft die Neutralität ein . Es ist aber nicht

richtig , wenn Schmidt behauptet , die Frage de� Neutralität

sei endgültig entschieden . In gewerkschaftlichen KMsen besteht

durchaus nicht die Auffassung , daß die Neutralität ein Gottesgcbot
sei , von dem man nicht abgehen dürfe . Bebel ist zwar auch für die

Neutralität eingetreten , aber ich glaube , daß es einer der wenigen

Punkte ist , wo Bebel nicht die Mehrheit der Partei hinter sich hat .
iSehr richtig !) Man soll auch nicht mit rechtlichen Bedenken kommen .

Gibt es denn noch irgend jemand , der die Gewerkschaften
für friedliche Vergniigungsvercine ansieht ? Die Judikatur ,
die Rechtspraxis , hat ganz andere Auffassungen . Wenn es
der Polizei einfallen sollte . den § 8 des preußischen
Vereinsgesetzes gegen die Gewerkschaften anzuwenden , so könnte es

sie tun . Es heißt Farbe bekennen ! Wozu das Versteckspielen ?

Mir widerstrebt es , wenn ich als Verteidiger sagen muß : „ das ist

ja gar kein sozialdemokratischer Verein " — es ist doch ein sozial -
demokratischer Verein , denn er besteht ans Sozialdemokraten ; aber

er verfolgt seine Tendenzen auf gewerkschaftlichem Gebiete . Auch

Hue sagt , daß die Gewerkschaftler es jeden Augenblick hören
müßten : „ Was wollt Ihr denn ? Sozialdemokraten seid Ihr ja
doch !" Wenn uns die Gegner das nun . einmal doch anhängen , wes -

halb sollen wir uns durch diese Zwirnsfäden die Hände binden

lassen ? Weshalb sollen wir es nicht ebenso machen , wie die polnischen
Turnvereine , der Sokol , von denen die Polizei trotz eines Satzes
in ihrem Statut behauptet hat . sie seien politische Parteiorganisa -
tionen . Jetzt haben sie den Satz gestrichen und es geht ruhig
weiter . Das Praktisch - Wesentliche ist , wir dürfen nicht auseinander -

gehen , ohne in dieser wichttgen Frage den Boden der Verständigung

zu suchen . Ich habe die Resolution 143 eingebracht ; ich weiß ja .
sie ist nicht schön geraten , sie ist sehr unklar ( Heiterkeit ! ) ,
aber ich lvollte auch nur einen energischen Anstoß geben ; wir brauchen
ja nicht darüber zu votteren , aber wir könnten eine Konnnission
wählen , die sich mit dieser Frage , die wichtiger als die der Organi -
sationsform ist , auf das nachdrücklichste beschäftigt . Das Beispiel
Dänemarks gibt uns ein vortreffliches Muster , wie Partei und Äe -

lvcrkschaftcn Hand in Hand zusammenzuarbeiten haben . Wir haben
nur einen Emanzipationskampf , aber er wird von zwei Armeen ge «
führt und der Gedanke der Maifeier ist das Banner , unter dem sie

marschieren . ( Bravo ! )
Kniericm - München :

Wir Sozialdemokraten haben eigentlich alle Ursache , den Ge -

werkschaftlern für ihre Aeußerungen auf dem Kölner Tage dankbar

zu sein . Denn gerade infolge der Vorgänge in Köln ist der Gedanke
an die Maifeier wieder lebendig geworden . ( Sehr richtig !) Waren
wir doch allmählich etwas lax geworden in der Be -
Handlung der Maifeierfrage auf unseren Parteitagen . Etwa ?
kühn fand ich besonders �die Aeußerung Bringmanns , man
solle ihm doch erst den Sozialdemokraten oder Gewerkschaftler
auf den Tisch des Hauses legen , der durch die Maifeier gewonnen
worden sei . Tausende , Zehntausendc sind gerade durch die Maifeier

gewonnen worden . ( Sehr richtig !) Nicht der Untcrstützungssechscr
macht cS, sondern die Begeisterung . Einen Gegensatz zwischen Partei
und Gewerkschaften soll und kann es nicht geben . In München hat
der Gedanke der Maifeier immer mehr Boden gefaßt . Zuerst hatten
wir kaum einen Saal voll , jetzt sind drei , vier Lokale überfüllt . In
die kleinsten Städte Bayerns ist der Gedanke der ArbcitSruhe sieg -
reich eingedrungen . So war in Kenipten ini Allgäu die Maifeier -
Versammlung , in der ich referierte , trotz der KrisiS von über 180 Mann

besucht . Es ' wäre ein Akt der Feigheit , wenn wir in dex Maifeierftage
zurückhufen lvolltcu . ( Bravo ! ) Sollen lvir etwa den Genossen
sagen : „ ES war alles unwahr , was wir Euch sünfzehn Jahre lang
gepredigt haben ?" Auf den Zitatenschatz , den Genosse Schmidt aus
dem srüheren Jahrhundert gesammelt hat ( Heiterkeit ) , will ich nicht
eingehen . In München arbeiten Partei und Gewerkschaften Hand in
Hand ; eS schadet nicht , daß die Gewerkschaften als sozialdemokratisch
verschrien werden , „ Sozialdemokrat " ist ein Ehrenname , er beweist ,
daß klassenbewußte Arbeiter zusammenstehen und nicht Nentralitäts -
dusler , die bald hierhin , bald dorthin marschieren . ( Bravo ! )

Castrup - Bielefeld :

Die Idee der Maifeier ist durchaus nicht im Abflauen begriffen ,
sondern greift immer mehr um sich. DaS kann ich gerade für Bicle -
feld versichern . Wir erwägen jetzt , ob wir nicht in Bielefeld in Zu «
knnft am Schützenfest arbeiten und dafür am 1. Mai feiern wollen .
Eine spezifisch sozialistische Forderung ist der 1. Mai nicht , aber
eine ideale Forderung , au der wir festhalten müssen .

Brecour - Kiel :

Mitjwm Wegfall der Arbeitsruhe würde die Maifeier begraben
sein . ( Sehr richtig ! ) Ich würde lieber die Abendversammlungen ,
an deren Verlauf manches auszusetzen ist , ausfallen lassen , als die
Arbeitsruhe . Schmidt sprach von der Konjunktur . Ich war
bisher der Meinung , daß die Gewerkschaften in der guten
Konjunktur Forderungen erstreiten und in der schlechten
Konjunktur versuchen , das Erreichte zu behaupten . Es liegt gar kein
Grund vor , in der Maifeierfrage eine andere Taktik zu verfolgen .
Der Antrag 79 , der vom 5. schleSwigschen Kreise ausgeht , fordert
zur Arbeitsruhe am 1. Mai auf und verpflichtet die Partei , für die
Folgen mit ihren Mitteln einzutreten . Dieser Antrag ist von einem
energischen Gegner der Arbeitsruhe eingebracht worden , der damit die
Partei aus die Probe stellen will . Ich meine , daß die Parteitagsbeschlüsse
doch zugleich gewissermaßen mit durch die Gewerkschaften gefaßt
sind , weil doch in weitem Umfange eine Personalunion existiert .
Es ist also falsch , zu erklären , die Partei dürfe die Gewerkschaften
nicht binden . Bei den großen Streiks der letzten Jahre war die
Partei doch auch durch die Gewerkschaften vor vollendete Tatsachen
gestellt und mußte , ohne daß sie an dem Streikbeschluß mitgewirkt
hatte , mit ihren Mitteln eintreten . DaS war die verdammte Pflicht
und Schuldigkeit der Partei . ( Sehr richtig ! ) Daun sollten
aber auch die Gewerksckiaften anerkenne » , daß sie mit
der Partei solidarisch handeln müssen . Genosse von Elm erklärt in
den „Sozialistischen Monatsheften " , der sozialistische Gedanke müsse
in den Gewerkschaften gepflegt werden . Wie ist das aber möglich
bei der Ueberneuttalität , wie sie jetzt vielfach propagiert wird ?
Treten Sie für die Arbeitsruhe am 1. Mai ein ! Ucberall kann sie
noch nicht durchgesetzt werden , aber es fehlt leider in manchen Kreisen
auch ani guten Willen . ( Zustimmung . )

Schuhmachcr - Stuttgart :

Die Strömung gegen die Maifeier hat bis zum gewissen Grade
ihren Ursprung in Stuttgart . ( Hört ! hört ! ) In Stuttgart hat man
sich sehr passiv verhalten zur Durchführung der Maifeier . Das ist
höchst bedauerlich . Aber es ist erklärlich , wenn berufene Vertreter
der Gewerkschaften in Stuttgart öffentlich erklären , daß man mit der
Maifeier keinen Hund vom Ofen locken könne . ( Hört ! hört ! )
Dann muß die Begeisterung natürlich abflauen . Ich be -
streite es , daß . wie Bringmann behauptet , die Maifeier
kein gewerkschaftliches Agitafionsmittel sei , und ich glaube , darin
werden mir mir viele Gewerkschaftler einig sein . Die
organisierte Arbeiterschaft Stuttgarts hat sich in einer Versammlung
nach dem Kölner Kongreß aus den Boden der Beschlüsse des Amster -
damer Kongresses gestellt und daS Vorgehen der Führer auf dem
Gewerkschasiskongrcß verurteilt . Denselben Beschluß hat bckanntliich
die Leipziger Generalversammlung der Metallarbeiter gefaßt . — ES
wird von einem Gegensatz zwischen Partei und Gewerkschaft ge -
sprachen . � Ich gebe zu, konkrete Fälle , an denen bewiesen
werden könnte , daß Gewerkschaften ihren Beamten verboten



IjaBen , für die Partei einzutreten , Regen nicht bor .
Mit einem direkten Verbot borzugehen . hütet man sich
wohl , aber in Stuttgart z. B. ist es eine bekannte Tatsache , daß
die Gewerkschaftsführer die politische Tätigkeit von Gewerkschafts -
beamten nur mit einem ironischen Lächeln begleiten . ( Hört ! hört !)
Bekanntlich hat auch der Vorsitzende des Metallarbeiterverbandes
Schlicke in Leipzig eine politische Betätigung mit den Worten ver -
weigert , er lehne es ab . den Hans Dampf in allen Gassen zu
spielen . ( Hört I hört ! )

Wuschick - Berlin :
Man hat die Behauptung aufgestellt , daß der Vorstand des

Metallarbeiterverbairdes seinen Beamlen verboten habe , sich politisch
zu betätigen , aber einen Beweis hat man dafür nicht führen können .
( Zurnf : So was macht man , aber man sagt es nicht ! Fall Leber ! )
Im Falle Leber hat der Vorstand seine Meinung durchaus korrekr
begründet . Er hat ausgeführt : wenn ich die Wahl habe zwischeil
zwei Kollegen , die gleich tüchtig sind , von denen aber der eine in -
folge seiner Tätigkeit fortwährend gcmaßregelt wird , der andere
aber sich in gesicherter Stellung befindet , dann nehme ich den
Main, , der fortwährend hin - und hergehetzt wird . ( Widerspruch
Lcbers . ) Ich richte mich nach dem offiztellen Protokoll / Ich muß
auch sagen , der Gewerkschaflsbeamte . der sich seine politische Tätig -
keil untersagen läßt , muß ein erbärmlicher Kerl sein . ( Sehr richtig ! )
Weiter hat man gesagt , unser Hauptvorstand in Stuttgart wünsche
nicht , mit der Partei identifiziert zu werden . Die Stellung des
Genossen Schlicke ist festgelegt auf dem Vcrbandstage in Nürnberg .
Dort heißt es : Der Vorstand steht auf dem Standpunkt , daß die politische
Betätigung Aufgabe der sozialdemokratischen Partei fei. Wir ver -
langen von niemand die Ablegung eines politischen oder religiösen
Glaubensbekenntnisses . — Ich glaube , das ist em Standpunkt , den
iiian nach jeder Richtung hin teilen muß . Woran liegt es denn .
daß sich die Gewerkschaftsbeamten so wenig politisch betätigen ?
Wir wi,sen alle , wie schwierig es ist . die Mitglieder für die An -
stellnng neuer Beamten zu gewinnen . Infolgedessen sind unfere
Beamten derartig überanstrengt , daß ihnen zu ihrem großen Be -
dauern eine politische Betätigung zum größten Teile nicht möglich
i>t. Tatsache aber ist es , daß ein großer Teil der Gewerkschafts -
beamten eine größere politische Tätigkeit entfalten , als man ahnt .
( Zurufe : Wo denn ?) Nicht in großen Versammlungen , aber in
den kleinen GewerkschaftSversanimlungen , wo wir es mit den noch
äm wenigsten aufgeklärten Arbeitern zu tun haben , nehmen wir jede
Gelegenheit wahr , um die Arbeiter auch politisch aufzuklären , denn
mit solchen Arbeitern ist auch der gewerkschaftliche Kampf leichter
und energischer zu führen als mit Arbeitern , die noch im alten
Schlummer befangen sind . — Uebrigens habeich aus der Kritik
der Gelverkschaftskonßresse doch die Einficht gewonnen , daß es oft
weit schwerer ist , eine Lohnbewegung von 10 bis 20 Personen zu
leiten , als derartige Kritiken zu schreiben . ( Sehr richtig !)

Zubeil - Berlin :

Genosse Schmidt sprach die Hoffnung aus , der nächste inter -
nationale Kongreß werde hoffentlich die Meinung der organisierten
Arbeiterschaft zu der seinigcn machem Er meinte Wohl : die Ansicht
der Gewerkschaftsführer ( Sehr richtig ! ) ; denn unter der Arbeiter -
sch- aft sind solche Ansichten nicht vorhanden . Schmidt har in seiner
Rede in erster Linie nebensächliche Punkte aus Fischers Rede be -
bandelt , auf den eigentlichen Kernpunkt ist er nur wenig eingegangen .
Wenn nach dein Kölner Kongreß Erbitterung unter den Arbeitern
zutage getreten ist , so ist die Ursache der Hohn und Spott , mit dem
die Maifeierfrage von Bringmann und anderen behandelt worden ist .
( Lehr , richtig ! > Schmidt sprach von Massendemonstrationen .
Abcndversammlungen können aber meines Erachtens in dieser Frage
njcht als Demonstration gelten . Wohl selten hat ein Referent so aus
der Seele der Delegierten gesprochen wie gestern Fischer. Es kann
nicht weiter so gehen , daß die einen die Bremse anlegen , während die
anderen den Karren vorwärts bringen wollen . ( Sehr richtig ! ) Ich
gebe zu , daß die Gewerkschaften andere Aufgaben zu erledigen
haben , als die Partei . Aber eins steht doch auch fest , daß es auch
Fragen gibt , die nicht getrennt behandelt werden können an denen
beide Teile ein und dasselbe Interesse haben , und zu diesen Fragen
gehört die Maifeier . Man mag die Frage beurteilen wie man will ,
jedenfalls hat die Maifeier in dem Augenblick , wo die Arbeitsruhe
aufgehoben wird , ihre Schneide verloren und wir können sie zum
alten Eisen werfen . Man sagt , in großen Industrien und in vielen
Gegenden sei die Arbcitsruhe undurchführbar . DaS ist richtig , aber
haben wir jemals uns an unserer Agitation dadurch hindern lassen,
daß viele Gegenden rückständig sind ? Im Gegenteil , wir haben
uns dann erst recht Mühe gegeben , auch in diesen Gegenden Ersolge
zu erzielen . Ich gebe zu . daß die Geldsrage in den Gewerkschaften
keine untergeordnete Rolle spielt . Die Gewerkschaftsführer sollten
aber auch wissen , daß in allen großen wirtschaftlichen Kämpfen die
Partei keinen Augenblick gezögert hat , voll und ganz für die Ge -
wcrkschaften einzutreten . Ich erinnere an den Hafenarbeiter - , den
Bergarbeiter - und den Crimmitschauer Streik ; in allen diesen Streiks
ohne Ausnahme hat die Partei hervorragend eingegriffen . Der
Kölner Kongreß hatte also durchaus keine IIr >ache , die Frage in dieser
Art zu behandeln . Man hat sogar die Toten nicht ruhen lassen ;
selbst von Schocnlank wurde behauptet , daß er ein Feind der Arbeitt -
ruhe gewesen sei , während das gerade Gegenteil richtig ist . Nehmen
Sic die Resolution an und zeigen Sie damit nach außen und auch
nach innen , daß es endlich einmal an der Zeit ist , andere Wege
einzuschlagen . ( Beifall . )

Rosa Luxemburg :
Robert Schmidt hat mehrmals betont , daß es zwischen Partei

und Gewerkschaften in Deutschland keinen Gegensatz geben könne .
Tatsächlich tmrf es einen solchen Gegensatz nicht geben , aber wenn
Erscheinungen in der Arbeiterbetvegung dazu angetan sind , einen
solchen Gegensatz zu schaffen und zu schüren , so hat uns gerade die
Rede von Schmidt bewiesen , daß es wohl Elemente gibt , die dahin
arbeiten . ( Sehr richtig I ) Denn was war anders hie Zentralaxe
der Rede von Schmidt , der sich eine Stunde erbeten hat , um seine
Haltung in der Maifeierfrage zu rechtfertigen , die Redezeit aber
dazu benutzt hat , eine unerhörte Hetze gegen die „ Neue Zeit " und
die Theorie zu halten . ( Sehr richtig ! ) Und zwar war diese Hetze
mit so unschönen Mitteln geführt , wie wir sie nur bei den ärgsten
Gegnern aus dem bürgerlichen Lager kennen . ( Sehr richtig ! )
Kautsky , der eigentlich berufen ist , für die „ Neue Zeit " zu reden ,
ist gegenwärtig in der Fünfzehnerkommission beschäftigt , ich fühle
mich verpflichtet , an seiner Stelle einige Tatsachen vorzuführen , die
die Methode von Schmidt in seinem Kampf gegen die „ Neue Zeit "
beleuchte ». Auch die Vorwürfe des „ Vorwärts " sind ja ausgc -
klungcn in den wehmütigen Klagelaut : Ach, wie schade , daß die
„ Neue Zeit " nicht genügend für die theoretische Durchbildung der
Massen arbeftetl Ter „ Vorwärts " ist so beschäftigt , daß er das
nicht tun kann . Zu denjenigen , die bereit sind , alle Augenblicke zu
bedauern , daß die „ Neue Zeit " so wenig verbreitet ist . gehört wahr -
scheinlich auch Robert Schmidt , aber dieselben Leute ergreifen mit
dem größten Eifer jede Gelegenheit , gegen die „ Neue Zeit " zu
arbeiten und sie herunterzureißen . So sagt Schmidt , es sei . ein
Glück , daß nicht mehr Arbeiter die „ Neue Zeit " lesen . Wie kann
er sich hinstellen und solche Vorwürfe erheben gegen die „ Neue Zeit " ,
das einzige wissenschaftliche Organ , um die deutschen Arbeiter zum
Sozialismus zu erziehen ! ( Sehr gut ! ) Die „ Neue Zeit " soll zu
wenig Artikel über gewerkschaftliche Fragen bringen . Ich habe hier
das Verzeichnis der gewerkschaftlichen Artikel , die die „ Neue Zeit " im
letzten Jahre , abgesehen von den Artikeln über den Massenstreik ,
gebracht hat , ich werde sehr gewissenhaft vorgehen , denn in bezug
auf Wahrheitsliebe und Zitierkunst ist das bei Robert Schmidt sehr
angebracht . Im letzten Jahre also schrieb in der „ Neuen Zeit " rn
Nr . 2 Legten über ein Jahrzehnt gewerkschaftlicher Bewegung , in
Nr . 9 Umbreit über Arbeiterkammern , in Nr . 20 Schnatter über ».
den Zunftgedankcn in den Tarifverträgen , in Nr . 27 Umrath über
die Gcneralstreikdcbatte, » in Nr . 28 Umbreit über gewerbliche Frie -
dcnsschwärmerei , in Nr . 33 Kloth über Generalstreik und Mai -
frier auf dem Gewerkschaftskongreß in Köln , in Nr . 33 Hermann
Müller über eine Fusion auf gewerkschaftlichem Gebiet , in Nr . 34
icinrich Vaar über Gewerkschaft und Partei , in Nr . 34 Kautsky

- er eine Revision der gewerkschaftlichen Taktik , in Nr . 36 Kautsky

über den Kongreß in Köln , in Nr . 41 Hoch über die christliche Ge -
Werkschaftsbewegung in Deutschland , in Nr . 47 Ströbel über Gewerk -
schaften und sozialistischen Geist , in Nr . 43 Fleißner über Partei
und Gewerkschaft . ( Hört ! hört ! ) Allerdings , in dieser ziemlich
langen Liste finden Sie weder den Namen Robert Schmidt, noch
Hue , noch den des zur besseren Erkenntnis bekehrten v. Elm .
( Sehr gut ! ) Wenn Sie diese Namen finden wollen , dann suchen Sie
nicht in der „ Neuen Zeit " , dann suchen Sie in den „ Soz . Monats -
heften " , oder noch einen Schritt weiter in der „ Neuen Gesellschaft " ,
oder noch weiter in „ Europa " . ( Heiterkeit und Sehr richtig ! )
Dafür schreiben sie , aber nicht für die „ Neue Zeit " , und dann
kommen sie , die ihr Geisteslicht in andere Blätter hineintragen ,
stellen sich hin und sagen , die „ Neue Zeit " bringt nichts über Ge -
werkschaften , es ist ein Glück , daß sie nicht mehr gelesen wird .

Schmidt hat unter anderem behauptet , wenn schon jemand
über Gewerkschaften in der „ Neuen Zeit " schreibt , so ist das gewiß
ein so gottverdammter Theoretiker , der nichts versteht , und als Be -
weis zitiert er einen Artikel des bekannten Theoretikers Fleißner
aus Dresden ( Heiterkeit . ) und einen zweiten des noch bekannteren
Theoretikers , des Bäckergesellen Fischer aus Weimar . ( Erneute
Heiterkeit . ) Und wie versteht Schmidt zu zitieren ? Er verliest den
Satz: „ Nun muß ganz naturgemäß das Streben für die Verbesserung
der Lebenslage der Arbeiter im heutigen Staat dazu beitragen ,
die Existenz dieses Staates zu verlängern , denn je wohler
es den einzelnen Gliedern eines Staatswesens geht , desto weniger
werden diese Glieder dafür zu haben sein , eine Acnderung des
Staatswesens herbeizuführen . " Hier packt er schnell das Buch zu -
sammen und sagt : Ja , sehen Sic , solche Ansichten iverden in der

„ Neuen Zeit " verbreitet . Hier hat aber der Artikel nicht angefangen
und hier war er nicht zu Ende . Der Verfasser ging zunächst auf die
damals aktuelle Frage ein , ob die Neutralität der Gewerkschaften
überhaupt eine neue Erfindung , ein Rezept wäre , das erst den Ge -

werkschaftcn zu empfehlen sei , oder ob das nicht eine alte Praxis
der Gewerkschaften sei . „ Die Gewerkschaften haben sich stets dagegen
verwahrt , wenn irgend jemand sie als Organisation der sozial -
demokratischen Partei , als sozialdemokratische GeWerk -

schaften schlechtweg bezeichnete . Der Grund für diese Abtvehr ist
klar : Die Aufgaben der Gewerkschaft liegen auf anderem Gebiete
wie die Aufgaben der Sozialdemokratie . Dann befürwortet der

Verfasser eine Arbeitsteilung zwischen Partei und Gewerkschaften ,
und an den von Schmidt verlesenen Satz knüpft er den Satz an :

„ Will nun trotzdem die Sozialdemokratie diese Aenderung durch -
setzen , so muß sie in der Lage sein , überzeugend nachzutveisen , daß
das von ihr erstrebte Ziel den Gewerkschaftsmitgliedern weitere

Verbesserungen bringe , als sie in der heutigen Gesellschaft durch die

Gewerkschaftsorganisation möglich sind . " Schmidt hat also ein

Zitat zur Hälfte einfach durchgeschnitten . Ich weiß nicht , ob Schmidt

schon , bevor er jenen Artikel in die Hand nahm , der Ueberzeugung
>var , daß es ein Glück wäre , die „ Neue Zeit " nicht zu lesen , und daß

er nur zufällig jenen Satz gelesen hat . ( Heiterkeit . ) Genau so steht
es mit der Wahrheitsliebe des Genossen Schmidt , wenn er be -

hauptet . die „ Neue Zeit " sei ein spezielles Organ zum Herunter -

reißen des Parlamentarismus ; er führt uns sogar schon das schreck -
liche Gespenst der zerfahrenen Zustände in Frankreich vor . Ich
möchte ihn bitten , mir einen einzigen Artikel der „ Neuen Zeit " zu
zeigen , wo der Parlamentarismus heruntergerissen wäre . Aller -

Vings , vielleicht versteht Schmidt unter Herunterreißen eine Kritik
des bürgerlichen Parlamentarismus , wie sie uns zur Pflicht ge -
macht wird . Wenn er das darunter versteht , wenn er glaubt , es

sei unsere Pflicht , den bürgerlichen Parlamentarismus zu loben , so
muß ich allerdings sagen , ein solches Lob kann die „ Neue Zeit " nicht

spenden , so lange Kautsky sie redigiert . ( Beifall . ) — Die Rede¬

zeit ist abgelaufen , Rednerin meldet sich nochmals zum Wort .

Rieger - Spandau :

Die Gewerkschaftler betonen ihr Verantwortlichkeitsgefühl , und

ich meine , diese Parteigenossen müßten wegen ihrer Stellung zur
Maifeier ernstlich zur Verantwortung gezogen werden . Diese

Stellung schlägt jedem idealen Empfinden ins Gesicht ; die Gewerk -

schaftsführer haben es aber nicht einmal für nötig gehalten , vorher
die Meinung der Arbeiter zu hören . Wenn im jetzigen Augenblick ,
wo die russische Revolution auch in Deutschland einige Wellen schlägt ,
folche Ansichten auftteten , so muß man sich bei so schwächlichem
Verhalten sehr kleinlich vorkommen . Ein bürgerliches Blatt hat ge -
schrieben , die Aufgabe der Maifeier würde eine schwere Niederlage
der Arbeiter bedeuten . Das Urteil der Genossen ist noch weit

schärfer . Schmidt beklagte sich über Aeußerungen der Parteipresse ,
die in der Tat nicht zu halten sind . Aber man kann den Spieß um -

drehen . Man denke nur an die Verhöhnung der Maiseier durch
Bringmann , z. B. sagte , die Arbeitsruhe am 1. Mai durchkreuze
systematisch eine vernünftige Gewerkschaftspolitik . Die Arbeiter sind
für die Maifeier , es wird aber versucht , die Begeisterung für sie zu
ertöten . Manche Verbandsorgane nehmen überhaupt keine Mai -
artikel auf ; mir selbst ist vom Organ meines Berufs ein Maiartikcl

abgelehnt worden . Bringmann hat es für passend gehalten , als Ant -
wort auf einen jener scharfen aber sachlichen Artikel von mir Aus -

fvhrungen zu schreiben , die von Injurien strotzten . Als die Span -
dauer dagegen protestieren , hat Bringmann den eingeschriebenen
Brief nicht angenommen ! ( Hört , hört ! ) Der Anarchosozialismus ist
nur die Reaktion gegen den Geist , der in vielen Gewerkschaften über -

Hand nimmt . Es ist durckians unangebracht , alle unbequemen
Aeußerungen als anarchosozialistisch abzutun .

Taubmann - Weißensee :

Ich stimme der Resolution Fischer zu , muß aber seinen Be¬

merkungen über die Buchdrucker entgegentreten . Wenn die Buch -
drucker das Recht beanspruchen , die Maschinen , die für sie gebaut
werden , zu bedienen , so ist das keine zünstlerische Anwandlung ,
sondern berechtigte Wahrung der Interessen der Buchdrucker . Fischer
hätte sich ja längst dem Äuchdrucker - Vcrbmrde anschließen können .
So viel ich weiß , hat er auch früher , als er als Buchdrucker tätig

war , zeitweilig dem Verbände nicht angehört . ( Fischer : Unglaublich ! )
Gerade er hat als Geschäftsführer des „ Vorwärts " zünstlerische
Anwandlungen gezeigt . Die Buchdrucker werden durch die Eni -

Wickelung der Maschinen immer mehr zum Klassenkampf gedrängt .
Das müßte die Agitation der Partei sich zu nutze machen . Es ist
durchaus nicht wahr, daß die Buchdrucker für eine solche Agitation
nicht zu haben seien .

Simon - Nürnberg :

Ich freue mich , daß in bezug auf die vorgelegte Resolution
eine Verständigung mit der Generalkommission erzielt worden ist .
Diese Verständigung hätte nur schon früher erzielt werden sollen .
Sie »st jedenfalls darauf zurückzuführen , daß von den Arbeiter -

Versammlungen nach dem Kölner Kongreß die Haltung der Führer
nicht gebilligt worden ist . Der große Teil gewerkschaftlich organi¬
sierter Arbeiter , die Genosse Schmidt für seine Anschauungen re -

klamierte , ist ehen gar nicht vorhanden . ( Sehr richtig ! ) Robert

Schmidt meinte , es denke niemand daran , die Maifeier zu be -

seitigen . Gewiß , das will man nicht , aber man will die Feier auf
den Abend verlegen , angeblich , um eine größere Demonstration zu
erreichen . Aber es ist eine Tatsache , daß man in Stuttgart auf eines

unserer besten Demonstrationsmittel , den Umzug , freiwillig ver -

zichtet hat , obgleich er in Stuttgart gestattet war . Daraus geht
hervor, daß es sich nicht darum handelt , größere Demonstrationen

zu erreichen , sondern man will die Maifeier überhaupt beseitigen .
— Unsere Aufgabe in den Gewerkschaften muß es sein , die Arbeiter ,
die zu uns kommen , zu klassenbewußten Arbeitern zu erziehen .
( Sehr richtig ! ) Das wird heute vielfach versäumt . Man steht

heute vielfach nicht mehr auf dem Standpunkt , daß es Aufgabe der
Gewerkschaften sei , die Massen für die Partei zu erziehen . Daher

äst eine teilweise Entfremdung zwischen Partei und Gewerkschaften
eingetreten . Gerade die Maifeier ist eine geeignete Gelegenheit ,
um die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter für die Ziele der
Partei zu begeistern , nirgends kann man wirksamer die heutige
Staats - und Gesellschaftsordnung geißeln , als gerade am 1. Mai .
( Sehr richtig ! ) Daher soll man auch die Bedeutung der Abend -
Versammlungen nicht unterschätzen . Sorgen Sie dafür , daß die
Arbeiter für die Ziele der Partei begeistert werden . ( Bravo I),

Frihsche » Berlin :

Ich begrüße es , daß die Frage der Maiseier hier ausführlich
erörtert wird . Zweifellos hat die Beteiligung an der Maifeier in

den letzten Jahren nicht zu - , sondern abgenommen . ( Lebhafter

Widerspruch . ) Die größere Zahl der Beteiligung in diesem Jahrs

ist nach meiner Meinung darauf mit zurückzuführen , daß der

1. Mai auf einen Montag fiel . ( Große Unruhe . ) Genossen , das

ist so mein Gefühl und ich werde es mir nicht nehmen lassen , das

hier zum Ausdruck zu bringen . Es kann doch nicht unsere Aufgabe

sein , meine Worte so zuzuspitzen , daß sie den Beifall der Parter »

genossen finden ; das ist furchtbar leicht , das kann man in jeder

Partei - , jeder Gewerkschaftsversammlung leicht erreichen . Ich halte
es aber für meine Pflicht , das auszusprechen , was ich denke . Fragen
Sie Bruhns , der seit Jahren in Oberschlesien beschäftigt ist , wie

viele von den 000 000 dort auf ein Territorium so groß wie Berlin

zusammengedrängten Arbeitern sich an der Arbeitsruhe beteiligen .

Fragen Sie Hönisch — wenn er auch eine andere Auffassung hat — ,
wie viele von den Arbeitern im Ruhrgebiet den 1. Mai durch Ar -

beitsruhe feiern . Wer die Verhältnisse in diesen Gegenden kennt ,
wird wissen , wie wenig der Gedanke der Maifeier durch Arbeits »

ruhe noch in die breitesten Schichten eingedrungen ist . — Unter

diesen Umständen war es Pflicht des Gewerkschaftskongresses , sich
mit dieser Frage zu beschäftigen . Ich will auf die Verhandlungen
dort nicht näher eingehen , ich will nur eins betonen . Alle Dis -

kussionen in den Partei - und Gewerkschaftsversammlungen nach
dem Kölner Kongreß können nicht dazu führen , das zu erreichen ,
was die Volksseele herbeisehnt , die friedliche Verständigung zwischen

Partei und Gewerkschaften . Dieser Wunsch der Arbeiter nach
einem friedlichen Zusammengehen von Partei und Gewerkschaften

muß hier zum Ausdruck kommen . ( Bravol ) — Ich bin seit vielen

Jahren angestellter Beamter der Maurerorganisation in Berlin .

Ich glaube darüber , welche Stellung die Maurer in den großen
Städten zur Maifeier eingenommen haben , ist kein Zweifel , sie

haben die volle Arbeitsruhe durchgesetzt . Aber meine Kollegen in

den übrigen Gegenden Deutschlands , die ebenso gute Verbands »

Mitglieder sind wie die Berliner , konnten eben eine derartige

Stellung zur Maifeier nicht einnehmen , weil , wenn sie den 1. Mai

durch Arbeitsruhc gefeiert hätten , sie den Arbeitgebern die Ge -

lcgcnhcit gegeben hätten , sie zu einer für den Verband ungünstigen
Gelegenheit in den Streik zu treiben . Ist es vielleicht vergessen ,
daß gerade die Metallarbeiter - Organisatiou vor der Feier des
1. Mai im Jahre 1891 eine von den Arbeitgebern anerkannte

Organisation war , mit der die Arbeitgeber selbst in Berlin einen

Tarif abgeschlossen hatten , und daß dann diese Organisation zum
Teil , jedenfalls aber der Tarifvertrag zum Teufel gegangen ist durch
die Aussperrungen nach dem 1. Mai ? ! Ist es vergessen , daß die

Hamburger Maurer im Anschluß an die Maifeier 1891 Aus -

sperrungen über sich ergehen lassen mußten , die zum Teil 13 Wochen
lang dauerten und daß im Anschluß daran die Organisation der
Maurer dezimiert wurde , weil dann noch außerdem die Wirtschaft -
liche Konjunktur abflaute ? ! Wenn Genosse Schmidt hier zum Aus -
druck gebracht hat , daß , wenn wir Streiks unternehmen , wir uns
dazu die beste Konjunktur aussuchen müssen , so unterschreibe ich
das in vollem Ilmfange . — Ein Redner führte aus , die Gewerk »
schaften müßten auch imstande sein , bei niedergehender Konjunktur
mit den Arbeitgebern Kämpfe durchzuführen . Ja , wenn daS er -
reicht wäre , dann brauchten wir nicht mehr darüber zu diskutieren ,
ob wir den 1. Mai feiern ; dann wäre die Maifeier zur Tatsache
geworden . Wenn den Arbeitern keine schweren wirtschaftlichen
Nachteile mehr daraus entständen , würden sie selbstperstäiidlich den
1. Mai durch Arbcitsruhe feiern . ( Lachen . Die Redezeit ist ab -
gelaufen . ) Dann will ich nur noch kurz erklären , daß , nachdem
sich die Generalkommission mit der vorgelegten Resolution ein -
verstanden erklärt hat , wir ihr selbstverständlich zustimmen können .

Darauf wird die weitere Debatte aus die Nachmittagssitzung
vertagt .

Persönlich erklärt
Kolb - Karlsruhe : Die Genossin Zietz hat mir vorgeworfen ,

daß mein Artikel in den „ Soz . Monatsheften " den Gegnern " Material
geliefert habe . ( Sehr wahr ! ) Das ist sehr unwahr . Wenn dieser
Vorwurf berechtigt wäre , dann würden sehr wenig literarisch tätige
Genossen in diesem Saale sein , die nicht auch schon „ den Gegnern
Material geliefert " hätten . Ich protestiere dagegen , ettvas Der -
artiges geschrieben zu haben . Ich habe in meinem Artikel auf die
Gefahr des Zentrums hingewiesen , die meines Erachtens in der
Hauptsache nicht da liegt , wo sie der Liberalismus sieht , in scmer
Weltanschauung , sondern in seiner Sozialpolitik , die es in Deutsch -
land , so lange das Zentruni . seine jetzige Stärke hat , unmöglich
macht , irgend eine große wirtschaftliche Frage einer klaren prinzi -
picllen Lösung cntgegenzuführen . Die Politik des Zentrums werde
uns zwingen so zu handeln , wie did Verhältnisse es gebieten , d. h.
einstweilen Ivcniger um die große ' letzte Entscheidung uns zu
kümmern als um Fragen , die bis auf weiteres wichfiger sind . Wie
man daraus folgern kann , ich hätte geschrieben , die Sozialdcmo -
kratie treibe aus eigenen : Antriebe keine praktische Politit , verstehe
ich nicht .

Frau Zietz - Hamburg : Ich halte meine Aeußerungen Vollinhalt -
lich aufrecht und erkläre Ihnen , daß das , was ich aus dem Artikel
angeführt habe , nicht das Einzige ist . Kolb sagt in dem Artikel
weiter : „ Etwas weniger Ereiferung über den Generalstreik als
letztes Mittel ( Sehr richtig ! bei einem Teile der Versammlung ) im
Kampfe gegen die Klassenherrschaft , und etwas mehr Beschäftigung
mit den Fragen , die zur Zeit als die dringenderen zu betrachten
sind ! ( Sehr richtig ! bei einem Teile der Versammlung . ) Schließlich
kommt die Sozialdemokratie uni die Behandlung der Fragen der
praktischen Politik doch nicht herum . Die Verhältnisse sind stärker ,
als gewisse Theorien , die uns heute daran hindern , unseren Einfluß
in der Weise geltend zu machen , wie dies tatsächlich möglich wäre .
( Hört , hört ! ) Die Politik des Zentrums wird uns zwingen , so zu

handeln , wie die Verhältnisse es gebieten . . " Damit sind die Dinge
auf den Kopf gestellt . Nicht die Politik des Zentrums wird uns
zwingen , sondern wir müssen durch unsere Politik daS Zenttum
zwingen . ( Bravol )

Fischer - Weimar : Genosse Robert Schmidt hat durch seine Aus .
führungen über meinen Artikel in der „ Neuen Zeit " den Anschein
erweckt , als wenn gewissernmßen in meinem Kopfe eine derartige
Konfusion vorhanden wäre , daß ich nicht wüßte , was ich selbst denke .
Hätte er eine etwas genauere Inhaltsangabe von dem Artikel ge -
geben , so hätte dieser Eindruck niemals entstehen können . Ich habe
mich redlich bemüht , als Arbeiter den Sozialismus zu erfassen und
glaube , daß es nicht richtig von Schmidt war , den Versuch zu machen ,
mich dem Gespött des Parteitages preiszugeben .

Robert Schmidt - Berlin : Die Genossin Luxemburg hat in der
bei ihr bekannten liebenswürdigen Art auch über meine Person ein
Urteil gefällt . Ich war gar nicht enttäuscht darüber , sondern hatte
eigentlich erwartet , daß das Urteil noch schlimmer ausgefallen wäre .
lAdolf Hofsmann - Berlin : Selbsterkenntnis ! Heiterkeit . ) Die Art
der Polemik der Genossin Luxemburg ist so allbekannt und allbclicbt .
daß darüber weiter gar kein Wort zu verlieren ist . Ich habe nicht
gesagt , daß Gewerkschaftsfragen in der „ Neuen Zeit " von Praktikern
nicht erörtert würden , sondern den Wunsch ausgesprochen , daß die
Statistik der Generalkommission in der „ Neuen Zeit " bearbeitet
werden möge . ( Hönisch : Tun Sie es doch ! ) Nein , Sie sind der Be .
rufenere dazu . ( Heiterkeit ! ) Es hat mir durchaus ferngelegen , den
Genossen Fischer zu verletzen . Ich habe nur eine Stelle aus feinem
Artikel angeführt , die meines Erachtens in striktem Gegensatz zur
gewerkschaftlichen Auffassung steht . Dann ist der Genosse Fleißner
als praktischer Gewerkschaftler angeführt worden . Dieser Genosse
ist , wie mir gesagt wird , seit längerer Zeit nicht mehr Mitglied des
Holzarbeiter - Verbandcs und überhaupt nicht gewerkschaftlich tätig .
Aber das sind ja alles Streitereien um müßige Dinge . Daß die
„ Neue Zeit " keine gewerkschaftlichen Artikel bringe , babe ich gar
nicht behauptet .

( Fortsetzung in der 2, Beilage . �



Niir de « Inhalt der Inserate
nberniuimt dir Redaktion dem
Publik » m gegenüber keinerlei

Verantniortung .

HKeater .
Freitag , 22. September .

Anfang VI , Uhr :
Opernhaus . Die Meistersinger von

Nürnberg .
Schauspielhaus . Wann wir altern .

Die Romantischen .
Neues . Ein Sommernachtstraum .
Westen . Der Opernball .

Ansang 8 Uhr :
Schiller O. ( Wallner . Thealer . )

Nora .
Schiller Zk. ( Friedrich Wilhelm -

städtisches Theater ) . Dcr G' wissenS -
wurm .

Lessing . Elga .
Zentral . Die Geisha .
Kleines . Hidalla .
Lustspielhaus . Der Jahrmarkt in

Pulsnitz .
Residenz . Die Höhle dcS Löwen .
Triauon . Das Ende der Liebe .
Thalia . Bis früh um Fünse !
Karl Weist . Der Weltumsegier

wider Willen .
BeNe - Zlllinnce . Ben Ali Beh .
Luisen . Wilhelm Tell .
Deutsch . Amerikanisches . Wer ,

Herr Herzog I
Kasino . Der AdelSnarr .
kvictropol . Aus — inS Metropol !
Apollo . Ein Abend in einem amerika¬

nischen Tingcl - Tangcl . — Slm
HochzeitSabend . — Spezialitüten .

Herr » selb . Die Mchcrhains .
Wintergarten . Lote Füller . Epe -

zialitatem
Folies Caprice . Soll und Haben .

Nach dem Zapfenstreich .
Passage . Poldi Augustin .

Tacianu . Spezialitäten .
ReichShallen . Stettincr Sänger .
Ilranin . Taube , islraste

Im Lande der Mitternachtssonne .
Jupalidenstraste ki7/KS . Slen, -

warte . Täglich geösjnet von 7
bis ll Uhr .

Herr

lieues 7lie »ter .
Anfang 7' / , Uhr .

Lin Lommenisedtztrsum .
Sonnabend u. folgende Tage :

Ein Sommernachtstraum .

Kleines Theater .
Heute abend 8 Uhr :

Nachtasyl .
Sonnabend : Der zerbrochene Krug .

Vorher : Die Laune des Verliebten .
»sonntag nachm . 3 Uhr : Die Lore .

Hieraus : Angele . Abends 8 Uhr :
Der zerbrochene Krug . Vorher : Die
Laune des Verliebten .

Montag : Nachtasyl .
Dienstag zum 1. Male : Hidalla .

Schauspiel in 5 Akten v. F. Wedelind .

KasinosTheater
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr .

Ber Bdetsnarr .
Vorher : Die Kanberceige

von Ostenbach .
Original Rämbler Compagnle

zum 1. Male in Berlin Duo Serdan .
Sonnt . 4 Uhr : Ein Sohn des Volkes .

Trianon - Theater .
Heute und folgende Tage :

Das Ende der H« de .
Satirisches Lustspiel in vier Akten

von Zioberto Bracco .
Deutsch von Otto Etsenschütz .

Ansang 8 Uhr .

Luisen - Theater .
WendS 8 Uhr :

Gastspiel Adalbert Matkowsky.

Wilhelm Tel!.
Sonnabend : Kinder der Exzellenz .
Sonntag nachm . : JieSco . Abends :

Lumpengesindel .
Montag : Der jüngste Leutnant .

» d
Täglich :

ib einem

«ik . fiWl - fW!
Borh . : Hochzeitsabend , Spezialitäten .

Sonntag , den 1. Oktober er . : Erate
Nachmittags - VorsteHung mit amerik .
Tingel - Tangel u. Lustballett Crigolatis
zu bedeutend ermäßigten Preisen 1
Ansang 8 Uhr . _

Lustspielhaus .
Abends 81/ . Uhr zum 1. Male :

Jahrmarkt in Pulanitz .

Schiller - Theater .
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Theater ) .
Freitag , abends 8 Uhr :

� ' Nora . ( Ein Puppcnheim . )
Schauspiel in 3 Ausz. v. Henrik Ibsen .

Deutsch von Wilhelm Lange .
Sonnabend , abends 8Uhr :

nkor » . ( Ein Pnppcnhrim . )
Sonntag , nachm . 3 U h r :
Dvi > Tranm ein I - eben .

Sonntag , abends 8 Uhr :

_ Hofguust .

Urania
8 Uhr :

Im Lande der Miiteroacblssgime.

Sternwarte

■ castanü

ANOPTICUM .
Friedriohstr . 183.

Joel ' ® TraymÜ
Im Restaurationssaal :

„ D' Kochslsee ' r . " !
Oberbayr . Gesangs - , Tanz -

Gebirgs - Szenen ,

ooioniSiycR

GARTEN
Täglich ab nachmittags S UHr :

( Zrokes

Rilitir - Koniertl
Eintrittspreis t ; ab 8 Uhr SOPf . j
Kinder unter 10 Jahren die Hülste .

MetropoPTheater
Präzise

zum 14.

8 Uhr
Male :

Große Jahrosrevue mit Gesang u.
Tanz in 9 Bildern v. Jul . Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Dirigent Kapellmeister WaxKoth .
In Szene gesetzt vom Direktor

Bicnard Schultz .

Waiden a. D. xMißGliltord a. D.

Bender x Glampietro
Joseph! x Massary x Frld - Frid

Steidi x Lilly Walter .
Rauchen in all . Bäumen gestattet .

Anlang 8 Uhr .

Carl Weiß - Theater .
Gr . Franksurterstr . 132.

Der Weltumsepler wider
Ansang 8 Uhr .

Morgen : Gastspiel der Frau Dlr .
Cornea v. Hoslheater in Petersburg
und Paula Klär vom Hostheater in
Altenburg : Kahele und Liebe .

Sonntag abends 8 Uhr : Der Welt -
uwsegler wider Willen . _

V. Noaeks
Direktion : Rod. Olli .

Theater .
Brunn enstr . 16.

ßtmpenmailers £ieschen .
Schauspiel in 5 Alten nach F. Heim -
burgs gleichnamigem Roman in der

. Gartenlaube " von Hugo Busse .
Ans. ö Uhr . Entree 30 Ps. » alt .

Sonnabend : Keine Vorstellung .

Sehiller - TheRter N. ( Friedr . - Wilh . Th. )
Freitag , abends 8 Uhr :

Der
Baucrnkomödie mitGesang in 4 Ausz.

von Ludwig Anzengruber .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Etn Wlntcrinttrchen .

Sonntag , nachm . 3 U b r :
Fährmann Henschel .

Sonntag , abends 8 Uhr :
Hlnra .

Bernharil Rose- Theater
Gefundbrulineu , BadsNaße 58.

Freitag , den 22. September 1905 :
1. Freitags - Abonnements - Vorstellung .

Familie Bnchholz .
Volksstück m 4 Akten v. Leon Treptow .
Ansang 8 Uhr. Kasseneröffn . 7 Uhr.
Entrce . 10 Ps. , numer Platz SO Pf .
Vorverkauf von 10 bis 2 Uhr an der

Theaterkaste .
Sonntag : Familie Suohhelz .

JSoritzpInt » .
Täglich

� in den unteren Sälen �

Gottschalk - Konzert .
— • Kegelbahn noch frei . — —

dScbrfldcr

Herrnfeid -Theater.
Zum 15 « . Male :

Sie
�

Komödie in drei Alien mit den
Autoren

Anlon und Denai Herrnfeld
in den Hauptrollen .

Anfang 8 Uhr. Vorverk . 11 - 2 Uhr .
In Vorbereitung :

Der Famillentag .
Eine Erbschastskomödie von Slnton

und Donat Herniseld .

rodeis IHeriei - Theater
Schönhauser ilklce Nr . 118 .

Jeden Sonntag . Montag . Mittwoch :

Lr. Mep - a. Spemtlt. -Yorsteliutig.
Sonntag , den 24. September :

Gxtra - Borstelliing . - HM
Neue Spictsolge — Nene Kunstkäste .
Nach der Vorstellmig : Groster Tanz .
Eröfsn . 7 Uhr . Ans. 8 Uhr. Ei ! itr . 40Pf .

V» ! » ! !
klläapester Possen - Theater

lZS Linienstr . 132 =
Ecke Friedrichstraße .

Kaeb dem Zapfenstreich .
Militär - Humoreske von Satyr .

Vorher :

Soll und Haben
und der ausgezeichnete

Spezialitätenteil .
Kasseneröftnung 7 Uhr .

_ Anfang 8 Uhr . _

palast - Theater
Burgstr . 24, 2 Min . v. Bh. Börse .

Täglich 8 « Hr . « ntree SO Pf .

Dss brillante Septeinber-Progranin).
Les Miitons

Reckpantomime

Fred Steffi
Ueberzirkus

Per Rohrpost
u. a. m. Schwank

yamilienkarten find in allen
' Sarbier - , Friseur - u. Zigarren -
gefchäften sowie im Theater -
bureau unentgeltlich zu haben .

Passage -Theater.
Ansang der Abcndvorftell . 8 Uhr ,
nachm . Sonnt . 3, Wochcnt . 5 Uhr .

Poldi Augustin
die fesche Soubrette .

Herr Iscianu
Damen - Jmitator .

Das glänzende
September - Programm .

n *

Gustav
Behrens

Spialitätes-
Theater

Franklnrter -
Allee 85.

Neues Programm .
Kolossaler Erfolg von

Sine Berliner Hange.
Posse mit Gesang .

1 ® Spezialitäten - Nnmmern .

rr
ESI

m

m

6. Berliner Beiehsfags - Wahlkreis .
( 8d >önbau8er Voratadt )

Sonnabend , den 23 . September 1905 ,
in den Gesamträumen der Brauerei Königstadt , Schönhauser Allee Nr . 9 :

s * Grosser KunsMIbend \
unter Mitwirkung des Berliner Linkvme ' Orchesters . « . �"Fo' b' e r .

Oeaang

Klara Urlau nndHerm Otto Kowalski .

En

ausgeführt von Frau

Bezitation

EröfTnung ll,H Uhr .

des Herrn AlaX Laurence .
Anfang 9 Ehr .

Nach dem Konzerl :

219/18 *

Entree 30 Pf .

T A M Tf Herren , welche daran teilnehmen ,
* • »*■1 zahlen 50 Pf . nach .

Das Komitee .

■ B

' XI, Berliner Saison . '

Zirkus Busch .
äpgT " Znm 9 . Kaie : - W> B

Mexiko .
Große Ausstattnngs - Panto¬
mime aus dem mexikanischen

Pflanzerfeben .
Inszeniert vom Kommissions¬
rat Busch . Vorfaßt und ein¬
studiert von Herrn Bcrkhardt -
Feoltit . Tänze vom italienisch .
Hofballettmstr . Ottavi . Musik

vom KcpoUmstr . Taubert .

Zum 1. Male in Europa :

DieBeWen¥oniTa ! aii . PßrtiWiiiir
in ihren militärischen Exerzitien .
Japanlache Infanterie .
Ausgesuchte Repräsentanten der

Armee des Mikado .
Vier Soenrs Athletaa .

Frl . M. Mohnko , Schulrexterin ,
und die vorzüglichsten Gala -

Programmnummern .

KöpenickerstraBe 67/68 .
Jcd . Abend 8 Uhr , Gasisp . Ad. Philipp .

ga�iPer erste Schlagers
der Saison

Her Jterr Kerzen.
Jeden Sonntag nachmittags 3 Ugr ,

halbe Preise :
Eeber ' n groBcn Teich .

EröfTnungs - Programm .
Loie Füller

die berühmte Pbantasietänzerin .

Louise Blei Pariser Sängerin .
4 Luckens amerik . Gymnastiker .
Sisters Gasoh Akrobatinnen .
Kapitän Woodward

dross . Seehunde u, Seelöwen .
Bedinl und Artur

amerikanische Exzentriks .
Die mysterlisen Husaren .
Die Trombettas italien . Duett .
Paul Spadoni Kraft - Jongleur .
„In Japan " Ballettdivertissement ,
Tina Clementa

Pferd - und Hundedressur .

gy Der Biograph . - MW

Sanssouci
Kottbuserstr . 4a. Direkt . : W. Reimer .

Sonnt . , Mont . , Donnerst . :
Im glänzend renov . und
elektr . beieucht . Etablissem .

Boifninnn »

fiorlllleutsolis 8Sngss
und Tanzkräuzchen .

Sonntag Beginn 5 Uhr ,
wochentags 8 Uhr .

Dienstag und Mittwoch :
Löwe - Ensemble .

Die Welse aus Lewood .
Kabale und Liebe .

Otto Pritzkows
Berliner

« 1 * 2
ntinzstr . 10 .

Jocki Tocki
the Elastlc Skia Man,

der Mensch mit der Gummihaui . ]

Mne - Mno - Mni ? ? ?
Entree SO Pt .

OOOOOOOOOOOOOOOOOOf

ELYSIUM .
| Kommandsntenstr . 8 4. i
i it> Vollständig neu renoviert i
i Auftreten v. 38 erstklassigen 1

Intern . Spezialitäten .
1 QeBffnet von 10 Uhr frOh bis '

12 Uhr nashts . 1
090990000900000099

Zirkus

Albert Schumann
MendS präzise VI , Uhr :

Das Sensations - Programm , u. a. :
Xene Keitex - » p « rtsp ! eie ,

1. Das Fahnenspiel , 2. Die Kaskaden -
Rutschbahn , von Reitern ausgejührt .

l�en ?

ausgeführt von 12 teschen Ameri¬
kanerinnen und Engländerinnen .

Neu und wirklich sensationell I
Einen halben

sclilzpito
Neu ! Größte Truppe der Gegenwart :

40 RnsMcn 40
unter Leitung von »adina Slawianska .
Neue und absolute Sehenswürdigkeit I

Wirklick phänomenal ! Neu I

Vr üui iekwärts -Siltoinortale
mit dem Zweirad , ausgeführt von

Sehn n . Eont « Boller .
Neu ! Les Ronanis . Neu ! BinfBom .

Neu ! The Wally - Hoste .
Ferner die großartigen neuen Epe -
zialitäten u. Dir . Alb . Schumanns

neueste Moufterdresture « .
Sonntag : 2 Vorst . , nachm . 3' / , Uhr
( ein Kind frei ) und abends VI , Uhr .

Vereine .
noch Sonnabende und Senn

lag°e Saal mit Bühne zu vergeben . [ *
Eberta Neues KlubhauS ,

Kemmandantenstr . 72. ( Amt I. 3651 . )

40571, *
Ein Biesenposten

Mocketplüscli
130 Cmtr . Motop von i 66

breit , i MCIBr , Mk. H,an

baltbarster bantfarbiger Möbel¬
stoff . Reste spottbillig !

mm Proben fk - anbo . mm

Teppichhaas

Emil Lefevre,
Oranienstr . 158 .

Reichshallen .
Täglich :

Stettiner Sänger .

ZkUßs
Uo « G

Raucbt

pre - TIssing
pre - vssias

pre - vssma

pre - vssiaa

Zigarren
überall käuflich .

Für Wiederverkäuser zuhaben
bei 4292L *

H . Preuss ,
Swinemunderstr . 66 , I .

Zigarren - n. Tabak - Fabrik
und Engroslager .

Bekannte , billigste n. reellste
Bezugsquelle nur für Wieder¬

verkäufer .
Neuetablierunaen unter ku¬
lantesten Bedingungen und

fachmännischer Anleitung .

Tel : IH , 6949 .

mm lantej

jjll

Ohne 1 Pfennig Kosten
erhalten Sie Probe von 43262 *

« » « -

Willi
Wer an

oderleidet
en
itmit Uureaelmä

zu tun Hai, oder mit Hämorrhoiden
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _geplagt ist , sende mir per Postkarte
Nur noch einige schön gelegene seine Adresse .

cllen , 8,00 M. pro Quadratrute , Porto für Postkarte wird vergütet .
verkäuflich . Krause . Pankschloß , ! „A. F. H. Pascoe " , Bad Homburg ,
Zepernick , Stettin « «orortbahnhos . | Fabrik chem . - pharm . Präparate .

Vzzistjleikprmlel?
Heilsprudel wird em neuer

Selterwasser - und Limonaden - Antomat
genannt , welcher , an eine Wasserleitung angeschlosten , selbsttätig kohlen -
jaureS Wasser herstellt und dieses gegen Emwurs einer Münze , allein
oder aus Wunsch mit verschiedenen Fruchtsästen vermischt , abgibt .

Herstellungspreis für kohlensaures Wasser >/ , Ps. , für Limonade
2 Ps. pro GlaS .

= Kolossaler Erfolg der Techmk =

aus dem Gebiete 37/9

der Herstellaag alkoholfreier Getränke .
Der Automat darf in keiner Arbeitsstätte , Kantine , in keinem

Theatersoyer , Wartesaale , Tanzsaale , öffentlichen Garten , Varistö ,
Casö , Bahnbose . selterwasicrhause , Schiffe , Krankenhause sc. fehlen .

In kinigl . Eisenhahntaetrlebswerkstäften und groben Waren¬
häusern seit Monaten mit groSem Erfolge eingeführt und bei dem
Publikum und Arbeiter sehr beliebt .

Srgebene Sinladung
an Behörden , Fabrikbesitzer , Arbeiterorganisationen , Vorsteher von
Wshlfah rtseinrlchtungen , sowie für alle anderen Interessenten

« nr Besichtigang
des in seinen Leistungen Oberraschenden Automaten bis einschlleBI .
den 24. September d. J. aus der Ausstellung der CasötierS Deussch -
landS , Köpenickerftraße ( Kellers Festsäle ) .

Nähere Nuskunst erteilen bereitwilligst :

Up » OmmaI Berlin KW . M , CalvinstraBe Ho. 8,
JII » Olsgc - s General - Repräsentant und

3« Jlfäytt Sf Co. , Köln . General . Vertriebsstelle .

, / Kapitalkräftige Unternehmer gesucht .a Otis i s Hobe Gewinnchancen bei Gründung von Gesellschasten .

Residenz-Theater.
Direktion : Richard Alexander .

Heute und folgende Tage
Ansang 8 Uhr :

Hie Höhle des Löwen.
« chwank in 3 Akten v. M. Henneqnin

und P. Bilhaud .
Sonntag nachmittag 3 Uhr : Seine

Kammerzoto
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Parteitag der sozialdemokratischen Partei
Deutschlands .

( Fortsetzung aus der 1. Beilage . )
Singer bittet um die Erledigung einer geschäftlichen Frage .

Verschiedene Gäste des Parteitages haben sich mit der Bitte , das
Wort zu erhalten , an mich gewendet , weil Zitate aus Artikeln von
ihnen , oder Aeusierungen von ihnen hier erwähnt worden sind . Ich
habe das abgelehnt , weil ich es für unzulässig halte , wenn außer -
halb des Parteitages stehende Personen hier das Wort erhalten .
lim aber jede Möglichkeit für die Behauptung zu nehmen , diese
Entscheidung sei aus unsachlichen Motiven erfolgt , möchte ich, daß der
Parteitag entscheidet . Lassen Sie mich nur kurz auf die Kon -
sequenzen hinweisen , die es hat , wenn Außenstehende hier das Wort
erhalten . Es ist ganz selbstverständlich , daß in den Debatten hier
auf Artikel und Preßäußerungen Dritter Bezug genommen wird .
Es würde aber zu unabsehbaren Konsequenzen führen , wenn die -
jenigen Nichtdclegierten , die sich als Gäste zufällig hier befinden ,
das Wort erhalten sollen , weil sie erwähnt worden sind . Das würde
die Debatten nicht nur verlängern , sondern eine ordnungsmäßige
Erledigung der Geschäfte des Parteitages fast unmöglich machen .
Der Parteitag muß sich hier von einer gewissen Sentimentalität frei -
machen , die dazu verführt , sich zu sagen : Hier ist jemand angegriffen
worden , er muß auch antworten können . Eine solche Kritik Dritter
kann beim nächsten Punkt der Tagesordnung , dem Generalstreik ,
noch häufiger werden . Wird Dritten das Wort gegeben , so halte
ich die Erledigung unserer Aufgaben für ausgeschlossen . ( Lebhafte
Zustimmung . )

Heinc - Berlin wendet sich gegen diesen Antrag . Ich vermute ,
daß es sich vor allem um den Genossen Friedcberg handelt . Er will
zum Generalstreik reden . In seinem Interesse , da er im dritten
Berliner Wahlkreise organisiert ist , bitte ich nicht generell zu be -
schließen , sondern von Fall zu Fall zu entscheiden . Wir hctben ja
auch schon Präzedenzfälle auf früheren Parteitagen gehabt . So ist
in Stuttgart dem Genossen Parvus , der nicht Delegierter war , das
Wort erteilt worden , nicht , weil er angegriffen war , sondern weil er
andere Leute angreifen wollte .

Bebcl - Berlin bittet um Zustimmung zum Vorschlage Singers .
Sie haben gehört , daß für Friedeberg eine besondere Wurst gebraten
werden soll . Das geht nicht an . ( Zustimmung . ) Es handelt sich
hier um drei Genossen , die aus Interesse für den Gegenstand an -
wesend sind und deren Namen hier genannt wurden . Es ist ja
gewiß unangenehm , nicht antworten zu können . Ich habe einem
davon , der sich an mich gewendet hat , gesagt , wenden Sie sich, bitte ,
an den Referenten oder sehen Sie die Rednerliste nach , ob jemand
eingezeichnet ist , der Ihrer Auffassung besonders nahe steht , und
lassen Sie durch ihn eine Erklärung in Ihrem Sinne abgeben . Es
ist auf Friedeberg hingewiesen . Sein Wahlkreis konnte und mußte
wissen , daß Friedcberg hier in den Kreis der Erörterung gezogen
wird , er konnte also aus der Loyalität heraus , die man jetzt dem
Parteitag zumutet , Friedcberg delegieren . ( Sehr richtig ! ) Das hat
er nicht getan , ich weiß nicht , warum , cS ist auch gleichgültig . Ich
bitte Sie , dem Vorschlag von Singer zuzustimmen .

Legien : Ich erkenne die Gründe von Bebel und Singer voll -
kommen an und würde es auch für verkehrt halten , Nichtdelegicrtc
ohne weiteres zur Diskussion zuzulassen . Ich bitte Sie aber doch ,
entsprechend dem Vorschlag von Heine von Fall zu Fall zu beschließen .
Es kann doch vorkommen , daß durch Aeußcrungen , die hier fallen ,
die Parteizugehörigkeit eines Genossen in Frage gestellt wird . Eine
solche Aeußerung kommt ins Protokoll und bleibt unwidersprochen .
So sind z. B. die Ausführungen von Rieger geeignet , die Partei -
zugehörigkeit von Bringmann in Frage zu stellen . Ich würde in
diesem speziellen Fall vorschlagen , Bringmann am Schluß der
Debatte zu einer persönlichen Erklärung das Wort zu erteilen .

Bebel : Würden wir von Fall zu Fall entscheiden , so könnte ein

Gefühl der Ungerechtigkeit erzeugt werden . ( Sehr richtig ! ) Die
in Betracht kommenden Genossen können ja durch eine schriftliche
Erklärung beim Bureau oder durch Vermittclung des Referenten
bezw . eines Redners Behauptungen richtig stellen .

Singer : Da einmal Namen genannt sind , brauche ich sie auch
nicht zu verschweigen . Es sind Reichel vom Metallarbeiter - Vcrband
und Bringmann von den Zimmerern , die mich gefragt haben . Ich
habe gesagt : es tut mir leid , das Wort kann euch nicht gegeben
werden , aber bitte , teilt das , was ihr zu sagen habt , dem Bureau

mit , ich werde dafür sorgen , daß das Bureau das als Mitteilung
an den Parteitag bekannt gibt . Es ist also niemandem verwehrt ,
eine Behauptung richtig zu stellen . Wir bekommen ja auch von

außerhalb Mitteilungen , die jedesmal bekannt gemacht werden .

Legten : Dann möchte ich zum mindesten doch bitten , daß
etwaige Erklärungen wörtlich ins Protokoll kommen .

Singer : Diesem Wunsche wird nichts entgegenstehen . Me

Mitteilungen an den Parteitag werden , wenn sie wichtig sind , wärt -

lich ins Protokoll aufgenommen .
Damit schließt die GeschäftSordnungs - Debatte .
Der Parteitag beschließt , daß nur auf Grund des Lrgani -

sationsstatuts berechtigte Teilnehmer das Wort erhalten .
Nach Verlesung einiger BcgrüßungStelegramme tritt die

Mittagspause ein .

Schluß nach 1 Uhr .

NachmittagSsitzung .
8 Uhr . Leber führt den Vorsitz .

Einige Begrüßungstelegranune werden verlesen . Der Vorsitzende
teilt mit , daß beantragt ist . den Antrag 143 dem Parteivorstaude
als Material zu überweisen .

Die Debatte über die Maifeier wird fortgesetzt .

. Silberschmidt - Berlin :

Aus der Maifeierdebatte ist eine solche über Partei und Gewerk -

schaften geworden . Ueber die Grundsätze und Aufgaben der heutigen
Gewerkschaften herrscht volle Einigkeit zwischen Partei « und Gewerk -

schastsbewegung . Es herrscht volle Einigkeit zwischen Partei und

Gewerkschaften darüber , daß bei der Prüfung über die Voraus -

sctzungen eines jeden Streiks und seine Durchfübrbarkeit die größte
Vorsicht obwalten muß . Es gibt keine Meinungsverschiedenheit darüber ,
daß das llnterstützungswesen ein durchaus zweckmäßiges Mittel zum Fest -
halten und zur Erziehung der Gewerkschaftsmitglieder ist , daß der Abschluß
von Tarifen durchaus vernünftig und sachgemäß ist . lieber die

Neutralität der Gewerkschaften bestehen ja sehr verschiedene Auf -

fassnngen , aber über die Sache selbst herrscht auch hier Einigkeit , und
die Gegeilsätze , die dabei in den Gewerkschaften bestehen , sind auch
innerhalb der Partei vorhanden . _ Die Zahl der Gewerkschaftsführer ,
die es mit Simon bedauern , daß die Gewerkschaften sich nicht niehr
als Rekrutenschulen für die Partei betrachten , ist sehr klein geworden

Heute ist die Anschauung maßgebend , daß eS zunächst die Aufgabe
der Gewerkschaften ist , die Lage der Arbeiter zu verbessern . Nun

wird über das Schivinden des sozialistischen Geistes in den Gewerk -

schaften geklagt . Nehmen Sie doch die Dinge wie sie sind ! Haben

nicht die Gewerkschaften täglich und stündlich den reinen , puren Klassen -

kämpf gekämpft , haben sie nicht bis ins letzte Dorf den Samen
des Sozialismus getragen ? ( Zustiimnung . ) Welcher Geist herrscht
in der Presse naiueutlich der großen Verbände ? Unausgesetzt wird

auch die sozialistische Gedankenwelt propagiert . ( Zuruf : Bergarbei�r -
Zeitung ! ) Einzelne Gewerkschastsblntter mögen diese Aufgabe nicht
immer erfüllen , aber das sind Ausnahmen . Und schlagen Sie doch
nial an Ihre Brust und prüfen , ob Sie in Bezug auf den Ausbau
der Organisation nicht auch hier und da gesündigt haben ! Ick , habe
es bisher immer ftir die Aufgabe der Gcwerkfchafteii gehalten , für die

Partei zu agifteren , aber ich habe in manchen Orten schwer vermißt , daß
dieselbe intensive Agitation von der Partei für die Gewerkschaften
betrieben wird .

Den hohen ideellen Wert der Maiseier verkennen die Gewerk -
schaften durchaus nicht , leider aber haben wir es trotz aller
Agitation nicht dahin gebracht , daß in absehbarer Zeit die Arbeits -

ruhe allgemein durchgeführt werden kann . Der Streit geht nicht
" m die Maifeier selbst , sondern um die Form der Feier .
Daß nur Gewerkschaftsführer Zweifel an der Durchführbarkeit der
Arbeitsruhe hätten , ist falsch. Ein großer Teil der Gewerkschasts -
Mitglieder teilt diese Zweifel . Fch bin ferner ermächtigt zu er -
klären , daß die ganze schlessiche Parteiorganisation die Be -

seitigung der Arbeitsruhe wünscht . Die Geldfrage ist für
uns in zweiter oder letzter Linie maßgebend . Es steht
aber fest , daß durch die Arbeitsruhe die EntWickelung der Organi -
satiouen unter Umständen schwer geschädigt wird . Da werden so
und so viele Arbeiter auf die Straße gesetzt und es dauert zuweilen
jahrelang , bis die dadurch entstandenen Lücken ausgefüllt sind . Die
Arbeitsruhe verhindert uns , die Lohnbewegungen so zu führen , wie
es die Taktik fordert . In diesem Sinne ist gefagt worden , daß
die Maifeier die Taktik der Gewerkschaften durchkreuzt . Die Mai -
feier zwingt uns , zu ganz bestimmtem Zeitpunkte uns auf
Lohnbewegungen einzulassen ; die Unternehnrer können sich
darauf vorbereiten und unsere Aufgabe ist uns erschwert . Wir
wünschen den Frieden und in der Voraussetzung , daß uns keine

Konflikte aufgezwungen werden , hat die Generalkommission
beschlossen , die Frage bis zum nächstev internationalen Kongreß zu
vertagen . Sorgen Sie nun aber auch dafür, , daß wir nicht zum
Kampfe genötigt werden . ( Oho ! - Rufe . Zustimmung . )

Legien - Berlin :

Die Diskussion der Maifeierfrage ist auf Gebiete gedrängt
worden , die eigentlich nichts damit zu tun haben : es sind hinein -
gezogen worden die Neutralitätsfrage der Gewerkschaften , das Ver -
hältnis der Gewerkschaften zur Partei , das Verhältnis der Partei -
presse , insbesondere der „ Neuen Zeit " zu den Gewerkschaften und
schließlich auch die revolutionäre Flutwelle , die vom Osten kommt .
Ein Ding der Unmöglichkeit , etwa in zehn Minuten auf
all die angeschnittenen Fragen , soweit sie die Gewerk
schaften betreffen , zu antworten . Ich muß mich also ausschließlich
auf die Frage der Maifeier beschränken . Ich setze dabei voraus ,
daß bei dem nächsten Punkt der Tagesordnung diese Frage gleich -
falls eine Rolle spielen und man dann Gelegenheit finden wird , sie
eingebender zu erörtern . — Ich will gleich an die Ausführungen
Silberschmidts anknüpfen . Er sagte , es sind nicht prinzipielle Gegen
sätze , die einen Teil der Gewerkschaftsvertreter nötigen , sich gegen
diese Form der » Maifeier durch Arbeitsruhe zu wenden ,
sondern Fragen der Taktik . Er wollte ausführen und
ivurde dabei unterbrochen , daß die Gewerkschaften die größte
Dummheit begehen würden , wenn sie den Unternehmern den Zeit
Punkt zu bestimmen überließen , wann sie angreifen »vollen . Das ist
das , was wir durch die Maifeier , wenn wir sie durch Arbeits
ruhe begehen und einen energischen Druck dahinter setzen »vollen ,
daß die Arbeitsruhe mn sich greift — daS ist es , was die
Gelverkschaften damit tun lvürden . Wir würden tatsächlich
Jahr für Jahr den Unternehinern den Zeitpunkt von vornherein
bestimmeir , Ivo sie in der Lage sind , unsere Organisationen
anzugreifen . — Nun vergessen Sie eins nicht . Ich rechne bestimnit
darauf , daß wir einmal dazu konunen werden , die Maifeiei durch
Arbeitsruhe zu begehen . Es ist ja schon ein ganz falsch gewähltes
Wort , »venu man immer von einer Mai . feier " spricht . Zum Feiern
haben »vir heute noch gar keine Ursache , so stehen die Dinge
noch lange nicht . Es handelt sich vielnrehr um eine
Demonstration . Demonstrieren »vollen »vir für Forderungen .
die wir an die herrschende Klasse stellen . Also um Maidemonstranon ,
nicht um Maiseier handelt es sich. Dieses falsch gewählte Wort
zeigt schon , daß die ganze Auffassung sich in falschen Bahnen be -
findet . Ich bin fest überzeugt , »vir kommen in Deutschland dazu ,
auch internattonal dazu , die Maidemonstration durch ArbeitSruhe zu
begehen . Wenn sie aber durch ArbeitSruhe begangen werden soll , fo
sind es einzig und allein die Gclverkschaflsorganisationen , die die

Träger dieser Bewegung sein können . Ohne die gewerkschaftlichen
Orgairisationen — ich glaube , ich brauche vor Ihnen das nicht
näher darzulegen — wird es nicht möglich sein , die Arbeits -
ruhe einmal durchzuführen und »venu Sie nun durch dieses fort -
gesetzte Drängen gegenüber den Gelverkschaften darauf himvirken .
daß die Gelverkschaften von Jahr zu Jahr zu einem ihnen un -
gelegenen Zeitpunkt in den Kampf gedrängt werden , so bedeutet das
eine Schwächung dieser Organisationen , eine Verstärkung der Kraft
des Unternehmertums . ( Widerspruch . ) Ja , Genosse Borgmann .
daran ist nicht zu drehen und zu deuteln . Die Dinge liegen einmal
so. sobald wir ernstlich den Versuch »rächen , die ArbeitSruhe durch
zuführen . Es ist eben eine Halbheit , die sich hier zeigt , wenn eine
Reihe von Genossen ausgeführt haben : Wenn die Demonstration
am 1. Mai nicht durch ArbeitSruhe begangen , sondern
auf den Abend verlegt »Verden soll , dann solle sie überhaupt
fallen gelassen werden . Ja , ivenn Sie auf diesem Standpunkte
stehen , dann bitte , beschließen Sie hier strikte Arbeitsruhe , erklären
Sie eS als Pflicht jedes Parteigenossen , den 1. Mai durch Arbeits «
ruhe zu seiern . Ein Drittes gibt eS nicht , enllveder die Verpflich -
tung wird allen auferlegt oder Sie müssen die Art der Demon
stralion so gestalten , daß die Masse der Arbeiterschaft an
ihr teilnehmen kann . Nun »verde »» Sie selbstverständlich er -
klären , daS ist unmöglich , »vir können unmöglich die
Parteigenossen verpflichten , ain 1. Mai unter allen Um-
stände » durch Arbeitsruhe zu dcmoirstrieren . DaS weiß ich
genau »vie Sie . Und weil wir das nicht kömrei », so soll man von
der Halbheit lassen , sondern soll die Demonstration so gestalte »», wie
sie heute durchführbar ist . Es ist aber das Gefühl , daß man ellvaS ,
»vas man gern durchführen möchte , in der gegebenen Situation nicht
durchführen kann , was diesen ganzen so leidenschaftlich geführten
Streit herbeiführt . Man lvill eben die Maifeier zu einer Prinzipien -
frage machen . DaS ist sie aber nicht , sie ist vielmehr ebenso eine

Frage der Taktik wie zum Beispiel die Frage der Teil -
nahine an den Wahlen zum Parlamentarismus . Wenn
man sie von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet , wird man

zu dein Ergebnis konunen müssen , daß die Demonstration
so gehaudhabt »verde » muß . »vie sie durchgeführt »Verden kann . Es
handelt sich, »vie gesagt , bei der Stellungnahine der Gclverkschafts -
Vertreter keineswegs um eine Beseitigung der Maidemonstration .
Das Gegenteil ist der Fall . Diejenigen , die die Dcinonstration
auf die Abendversammlungen verlegen »vollen , wollen nicht eine

Herabmindenlng dieser Demonstration , sondern eine Verstärkung der -
selben . Wenn hier von Genossin gietz und anderen behauptet
»vorden ist , die Demonstration durch Arbeitsruhe hätte an Umfang
gelvonnen , so ist das nur bedingungsweise »vahr . Gelviß ist die

Zahl der durch ArbeitSruhe Demonstrierenden in » letzten Jahre noch
geivachsen . aber steht dcnndieseS Wachstum im VerhältniszumÄuivachsen
der sozialdemokratischen Partei und insbesoudere zun , Amvachsen
der GelverkschaflSorganisationen ? Stehen die einige tausend Feiernden
mehr im Verhältnis zu den drei Millionen Stimmen der Part - i
und zu den l1/ . » Millionen gewerkschaftlich organisierten Arbeitern ?

( Zuruf : Weil dagegen gearbeitet wird ! ) O »ein . Genosse Sinder -

manu , ivenn dies Gefühl vorhanden »väre bei der Arbeiterschaft .
dann »väre jedes Gegenarbeiien vergeblich . Genau so verhält es

sich »nit der Aeußerung , die Masse der Gelverkschaften ständen nicht
hinter ihren Vertretern auf dem Kölner Kongreß . Wem » das lvirk -

lich der Fall »väre , so wären sie nicht mehr in ihrer Stellung . ( Die

Redezeit ist abgelaufen . ) Es ist bedauerlich , daß diese wichtige Frage
in so kurzer Zeit erledigt »verde, » muß . Auf die andere Frage hoffe
ich bei anderer Gelegenheit eingehen zu können .

Hcriug - FlenSburg :

Wenn der Vorredner sagt , die Frage der Maifeier sei ftir ihn
keine Prinzipieirsrage , so hat er damit gerade dem Gegensatz zu der

großen Masse Ausdruck gegeben , denn diejenigen , die die Maifeier

mit ihrem revolutionären Gefühl und nicht mit dein Geldbeutel be -

gehen , betrachten sie als Selbstzweck , für sie ist die Maifeier gelvisser -
maßen ein Symbol . Man spricht von einem Verantwortlichleitsgefühl der

Gelverkschaftsführer ; gelviß , loche dem Gelverkschastsfnhrer , der kein

Verantivortlichkeitsgefühl hat , aber haben sie nicht auch nach der

anderen Seite hin ein Verantwortlichkeitsgesühl , sind sie nicht anch

verpflichtet , ihre Mitglieder mit revolutionären » Geist zu erfüllen ?

Weirn man die Maifeier nur vom Standpunkte des Äeldsackes aus

betrachtet , dairn brauchten wir nicht solche Gewerkschaftsführer , dam »

könnten wir den ersten besten preußischen Militäranwärter dazu

nehmen , der Rechnen gelernt hat . — Es ist ein Trauerspiel , daß es

angesichts der heutigen ernstlichen Verhältnisse forlivährend Genossen
es geschickt und überlegt verstehen , für eine schlechte Sache einzutreten .
Der Antrag 79 ist in der Forin ain radikalsten , aber die Urheber des
A», träges hatten nur das Bestreben , der Maifeier den Garaus zu
nrachei ». Man muß sich wunder »», daß so etlvaS passieren kann .

Genosse Schmidt berief sich heute früh auf Liebknechts Aenßerungen
über die englischen Gewerkschastei ». In Wirklichkeit hat Liebknecht
gesagt , die deutschen Arbeiter müßten dafür sorgen , daß
ihre Gewerkschaften so ausgebaut werden wie die englischen ,
aber andererseits müßte auch dafür gesorgt »verde »», daß die eng -
tischen Organisationen von deinselben revolutionären Geist eriiillt
werden wie die deutschen Sozialdeinokraten . ( Sehr richtig !) Man

vertröstet uns auf den nächsten internationalen Kongreß . Aber

glauben Sie denn , daß die deutschen Arbeiter noch zur Maifeier

gehen können in dem Gefühl , daß unter Umstände » auf dem nächsten
internationalen Lkongreß der Maifeier der Todesstoß versetzt werden soll ?
Da ist doch begreiflich , daß selbst der begeistertste Anhänger der Maiseier
die Lust verlieren kann . Man verweist uns auf die Abend -

Veranstaltungen . Nun , die Märzfeier , die Lassalle - Feier waren

Abendveranstaltungen , aber Ivo sind sie geblieben ? In den Neutra -

litätsbegriff legt man heute einen gairz falschen Sinn , mir ist jeder
Kollege »villkonrmen , der bestrebt ist , »nit uns zu kämpfen , aber

andererseits ist es selbstverständlich , daß die Gelverkschaften nur dann

ihr Ziel erreichen können , weirn sie in dem alten Geiste erzogen
»verden , nicht aber , wenn nlan Steginüllerei in sie hineinträgt .
( Beifall . )

Hüttmann - Frankftlrt a. M. :

Mit der Resolution find wir wohl alle einverstanden , und trotz -
dem »verden die Debatten so leidenschaftlich geführt , daß man sich
wundern muß . Zugegeben muß werden , daß auf dem Kölner

Kongreß einige Aenßerungen gefallen sind , die Zurückweisnng ver «
dienen . Das ist aber bereits auf dem Gelverkschastskongreß selber

geschehen , z. B. Bringma » » » » gegenüber . Wohin geraten »vir dann ,
wenn hier immer Aeußerungen gegen Aeußerungcn ausgespielt »verde »» I

Vergessen wir doch nicht , daß sich die Verhältnisse seit 1890 ver -

schoben haben . 1890 waren die Gelverkschaften außerordentlich
schlvach und auf die Durchführung der Maifeier hatten sie sehr ge -
ringen Einfluß . Im Laufe der Jahre sind die Gelverkschaften sehr
erstarkt und damit auch ihr Berautwortlichkeitsgefühl . Da liegt der

Schwerpunkt . Wären die Gelverkschaften heute noch so schlvach »vie
1899 , so lvürden wir uns gar nicht über die Maifeier streiten , da
die einzelnen Personen dann keine Verantivortung träfe . ES läßt
sich auch nicht bestreiten , daß die Teilnahme an der Mai -
demonstration durchaus nicht in dein Maße zugenommen hat , wie die
Gewerkschaften geivachsen sind . Wir dürfen nicht inuner bloß auf
die Lichtseiten , wir müssen auch auf die Schattenseiten dieser
Deinonstratton hiniveisen . Wem » es infolge der Maifeier zu einer
größeren Aussperrung kommt , da»»», lviirde es auch in Parteikreisen
heißen , die Leute hätten vorsichtiger sein niiissen .

Glauben »vir doch nicht an böse Motive bei den Gewerkschaftlern
und konstruieren wir nicht künstlich Gegensätze . Es gibt anch nicht
einen einzigen in der Gewerkschaft tätigen Genossen , der dort nicht
sozialistischen Geist verbreitete . Ich kam » mir einen solchen
Gewerkschaftsführer nicht denken ( Zuruf : ES gibt schon solche ! ) :
es wird Ihnen schwer fallen , einen Beweis dafür zu liefern . ( Sehr
richtig I Zliruf : Rexhäuser I) Ich kann mir einen solchen Gelvcrk -
schaftsführcr nicht denken , wenn er seine Aufgabe nicht vernach -
lässigen will . Man kann ja gar nicht besser für den Klassenkampf
erziehen , als wenn man sozialistischen Geist in die Gewerkschaften
bringt , und vergessen wir nicht , die Gewerkschaften sind es , die in
die entlegensten Dorfioinkel den Klassenkampf hineintragen . Da sollte
man auch solche verletzenden Redensarten von den Leuten mit ge -
hobener Lebensstellung unterlassen . Dem ersprießlichen Zusaminen «
arbeiten von Partei und Gewerkschaft dienen »vir mit solchen Kraft -
ausdrücken nicht . ( Sehr richtig !> Wenn »vir sie unterlasse »», köimen
»vir uns sehr gut über die Maifeier einigen .

Sffibbe - Hamburg :

Nicht mit Unrecht hat Legien gesagt , daß »vir nicht eine Mai -
feier - , sondern eine allgeiileine Gelverlschastsdebatte führen : daran
trägt aber ausschließlich Robert Schmidt die Schuld , der die
Diskussion ganz verschoben hat . Welchen Zioeck verfolgt
er dem » mit seinen Zitaten als den , einigen Genossen eins aus -
zuwischen . Dabei hat er Behauptungen aufgestellt , die unrichtig
sind , oblvohl er es besser »vissen müßte . Es muß ihin
doch bekannt sei »», daß der Vorstand des Holzarbeiterverbandes
es dem Genossen Kloß außerordentlich schwer gemacht hat , sein
Mandat beizubehalten . Schmidt als Vorsitzender des Ausschusses
muß das w»sse >». Er hat auch persönlich dagegen getvirkt , aber der
Vorstand verlangte von Kloß die Niederlegung seines Mandats . Es
dürfte auch Schmidt nicht unbekannt sein , daß das Regulativ des
Holzarbeiter - BerbandeS bestimmt , die Gauvorsteher hätten ihre volle
Arbeitskraft nur dem Verbände zu widmen . ( Hört ! hört ! ) Das be -
deutet eben , daß sie sich an anderen Dingen nicht beteiligen
dürfen . Sck ' warz auf weiß stebt es freilich nicht so, aber es
' st so. Ist von den einzelnen Gewerkschaftsführern nicht
systematisch gegen die Maifeier Stinimuug gemacht »vorden , zunächst
auf den » Wege der Kleinarbeit , in » kleinen Kreise ? ES ist ja ganz
unverständlich , daß einzelne Gelvcrkschaftsblätter vor dem ersten Ma »
für die Arbeitsruhe eintreten und nachher höhnisch darüber her -
fallen . So schreibt der „ Zimmerer " , ähnlich andere Gcwerlschafts -
blätter : „ Zu ihren Verteidigern haben wir uns zwar noch nicht ge -
zählt und fühlen wir » ms auch in Zukunft nicht . Aber »vir haben
ihr , wie unsere alljährliche Mainummer zeigt , daS Honneur
nicht verweigert , wie es auch die Parteiprcsse immer nur
gemacht hat , und wir gedenken das auch in Zukunft zutu »». " Ich möchte fragen , wo denn die Parteipresse der
Maifeier nur Honneurs erwiesen hat ? Seit Jahren will ein
Teil der Gelverkschaflsführer von der Maifeier nichts mehr »visfei ».
Vor Amsterdam und Köln fand die Generalversanunlung des Deut¬
schen Holzarbeiter - Verbandes statt : » varum hat Schmidt dort nicht
seine Ansichten über die Maifeier entivickelt , dann hätten die deutschen
Holzarbeiter dort Stellung nehmen können . Nachher hat auch nicht
eine Holzarbeiter - Bersamnilung «»klärt , daß sie mit dieser Haltung
euiverstanden sei ( Zuruf : Zwei Drittel ) . In Anisterdon » hatte der
Holzarbeiter - Verband drei Vertreter . Zwei »varen für daS Auf¬
geben der Maifeier , nur Kollege Rvske »var dagegen . Da stinunt eS
mit den zwei Dritteln . Aber die Stinnnung n» de » Kreisen der
Holzarbeiter ist anders . Das belveist die Depesche der Berliner
Kollegen nach Amsterdam und die Beschlüsse mehrerer Holz -
arbeiterversaiinnliuigen . Wenn man sagt , daß die Gewerkschaften
schon große finanzielle Opfer für die Maifeier gebracht haben , so ist
die Summe nicht so groß als die Suinmen . die anfangs der 90er
Jahre bei den Kollegen , die am ersten Mai arbeitete »», mit dem
Klingelbeutel für die Gelverkschaften und siir die Opfer der Mai -
beweg » » , g aufgebracht worden sind . Persönliche Opfer sind
natürlich auch gebracht »vorden . aber einen Kampf ohne Opfer können
»vir nicht führen . Man hat gegen einzelne Parteiblätter den Vorivurf
nicht mir tlnrecht erhoben , daß sie in ungehöriger Weise gegen den Kölner
Konareß polemisiert hätten . Aber hören Sie eininal lote ein Ge -
werkschaftsblatt sich äußert . Ich wundere mich nur , daß unserer



Presse die Stelle entgangen ist : „ Heute den Gewerkschaften politische
Aufgaben zuweisen , ihnen eine , vom politischen Parteistandpunkt
dittierte Taktik aufzunötigen , hieße nicht etwa die Partei aus dem
politischen Sumpfe heraus , sondern die Gewerkschaften mit in den
politischen Sumpf hineinziehen . Wenn das ein Teil unserer
schreibenden Parteigenossen nicht begreifen kann oder will , so tut
uns das natürlich sehr leid . " Leuten , die so etwa - Z schreiben ,
sollte gehörig auf die Finger geklopft werden . ( Bravo !)

v. Elm :
Meine Erklärung in den „ Soz . Monatsheften " , daß die Gefahr

besteht , daß die deutsche Gewerkschaftsbewegung in die Bahnen der
englischen einlenkte , ist hier heute morgen so viel und so lobend er -
wähnt worden von einer Seite , von der ich sonst nur Schelte gewohnt
bin , daß mir bei dem vielen Lob ganz unheimlich zumute geworden
ist . (Heiterkeit . ) Ich habe mich keineswegs gemausert , ' ich habe
schon seit Jahren , wo sich irgendwelche Schäden in der Gewerkschafts -
bewegung zeigten , wo Unsolidarität zutage trat , dies aufs schärfste
gegeißelt . Ich sehe noch heute in der Gewerkschaftsbewegung etwas
mehr als die , die mich heute gelobt haben , ich sehe darin noch heute einen
Teil der großen Bewegung , und zwar einen vollberechtigten Teil , nicht
nur ein Palliativinittel . Ebenso gut wie die Gewerlschaftsbewegnng
könnte man unsere parlamentarische Tätigkeit als Palliativmittel
bezeichnen . ( Sehr richtig l) Ich stehe auch nach wie vor noch auf
dem Standpunkt der Neutralität der Gewerkschaften , allerdings
nicht der Neutralität , die man mir stets und ständig fälschlich
unterschoben hat , daß ich die Gewerkschaften gegen die Partei
neuttalisieren will , ich ivill nur die direkte Parteipolitik aus
den Gewerkschaften ausschalten , habe aber immer , und zwar
zu allererst den Standpunkt vertreten , daß die Gewerkschaften Politik .
daß sie Sozialpolitik treiben müßten . Wenn Brecour meint , mein
Standpunkt lasse sich nicht vereinbaren mit dem , was ich bezüglich
des sozialistischen Geistes gesagt habe , so erwidere ich, daß wir .
wenn wir Sozialpolitik in den Gewerkschaften treiben und das Ver -
halten der Gegner Revue passieren lassen , wir unseren Gewerkschafts -
niitgliedern getrost selbst die Schlußfolgerungen überlassen können ;
und wenn wir zeigen , wie bei Streiks nur die sozialdemokratische
Presse für die Arbeiter Partei nimmt , so ist auch das genügend , um
die Arbeiter zu belehren , daß sie der sozialdemokratischen Presse den
Vorzug geben muß . ( Sehr richtig I)

Es hat mich ganz besonders gefreut , daß Fischer in so sachlicher
Weise die Maifeierftage hier erörtert hat . daß er nicht in denselben
Ton verfallen ist , der nach dem Gewerkschaftskongreß gegenüber den
Gewerkschaftsführern angeschlagen ist . Es hat mich gefreut , daß er
nach den sachlichen Ursachen geforscht und nicht die Personen ver -
antwortlich gemacht hat . Ich bin mit ihm einverstanden darin .
daß ein gewisser Hang zur Zünftlerei in den Gewerkschaften vorhanden
ist , aber nicht nur das . Es macht sich vor allem — was ich beklage —
von Zeit zu Zeit auch ein gewisser Gewerkschaftsegoismus breit ,
ein Mangel an solidarischem Empfinden . ( Sehr richtig !) Man steht
auf deni Standpunkte : warum soll ich meines Bruders Hüter sein ,
was gehen mich die anderen an ? Das habe ich stets bekämpft , weil
es sich mit dem sozialistischen Geiste nicht vereinbaren läßt . Nun ist
gesagt , es gibt nur ein Entweder und ein Oder , alles andere ist
Halbheit , entweder vollständige Arbeitsruhe oder Abendfeier . Legten
sagt , die Maifeier sei allerdings gewachsen , aber sie sei nicht gewachsen
im Verhältnis zum Anwachsen der sozialdemokratischen und der Ge -
Werkschaftsbewegung . Das bestreite ich. Ich habe gerade in den letzten
Jahren in einer ganzen Reihe kleinerer Orte in Schleswig - Holstein ge -
redet und überall gefunden , daß , wo früher die Maifeier nie durch
Arbeitsruhe begangen ist , die Genosse » jetzt mit großer Begeisterung
an der Arbeitsruhe hängen und durchaus nichr gewillt sind , sie
fallen zu lassen . ( Hört ! hört l) Heben wir die ArbcitSruhe auf . so
nehmen wir der Maifeier ihren Charakter . ( Lebhafte Zustimmung . )
Deshalb müssen wir die Maifeier beibehalten , wir müssen aber auch die
Abeudfeier beibehalten , denn lvir sind heute noch nicht so weit , daß
sämtliche Arbeiter feiern können , und wir müssen auch denen ,
die arbeiten , den Gedanken der Maifeier klar machen .
Fischer hat auch von einer Unterschätzung der politischen Tätigkeit
geredet , die in neuerer Zeit in der Gewerkschaftsbewegung zulage
getreten sei . Das ist ja nicht nur in der Gewerkschaftsbewegung
der Fall , sondern auch in den Kreisen der aktiven Genossen , und
wenn da gefehlt ist , so müssen wir uns einmal fragen , ob da nicht
auch auf unserer Seite ein Teil Schuld vorhanden ist . Wir haben
bei der letzten Wahl 3 Millionen Stimmen bekommen , wir sind
kolossal stolz darauf gewesen , es sind überschwängliche Artikel
darüber geschrieben worden . Dann kam Dresden . Statt dort in
ruhiger sachlicher Weise unsere Taktik zu bestimmen , boten wir
der Welt ein Bild der Selbstzerfleischung . Da ist so viel über die
Bedeutung der parlamentarischen Tätigkeit geredet , und so gering -
schätzig von der radikalsten Seite darüber gesprochen worden , daß
man sich gar nicht zu wundern braucht , wenn in weiten Arbeiter -
kreisen das Verständnis für diese Tätigkeit allmählich im Sinken
begriffen ist . Ich habe vorgeschlagen , man solle dahin wirken , daß
Partei und Gewerkschaften zusammen tätig sind auf dem Ge -
biete der Sozialpolitik . Liebknecht hat heute diesen Vorschlag
aufgenommen , und auch Kautsky sympatisiert damit . Ob
Sie demselben Ihre Zustimmung geben werden , fragt sich ja .
In irgend einer Form ist das möglich . Die Form soll uns wenig
kümmern . Wenn wir nur diese Mitwirkung der Gewerkschaften� in

sozialpolitischen Fragen wollen , so wird sich über die Form sehr
leicht reden lassen . Das würde die volle Anerkennung der Gleich -
berechtigung der Gewerkschaftsbewegung bedeuten . Anderenfalls würden
wir stets und ständig wieder in Differenzen geraten . Einmal wird
es sich noch zeigen , daß der Geist , der in der Maifeier steckt ,
daß der sozialistische Geist mächtiger ist wie alle Tendenzen , die
darauf hinwirken , einen Gegensatz zwischen Partei und Gewerk -
schaften zu schaffen . Aber heute ist unsere EntWickelung noch nicht
abgeschlossen , die Weltgeschichte geht weiter , und wenn wir nicht einen

Weg finden , der für die Dauer solche Gegensätze verhindert , so
werden wir die Gegensätze in der schärfsten Form haben , und das
wird ein Unglück für die gesamte deutsche Arbeiterbewegung sein .
( Sehr wahr !) Deshalb bitte ich Sie , einen Weg zu finden , wodurch
wir es ermöglichen , daß Partei und Gewerkschaften in Zukunft auf
sozialpolitischem Gebiet gemeinsam Hand in Hand arbeiten . ( Leb -
haster Beifall . )

Uhlig - Dresden :

ES ist nicht wahr , daß Schmidt schuld daran sei , daß die
Debatte einen allgemeinen Charakter angenommen hat , daS liegt in
der Natur der Sache . Ich bezlveifle allerdings , daß es eine

Bereicherung der Debatte loar , daß Fischer in seinem
Referat die Mätzchen von den zünftlerischen Anwandlungen der Buch -
d rucker aufgenommen hat . Daß die Buchdrucker das Eindringen der

Maschinen bekämpften , ist eine grundfalsche Auffassung und Fischer
hat damit den Unternehmern Waffen geliefert . Die Buchdrucker
wehren sich lediglich gegen die verheerenden Wirkungen einer

überschnellen Aufnahme der Maschinen . Das ist not -

wendig und berechtigt . Wenn der Organisation der Buch -
drucker nicht schwere Wunden geschlagen werden sollen , dürfen
diese Maschinen nicht zu plötzlich eingeführt werden . Dce Ver -

suche zur Regelung von Angebot und Nachfrage ent -

springen auch nicht zünftlerischen Gedanken , sondern stehen
mit dem Gedanken des Sozialismus durchaus im Einklänge .
Das steht für mich fest , daß die Konsequenz der Gewerkschafts -

bewegllng der Sozialismus sein muß . Die Durchtränkmig
der Arbeiter mit diesem Gedanken ist aber Sache der Partei . Die

wirtschaftliche Organisation der Arbeiter kommt im übrigen ganz
von selbst der politischen Bewegung zu gute . Der Resolution

stimme ich zu , besonders deswegen , weil sie keinen absoluten Zwang

zur Arbeitsruhe enthält .

Rosa Luxemburg :

Genosse Schmidt hat mir in seiner persönlichen Bemerkung zu -

nächst den Vorwurf mangelnder Liebenswürdigkeit gem-�t. Jch fühle

mick kebr netroffcn und zerknirscht ; zum Glück weiß ich ein Mittel .

um dem abzuhelfen und mich zur echten rechten Liebenswürdigkeit

�erzfthen. � ( Heiterkeit . ) Schmidt hat nämlich den Theoretikern den

» at gegeben , in die Gewerkschaften einzutreten . Ich glaube , daß das

für mich in bezug auf meine Liebenswürdigkeit in der Tat gesund
wäre . Davon hat mich ein Artikel des Genossen Hue , den er in der

jüngsten Zeit in der „ Bergarbeitcr - Zeitung " hat erscheinen lassen ,
überzeugt . Es heißt am Schluß dieses Artikels , der als Muster
liebenswürdigen Verkehrs mit Parteigenossen gelten kann :

« In Rußland tobt seit Jahr und Tag der Kampf um die Volks -

freiheit . Wir wunderten uns schon immer , warum unsere theorc -
tischen Gcneralstreikler nicht schleunigst nach Rußland gehen , um
dort praktische Kampfeserfahrungen zu sammeln und mitzukämpfen .
In Rußland blutet die Arbeiterschaft , weshalb eilen insbesondere
die aus Rußland oder Polen stammenden , jetzt in Deutschland ,
Frankreich und der Schweiz „ revolutionäre " Artikel schreibenden
Theoretiker nicht auf den Kampfplatz ? Wer ein solches Uebcrmaß
von „ revolutionärer " Energie bietet , wie unsere systematischen Ge -

neralstreikpropagandisten , für den ist es Zeit , sich im russischen
Freiheitskampfe praktisch zu beteiligen , statt aus der Sommerfrische
Gencralstrcikdiskussion zu betreiben . Probieren geht übers
Studieren , darum auf in den russischen Freiheitskampf , ihr
„ Theoretiker des Klassenkampfes " .

Und dann sagt der Pastor Naumann in der „ Hilfe " : „ Diese
Worte sind gut ! Die internationalen Revolutionäre sollen sagen ,
weshalb sie jetzt nicht international genug sind , sich nach Warschau

zu begeben . "
Also dorthin , wo der Staatsanwalt neulich meinem engeren

Parteigenossen Kasprzak zu der höchsten Ehre verholfen hat , die
einem Sozialdemokraten erwiesen werden kann , dorthin ladet uns

Genosse Hue in liebenswürdiger Weise ein . Ich glaube also , ich
habe ein Recht zu hoffen , daß ich in den Gewerkschaften nicht nur

zur Einsicht über die wahren Grundsätze und die praktische Taktik
der Arbeiterbewegung kommen , sondern auch Belehrung über die

echte Liebenswürdigkeit des Parteigenössischen Tons erhalten werde .

In bezug auf die „ Neue Zeit " habe ich nur noch hinzuzufügen ,
daß Schmidt einer großen Enttäuschung entgegengeht , wenn er hofft ,
daß die „ Neue Zeit " so wenig wie möglich von den Arbeitern gelesen
werde . Wie Sie wissen , hat schon einmal die schönste Hetze gegen
die „ Neue Zeit " stattgefunden und zwar 1933 in München . Welchen
Einfluß hat das auf das Gedeihen der „ Neuen Zeit " gehabt ? 1993

betrug die Zahl der Abonnenten im 1. Halbjahr 3799 , im zweiten
3799 , im Jahre 199S im l . Halbjahr 4899 , im zweiten 5199 . ( Hört !
hört ! ) Wir sehen also , daß die Attacken der Parteigenossen gegen
die „ Neue Zeit " dieselbe Wirkung gehabt haben wie die Attacken der

bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie überhaupt : wir
werden gesund dabei und kriegen rote Backen . ( Sehr gut ! ) Für
diejenigen , die die gewöhnliche Verbreitung der wissenschaftlichen
Revuen nicht kennen , füge ich hinzu , daß die „ Neue Zeit " mit dieser
Abonnentenziffer nicht nur nicht hinter den besten bürgerlichen
Revuen zurücksteht , sondern ihnen sogar voranschreitet , daß dieser
Abonnentenstand für eine wissenschaftliche Revue ausgezeichnet
genannt werden muß .

Nun noch ein paar Worte zu der Hauptstage , dem Gegensatz
zwischen Gewerkschaften und Partei . Genosic Hüttmann meinte , er

begreife gar nicht , woher die Angriffe auf die Gewerkschaftsftihrer
kämen , er könne sich gar nicht denken , daß es

Gewerkschaftler gäbe , die nicht mit beiden Füßen auf dem
Boden des Klassenkampfes stehen . Fakta loquuntur . Ich
will Ihnen von einigen Flugblättern Kenntnis geben , die in
der jüngsten Zeit , nämlich im Essener Wahlkampf , gegen die Sozial -
dcmokratie verteilt worden sind , in denen eine ganze
Reihe von Aeußerungen der Geiverkschaftspresse gegen uns

ausgeschlachtet werden . Diese Aeußerungen beweisen . daß in
der Tat manche Gewerkschaften nicht mehr auf dem Boden des

Klassenkampfes stehen und daß diese Gelvcrkschastler , die die Gegen -
sähe zur Partei schüren , nicht in der Phantasie , sondern in der ttaurigcn
Wirklichkeit leben . Das erste Flugblatt geht vom Zentrum aus und

ist betitelt „ Nieder mit der Maske !" Da heißt es :
„ Der „ Correspondent für Deutschlands Buchdrucker " richtet gegen

die Sozialdemokraiic den Vorwurf der politischen Ohnmacht anläßlich
der Frage des polittschen Massenstreiks . Er schreibt in Nr . 95 d. I . :
„ Mit dem Mystizismus des politischeu Massenstreiks verhüllt man

doch nur eine uniähige Polittk des jacobinischen Systems , das einst
die agitatorische Kraft der Sozialdemokratie entwickeln half ,
aber untauglich ist zu polittschem Schaffen , zu wirklich politischer
Macht im Sinne positiver und dauernder Erfolge . Die Gewerk -

schaftsbelveguiig bedarf nicht des geschichtlichen Hinweises Bernsteins ,

seine Auslassungen sind nur ein Beweis für die politische Hülflofig -
keit der Partei , die nicht vorwärts und nicht rückwärts kann , weil sie
an Händen und Füßen gebunden ist an ihre daraus resultierende

verkehrte Politik . "
In einem zweiten Flugblatt heißt es :

„ Man mag die Arbeiterversicherung noch so gering einschätzen ,
eins wird ein jeder zugeben : Daß der heutige Alters - und In -
validenrentner eine ganz andere soziale Stellung einnimmt , als der

arbeitsunfähige Großvater vor 25 Jahren , der seinen Kindern zur
Last fiel oder es als eine Schande empfand , von der Gemeinde -

Unterstützung zu leben .
Die sozialen Gesetze sind zwar immer erst Fundamentmauern . Aber

sie sind immerhin Fundamente und dadurch wird der Anfang zu einem

großen Gebäude menschlicher Solidarität gelegt . Und der Wettstteit
um den Ausbau dieses Gebäudes hat den Gedanken der Ge -

meinsamkeit , der Gleichheit, der Solidarität auch in Kreisen geweckt
und gestärkt , die sich nicht zu den Arbeitern zählen und er hat damit

zur Veredelung des geistigen Lebens beigetragen . "
Ist das nicht ein vernichtendes Urteil für die Vemeinungspolittk

der Sozialdemokratie ? ?"
So wird von diesen Gewerkschaftlern die Arbeitervcrsicherung

eingeschätzt , die unsere Abgeordneten nicht müde werden zu kritisieren .

Diese Aeußerungen beweisen , daß es in der Tat Gewerkschaftsführer

gibt , die einen Zwiespalt zwischen sozialdemokratischer Politik und

gewerkschaftlicher Praxis schaffen . Dieser Zwiespalt besteht

nicht zwischen Partei und Gewerkschaften , sondern innerhalb der

Gewerkschaften und bis zu einem gewissen Grade innerhalb der

Partei . Die Masse der Gewerkschaftsmitglieder ist auf unserer Seite

und fühlt wohl , daß es im Juteresse sowohl der Partei wie der Gewerk -

schaften liegt , daß die gesamte Arbeiterbewegung von dem gleichen

Geiste durchhaucht ist , daß sie in allen ihren Teilen vom Geiste des

Sozialismus getragen sein muß . ( Lebhafte Zustimmung . ) Sie alle

fühlen, daß es richtig ist : Es ist ein Feind , vor dem wir alle

zittern und eine Freiheit macht uns alle frei . ( Lebhafter Beifall . )

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen .
Persönlich bemerkt
Robert Schmidt - Berlin : Genosse Stubbe hat behauptet , daß der

Vorstand des Holzarbciterverbandes Kloß nahe gelegt habe , seine

politischen Acmter niederzulegen . So lange der Holzarbeitervcrband
existiert , bin ich Mitglied und seit Jahren Vorsitzender des Aus -

schnsses des Verbandes .
Während dieser ganzen Zeit ist die von Stnbbe behauptete

Tatsache niemals zur Kenntnis dcS Ausschusses gekommen und ich

erkläre , wen » sich Kloß ivcgen eines derartige » Vorkommnisses an

nnS gclvandt hätte , so hätten wir das aufS entschiedenste zurück -

gewiesen . Tatsache ist , daß Kloß seine Kandidatur lediglich aus

Gesundheitsrücksichten niedergelegt hat . Daß den Angestellten deS

Holzarbeitervcrbandcs zur Pflicht gemacht ist , voll und ganz für den

Verband tätig zu sein , ist richtig , aber ich fordere Stubbe auf , zu

erklären , ob ihm jemals vom Verbände verboten worden ist , politisch

tätig zu sein .
Stnbbc - Hamburg : Ich kann nur erividcrn , daß Genosse Schmidt

selbst in Mainz den Versuchen von VorstaildSmiigliedern entgegen -

getreten ist , weil sie Kloß seine politische Tätigkeil erschwert hatten .

Daß die Angestellten ihre volle Arbeitskraft dem Verbände widmen

müssen , steht gedruckt und kann nicht abgeleugnet werden . Daß mir

persönlich keine Schtvicrigkeiten bereitet worden sind , liegt daran ,

daß ick nicht dem Vorstand , sondern der Hamburger Kommission

und nur der Gcneralversauimlimg unterstand , die allerdings stets

alle derartige » Versuche des Vorstandes desavouiert hat .

Robert Schmidt : Ick weise gegenüber Stubbe nur darauf hin ,

daß acht Vorstandsmitglieder des HolzarbeiterverbandeS Partei -

ämter hcklciden .
Damit sind die persönlichen Bemerkungen erledigt .

Das Schlußwort erhält
Richard Fischcr - Berlin :

Im Anschluß an die letzten persönlichen Bemerkungen möchte ich

bemerken , daß ich sowohl von Reichel im Namen des Metallarbeiter -

Verbandes ersucht worden bin , eine Erklärung abzugeben , als auch

von den Beamten des Metallarbeiterverbandes in Berlin

eine Depesche bekommen habe , die darauf hinausgeht ,

daß sie die positive Erklärung abgeben , daß ihnen die

Pflicht nicht auferlegt sei nur im Dienste der Agitation für den Ver -

band tätig zu sein . „ Wir würden, " heißt es in der Depesche weiter ,

„ uns derartiges als Parteigenossen auch nicht gefallen lassen , es

denkt auch niemand daran , uns derartiges anzubieten . Ich bitte Sie ,

das zur Kenntnis zu nehmen . Gruß an Sie und den Parteitag . " In

gleicher Weise hat Reickel mich ersucht , hier ganz offiziell mitzuteilen , daß

derarttge Behauptungen , soweit sie den Metallarbeiterverband beträfen ,

unbegründet seien . — Nun , meine ich, ist es unsere Pflicht diese Er -

klärungen so loyal entgegenzunehmen , wie sie abgegeben worden

sind . Ich glaube , wir haben kein Recht , irgendwie daran zu zweifeln

und wenn in einzelnen Fällen von einzelnen dagegen gesündigt

worden ist , so wird hoffentlich gerade die Diskussion auf diesem

Parteitag , die Ausführungen Schuhmachers , Simons und Stubbes

dazu beitragen , daß wir über diesen Uebelstand künftig nicht mehr

zu Ilagen haben .

In meinem Schlußworte kann ich selbstverständlich nicht auf

alle die Dinge eingehen , die gegen einzelne meiner Ausführungen

vorgebracht sind . Ich kann mich hier um so mehr kurz fassen , als

es mir ja gar nicht darauf ankommt , in allen diesen Dingen recht

zu behalten . Unsere Beschlüsse und Diskussionen können den Sinn

nicht haben , daß wir der großen Gewerkschaftsbewegung gegenüber
erklären : Ihr müßt das tun , was die politische Partei Euch vor -

schreibt . Nicht um Unterwerfung der Gewerkschaften kann es sich

handeln , sondern um gegenseitige Verständigung im gegenseitigen
Interesse . Ich meine , wenn wir als Parteigenossen über Partei -

fragen polemisieren , so sollen wir wohl diskntieren . aber nicht immer

gleich anklagen und verurteilen , und wenn die Genossin Zietz und

dann auch Genossin Luxemburg darauf hingewiesen haben , daß beim

Essener Wahlkampf Stimmen aus Gewerkschastskreisen bei den bürger -

lichen Parteien ausgenutzt worden sind , so glaube ich nicht fehl -

zugehen , wenn ich annehme , daß in diesem Wahlkampf auch

Stimmen von der Gegenseite verwendet worden sind . ( Sehr

richtig !) Ich will darüber nicht weiter reden , ich will nur die

Mahrunig an sie richten , wenn wir uns auch streiten , so soll doch

die gegenseitige Behandlung immer so sein , daß man die Kritik nicht

gegen die Partei ausnutzen kann . ( Sehr richttg I) — Nun zu etwas

Persönlichem . Mir ist gesagt worden , meine Aenßerung , der Vor -

schlag Robert Schmidts bedeute eine Aufforderung an die Unter -

nehmcr , nun gegen die Gewerkschaften loszugehen , sei so aufgefaßt
worden , als hätte ich gesagt , Robert Schmidt habe eine solche

Aufforderung ausgesprochen . Es ist selbstverständlich, daß ich einen

solchen Vorwurf nicht habe erheben können . Es war vielmehr

der Gedankeugang der Resolution Robert Schmidt in Köln ,

von dem ich behauptete , er sei geeignet , bei den Gegnern den Ein -

druck hervorzurufen , als ob die Kampfeslust und die Kampfkraft der

Arbeiter abgenommen habe . — Nun hat Schmidt weiter gemeint , und

schließlich lag ja diese freundschaftliche Bosheit sehr nahe ,

meine Ausführungen über den Zunflcharakter der Buchdrucker ent -

sprängen aus meinem Verhältnis als Geschäftsführer einer Buch -
druckerei , und vielleicht seien die Unannehmlichkeiten , die ich in

dieser Stellung hätte , n, einem Temperament zuzuschreiben . Nun ,

mein Temperament in allen Ehren , ich wäre gewiß manchmal ftoh ,

wenn ich das Temperament Robert Schmidts hätte , aber das hat

doch mit der vorliegenden Frage nichts zu tun . Wie komme

ich denn dazu , Zunftbestrebungen in den Gewerkschaften

zu finden und auf die Buchdrucker gerade zu exempli -

sizieren ? Ich habe es als ein immanentes Gesetz der Gewerkschaften
bezeichnet , daß sie in ihrer Konsequenz zu Zustftbesttcbungen kommen

müssen , und ich habe auf die Buchdrucker deswegen exemplifiziert ,
weil sie die stärkste und älteste Organisatton haben und weil unter

allen deutschen Gewerkschaften der eigentliche Charakter der Gewerk -

schaften in der Buchdruckerorganisatton am deutlichsten und klarsten

in die Erscheinung tritt . Ich habe übrigens , um spätere Miß -

deuwngen in der Presse zu vermeiden , nicht allein die Buchdrucker
genannt , sondern auch z. B. die Steinsetzer . — Man hat aber nun

heute polemisiert gegen Ausführungen , die ich gar nicht

gemacht habe . Es ist mir nicht eingefallen , gegen die

Forderung der Buchdrucker Front zu machen , daß an " der Setz -

Maschine nur gelernte Setzer beschäftigt werken sollen . Ich habe
im Gegenteil erklärt , es sei ein selbstverständliches Gebot der

Selbsterhaltung für die Buchdrucker , eine solche Forderung zu erheben .

Ich habe mich dagegen gewandt , daß Forderungen aufgestellt werden ,
die geradezu auf eine Verhinderung der Einführung von Maschinen

hinauslaufen , wie es in Amerika und England nur allzu häufig
der Fall ist . Die moderne technische Entwickelung können die Ge -

werkschaften nun einmal nicht aufheben . Sie können sie nur

in gewissen Grenzen korrigieren und den Arbeitern nutzbar

machen . Das ist ganz ctivas anderes , als wogegen Uhlig -
Dresden und Taubmann - Wcißensee polemisierten . Run hat

letzterer angedeutet , daß ich nicht einmal zu der Zeit , als ich als

Buchdrucker tätig war , im Buchdruckerverband organisiert gewesen

sei . Nun erkenne ich zunächst es grundsätzlich nicht an , daß jeder

unbedingt einer Gewerkschaft angehören muß , ebenso erkenne ich für

mich in meiner jetzigen Stellung nicht die Verpflichtung an , einer

Gewerkschaft beizutreten . Wollten die Genossen übrigens kon -

scquent sein , so müßten sie auch von Bebel verlangen , daß
er der Gewerkschaft der Drechsler und von Paul Singer , daß
er dem Verein jugendlicher Kaufleute beitritt . ( Große Heiterkeit . )
Aber soweit geht der Ehrgeiz der Herren nicht . So lange ich im

Berufe tätig war , bin ich übrigens selbstverständlich Mikglied der

Buchdruckerorganisatton gewesen und habe auch Ehrenstcllcn in der -

selben eingenommen . Ich habe dem Verbände angehört bis zu
meiner Uebcrsiedelung nach London . Dort konnte ich dem Verbände

nicht beitreten , da nach den « englischen Statut nur im Beruf Tätige
aufgenommen werden und auch die Lithographenorganisation ,
an die ich mich lvandtc , erklärte , mich nicht aufnehmen zu
können . Mein Versuch , nach der Rückkehr Nach Berlin wieder der

Bnchdruckcrgewerkschaft beizutreten , scheiterte an dem — wie ich offen

gestehe — rein materiellen Grunde , daß man von mir die Nach -

Zahlung der Beiträge für zwei Jahre verlangte , wozu ich eine Ver -

pflichtung nicht anerkennen konnte . UebrigenS halte ich es überhaupt
für einen Mißstand , wenn die Buchdruckerorganisation Prinzipale
und Faktoren , deren Interessen vyn denen der Gehülfenschaft ver -

schieden sind , als Mitglieder auftiimmt . ( Sehr richtig !) Wieweit

der Zunftgedanke in Gewerkschaften herrschend ist , dafür nur ein

Beispiel : In Berlin ist �
ein Hülfsarbeitcr gewesen , der

die Funkttonen eines Maschinenmeisters ausfüllte und auch
den Lohn eines Maschinenmeisters erhielt , weil seine Fähig -
leiten dementsprechendc waren . Er hat dann die Aufnahme in den

Buchdruckerverband nachgesucht und wicivohl Vorstandsmitglieder

seine Aufnahme befürworlct haben , wurde sein Gesuch zurückgewiesen ,
weil er keine vierjährige Lehrzeit in seiner Jugend absolviert hatte .

( Hört ! hört ' ) Ich glaube , daß niemand hier im Saale ist , der

ein solches Vorgehen mit den Begriffen der modernen Arbeiter -

bewegung vereinen kamt .

Weiter hat Genosse Elm es moniert , daß ich von den Gewerk -

schaften als Palliativmitteln gespr «chcn habe . Ich glaube mit Un¬

recht , denn aus meinen ganzen Ausführungen über das

Verhältnis der Partei zu den Gewerkschaften konnte man un -

möglich die Schlußfolgerung ziehen , daß ich der Meinung wäre , die

Gciverkschaften seien im Verhältnis zur politischen Partei bedeutungslos .
Ich habe den Gewerkschaften vielmehr die gleiche Wichtigkeit bei -

gelegt , ihnen volle Gleichberechtigung neben der politischen Partei

zugesprochen im Emanzipationskampfe des Proletariats . Wenn ich
die Gewerkschaften als Palliativinittel bezeichnet habe , so nur von

dem — wie ich glaube von der ganzen Partei geteilten Gesichts -

Punkt aus , daß ich sage : Im Vergleich mit den Endzielen der Sozial -
demokratie sind die Gewerkschaften wie die Genossenschaften nur ein

Palliativmittel , allerdings eins von der grötzen Bedeutung , heute das



JtiMfamfte Mittel unter Umständen , nämlich für die soziale Besserstellung
der Arbeiter in bezug auf höhere Löhne , berliirzte Arbeitszeit , bessere
Arbeitsbedingungen im allgemeinen . Aber eins ist zweifellos
— und in diesem Punkte unterscheiden wir uns eben von den Nur -
gewerkschaftlern , die sich mit den englischen und amerikanischen
Trades - Unionisten auf eine Stufe stellen I Alle gewerkschaftlichen
Erfolge sind nur relativ . So habe ich darauf hingewiesen , wie ein
einziges Gesetz , das Zollgesetz , jahrzehntelang Erfolge der
Gewerkschaften annullieren kann . Daher unterstützt auch
die deutsche Gewerkschaftsbewegung im Gegensatz zur eng -
lischen den politischen Kampf in der Uebcrzeugung , das ; es
Aufgabe der politischen Partei sei , durch die Gesetzgebung die Er -
folge , die die Gewerkschaften erzielt haben , auf die Dauer fest -
zusetzen . ( Sehr richtig . )

Nun sagt Schmidt , Fischer hat die Gewerkschaften herabgedrückt
zu sozialdemokratischen Diskntierklubs . Das mag ja ein wohlfeiles
Schlagwort sein , aber aus meinen Ausführungen konnte er auf einen
solchen Gedanken nicht kommen . Auch sein Hinweis , das ; Vkolken -
buhr einen entgegengesetzten Standpunkt einnehme , indem
er

_ leugne , daß die deutsche Gewerkschaftsbewegung jemals
Gefahr laufe , _ auf den Standpunkt der englischen zu kommen ,
auch diese Meinung Molkenbuhrs kann Schmidt gegen mich nicht
anfiihren . Ich bin mit Molkenbuhr vollständig darin einig , daß
heute von einer solchen Gefahr keine Rede sein kann . Ich sprach nur
von den Tendenzen von den Ansätzen , die da und dort in
der Gewerkschaftsbewegung nach dieser Richtung hin gebildet
werden . Tendenzen , die in dem Charakter der GeWerk -
schaften selbst begründet seien . Wir haben eine solche Ge -
fahr deshalb heute in Deutschland nicht zu fürchten ,
Iveil wir in Deutschland eine kräftige Sozialdemokratie
haben , die die Gewerkschaften beeinflußt und weil die Gewerkschaften
heute von Leuten geführt werden , die aus der politischen Bewegung
hervorgegangen und mit ihr identisch sind . Ebensowenig hat
Robert Schmidt ein Recht zu sagen , ich befände mich im Wider -
spruch mit Bebel , der gesagt habe , die siegende Kraft des Sozialis -
mus biete die Garantie dafür , daß solche Tendenzen sich nicht breit
machen . Robert Schmidt hat Bebel einseitig zitiert . Bebel hat
ausdrücklich in der Einleitung zu jener Broschüre gesagt : „ich muß
mich aber von vornherein gegen ein Mißverständnis verwahren , das
besonders in einem Teile der bürgerlichen Presse auftauchte , als
hätte ich — unpolitischen — Gewerkschaften das Wort geredet , oder eine
Neutralität befürwortet , die dasselbe besagt ; das ist mir nicht
eingefallen und konnte mir nicht einfallen . Eine unpolitische Getverk -
schaft wäre gegenüber dem , was die Arbeiter durch eine solche
Organisation erreichen sollen , ein Messer ohne Heft und Klinge ,
keine Waffe im Klassenkampf , die dem Unternehmertum imponiert ,
sondern ein Spielzeug , über das es lächelt . Was ich in
meinem Vortrag zu besprechen hatte , war zweierlei : Einmal
wollte ich mich gegen den neuerdings unter manchen Gewerkschafts -
Mitgliedern eingerissenen Glauben wenden , daß die reine Gewerk -
schaftsbewcgung Hauptsache sei und die politische Bewegung Neben -
fache. Dieser Umstand war die Hauptvcranlassung zu meinem
Vortrag in Weißensee . Dann wollte ich zeigen , welche Aufgaben
der Gewerkschaft zufallen , was sie erfüllen könnte , was nicht ,
und daß sie , um ihre Aufgaben erfüllen zu können , die
möglichst größte Zahl der Gewerksgenossen , am besten alle , in sich
aufnehmen müsse , was ihr nur möglich sei , wenn sie von eigentlicher
P a r t e i p o l i t i k sich fern halte , sich nicht als Anhängsel
irgend einer politischen Partei betrachte , aber Partei mann solle
auch der Gewerkschafter sein , nicht als Gewerkschafter , sondern a l s
klassenbewußter Arbeiter , der Glied eines Staats - und
Gesellschaftswescns ist , das ihn als Arbeiter behandelt und mißhandelt I
Nun hat Genosse Schmidt gemeint , nachdem die Gcneralkommission
sich mit der Resolution einverstanden erklärt habe in dem Sinne , daß
sie gegen die jetzige Form der Maifeier nichts einzuwenden habe : könnte
man bis zum nächsten internationalen Kongreß die Sache ruhen lassen ,
um dann auf eine Aenderung in dieser Frage hinzuwirken . Legten
hat diese Auffassung bestätigt . Ich meine nun allerdings , daß da -
»uit die Frage nicht erledigt sein kann . Wenn unsere Debatte einen
Sinn haben soll , so doch den , daß wir den Standpunkt von Partei -
wegen gar nicht teilen , den Schmidt in seiner Resolution an den

Gewerkschaftskongreß zum Ausdruck gebracht hat . Es kann sich nicht
darum handeln , jetzt eine Art Gottcsftieden zwischen Partei
und Gewerkschaftsbewegung bis zum nächsten internationalen Kongreß
walten zu lassen , um dann mit oder ohne Zustimmung der Partei
diesen Standpunkt Schmidts zum Standpunkt der deutschen Gewerk -
schaften sanktionieren zu lassen , sondern es handelt sich für alle Freunde
der deutschen Arbeiterbewegung darum , zwischen Gewerkschaftsauftassung
und Parteiauffassung in der Maifeierfrage eine Uebereinstimmung
zu erzielen . <Schr richtig I) Wir wollen die Gewerkschaften doch
nicht majorisieren , sondern sie überzeugen . Nur wenn Schmidt und

Legten den Standpunkt vertreten , mit der Avbeitsruhe am 1. Mai
müßten wir ein für allemal aufräumen , so müssen wir
betonen , daß dagegen das politische Interesse der deutschen
Arbeiterklasse spricht . Gewiß , wenn man die Maifeier da -
mals nicht in Paris beschlossen hätte , dann gebe ich
zu , könnte man ihr vielleicht eine andere Form geben . Sie haben
recht : der Pariser Kongreß hat sich nicht für die Arbeitsruhe , sondern
für die Demonstration erklärt . Aber betrachten Sie doch das in Deutsch -
land historisch Gewordene . Der Pariser Beschluß hat — so sagte ich schon
— wie ein elektrischer Funke gezündet , er hat eine Begeisterung ge -
weckt , wie selten ein Beschluß . Aber wir kamen damit in eine kritische
Situation hinein . Das Sozialistengesetz näherte sich seinem Ende .
Der Widerstand der Arbeiter war so groß geworden , unsere Erfolge
wogen so schwer , daß die herrschenden Klassen sich fragten , können
wir in unserem eigenen Interesse noch so weiter regieren ; schädigen
wir damit nicht uns selber ? Aber es gab auch eine mächtige Gegen -
strömung , mit Bismarck voran . Er wollte die Maifeier benutzen , um einen
Konflikt mit der Arbeiterschaft herbeizuführen . Dann sollte an die

Spitze der General , der Haudegen treten , um die Gesellschaft zu
retten . Angesichts dieser Situation lastete die schwerste Verantwort -
lichkeit auf der Fraktion . Was sie tat , fand in Halle dann die

Billigung der Partei . Sie sagte : Auf diesen Trick fallen
wir nicht herein . Wir wollen der Reaktion nicht den Vor -
wand zu einer Straßcnschlacht liefern . Und es war keine lieber -
treibung . Es ist ja später bekannt geworden , daß in Berlin , in
Dresden das Militär in den Kasernen konsigniert war , daß die

Regimentskommandeure mit geheimen Befehlen für den Fall einer
Straßenschlacht versehen waren . Wenn also die Gewerkschaften
sagen , sie wollten nichr zu einer Kraftprobe am 1. Mai gezwungen
werden , nun so hat die Partei es grundsätzlich abgelehnt , eine solche
Krastprobe zu veranstalten . ,

Was uns aber unterscheidet von der Auffassung Schmidts und

Legiens ist : Wir können nicht von heut auf morgen ein Kampfziel
fallen lassen , um dessen Fahne sich in wachsendem Maße Tausende
von Arbeitern geschart haben . Das sind politische Imponderabilien ,
die wir beachten müssen . Die Maifeier hat ja nicht so sehr eine

ökonomische Bedeutung . Ein religiöses , ein ethisches Moment kommt
in ihr zum Ausdruck . Sie stellt eine 5tulturfrage in den Vorder -
arund und vielleicht gerade deshalb hat sie so lebhaften Widerhall
in den Herzen der deutschen Arbeiter gefunden .

' Nun sagt Schmidt :
Ja . diese finanziellen Opser l Darüber nur ein Wort : Wenn wir

wirklich die Agitation für die Maifeier in dem Sinne betreiben , um

schließlich die gesamte ArbcitSruhe zu ermöglichen , dann wird

uns das wahrscheinlich schwere Opfer kosten . Daß diese

Opfer den Gewerkschaften allein nicht ausgcbürdel werden

können , darüber sind wir uns klar ; aber bietet denn die

Geschichte der deutschen Sozialdemokratie nicht einen Betveis

dafür , daß das kein Hindcrungsgrund sein kann ? Als die Berg -
arbciter in einen großen Klassenkampf hineingetrieben wurden , als
die Textilarbeiter in den Klassenkampf getrieben wurden , da hatte
die Partei innner Mittel zu ihrer Unterstützung . Die Partei ist
nicht so kleinlich , sie würde auch , wenn die Maiseier große Opfer
erforderte , keinen Augenblick zögern , mit vollen Händen zu
geben , genau so wie die Gewerkschaften . ( Sehr richtig !)
Also mit diesem Argument darf man uns nicht kommen .
Ich bin überzeugt , weder Legien noch Robert Schmidt , noch die
Eeneravommissiou hat die Absicht , auf diesem Wege hniten herum

die ganze Maidemonstration abzumurksen . Wogegen ich kämpfe , ist ,
daß sie nicht einsehen , welches die Wirkung eines solchen Beschlusses
sein würde . Die Wirkung würde daraus hinauslaufen , daß die
Maidemonstration ihre ganze Bedeutung verlieren würde . Nun meint
Fritzsche , wenn wir sagen , daß in diesem Jahre die Arbeitsruhe
wesentlich größer gewesen sei , als in den vergangenen Jahren , so
übersähen wir , daß in diesem Jahre der 1. Mai auf einen Montag
gefallen ist . Ich gebe ohne weiteres zu. daß darin eine gewisse Be -
rechtigung liegt . Es ist einer ganzen Reihe von Arbeiterkategorien
leichter möglich zu feiern , wenn der 1. Mai auf einen Montag fällt ,
als wenn er auf einen Freitag fällt . Aber ausschlaggebend ist dieses
Moment nicht gewesen . Nein , gerade die Diskussion zwischen Partei
und Gewerkschaften hat dazu geführt , daß sowohl in den Reihen
der Gewerkschaften als auch in politischen Kreisen der Gedanke der
Maifeier weit mehr als in früheren Jahren zum Ausdruck kam .
Fritzsche sagt , wir können schon deshalb nicht an die Arbeitsruhe
denken , weil in ganzen großen Industriegebieten die Arbeiter den
Gedanken der Maifeier überhaupt nicht fassen können . Er wies auf
das schlesische , das polnische , das rheinisch - westfälische Industrie -
gebiet hin . Ganz gewiß können wir heute hier die Arbeitsruhe nicht
durchsetzen . Aber kann das ein Grund sein , nicht dafür zu wirken ?
Denken Sie doch an Rheinland und Westfalen ! Denken Sie an die
Bergarbeiterkreise I Wie haben wir jahrzehntelang gekämpft ! Und
mit welchen mangelnden Erfolgen ? Glauben Sie etwa , die Erfolge
der letzten Wahlen , der Erfolg in Essen ist uns über Nacht gewisser -
maßen ins Haus hineingeschneit gekommen ? Glauben Sie nicht ,
daß wir jetzt erst die Früchte der jahrelangen Arbeit in jenen
Gegenden ernten ? <Sehr richtig !) All das ist die Folge
der Kleinarbeit der Tausende von Genossen , von denen heute
niemand mehr spricht , die heute niemand mehr kennt . All das ist
die Ernte und genau so ist es auch mit der Maifeier . Die Maifeier
ist heute die wirksamste Demonstration , sie ist wie kein anderes
Mittel geeignet , die Gemeinsamkeit der Klasseninteressen aller Arbeiter
und den Gegensatz zur Bourgeoisie , zum Unternehmertum , zur Re -

gierung zu betonen . Es wäre eine Versündigung an unserer Ver -

gangenheit , an unseren Aufgaben für die Zukunft , wenn wir uns
durch die Gefahren und die bisherigen mageren Erfolge in jenen
Gegenden abschrecken lassen sollten , mehr noch als bisher gerade in
diesen zurückgebliebenen Gebieten für die Arbeitsruhe zu agitieren .
( Lebhafte Zustimmung . ) Das beherzigenswerte Wort von .
Silberschmidt , daß in bezug auf die arundleaenden

Fragen zwischen Gewerkschaften und Partei keine Differenz besteht ,
trifft auch hier zu. Mit vollem Recht ist gesagt , daß in all ' den

Gegenden , wo die Sozialdemokratie nicht hinkommt , wo sie nicht
Wurzel fassen kann , die Gründung einer Zahlstelle der Maurer , der

Holzarbeiter oder einer anderen Gewerffchast auch der politischen
Betätigung die Bahn ebnet . Wohlan , wenn das möglich ist , in
allen ' diesen abgelegenen Gegenden , was spricht dann dagegen ,
daß auch der Gedanke der Maifeier hier propagiert wird , und
daß dann die Früchte für die Partei genau dieselben
sein werden wie jetzt ? Und was für die Partei zutrifft ,
daß nämlich jede Agitation der Partei zugleich rllckwirkt
auf die Gewerkschaft , genau dasselbe trifft für die Maifeier zu.
Habt Ihr den Gedanken der Maifeier in die Massen hineingetragen ,
dann habt Ihr damit zugleich ein Stück gewerkschaftlicher Arbeit

geleistet , das Euch große und weittragende Erfolge garantiert . Es

ist einfach nicht richtig , was Legien in der Beziehung gesagt hat ,
und wie er die Frage gestellt hat ; es ist nicht richtig , daß
die Gewerkschaften Jahr ftir Jahr von der Partei zu
Kämpfen gedrängt werden , die nach ihrer Auffassung nicht mit

Aussicht auf Erfolg durchgeführt werden können . Niemals sind
den Gewerkschaften Vorwürfe seitens der Partei gemacht ,
wenn sie von sich aus gewisse Einschränkungen in bezug aus
die Arbeitsruhe getroffen haben . Wogegen die Partei Stellung
nimmt , das ist das Eintreten gegen den Gedanken der Maifeier .
Die Entscheidung darüber , wie weit der Parteitagsbeschlus ; von den

einzelnen Gewerkschaften durchgeführt werden kann , müssen wir

lohalerweise den Gewerkschaften überlassen , weil wir der Meinung
sind , daß sie den Willen haben , zu tun , was im Interesse der
Sache , was im Interesse der Arbeiterbewegung , was im
Interesse der politischen Partei , was im gewerkschaftlichen
Interesse notwendig ist . Erst dann hätten die Gewerk -

schaften ein Recht , einen solchen Standpunkt einzunehmen ,
wenn wir forderten , daß sie unbedingt das tun , was die Partei
beschließt . Damit glaube ich im großen ganzen mit den Ein -
wänden fertig zu sein , auf die zurückzukommen ich ftir notwendig
hielt . Nur eins möchte ich noch nachholen , was ich vorhin vergessen
habe . Man hat dem Genossen Schmidt große Vorwürfe wegen
seiner Aeußerung gemacht , daß es vielleicht ein Glück sei , wenn die
„ Neue Zeit " nicht mehr gelesen wird , als bisher der Fall war . Ich glaube ,
ich erfülle eine Pflicht von meinem Standpunkte aus , wenn ich sage ,
daß Schmidt diese Aeußerung zweifellos ironisch gemeint hat , daß
er nicht den Gedanken aussprechen wollte , es sei ein Glück , wenn
die „ Neue Zeit " nicht gelesen wird , sondern er hat sagen wollen , bei
einer solchen Auffassung ist die „ Neue Zeit " nicht geeignet znr Pro -
paganda in Gewerkfchastskreisen . Ich will darauf nicht eingehen ,
um so weniger , da ich mein Schlußwort nicht mißbrauchen will .
Aber wenn auch das Wort nur ironifch gemeint war , so müssen wir
uns doch fragen, ob wir mit solchen Aeußerungen nicht vorsichtig
sein sollten . ( Bravo I Sehr gut !) So , wie ich die Aeußerung
von Schmidt verstanden habe , bedauere ich sie. Aber ich habe keinen

Anlaß , mich darüber zu entrüsten . Aber wie lautet die Aeußerung , wenn

sie uns nach einem oder zwei Jahren in der gegnerischen Presse bei

irgend einem politischen Anlasse vorgehalten wird , namentlich in

Versammlungen und Gegenden , wo wir keine Redner haben , oder

nicht solche Redner , die mit allen politischen Vorgängen vertraut

sind , oder wo uns keine Parteipresse zur Verfügung steht ? ( Sehr
gut ! ) Wir sollten da vorsichtig sein : Das Wort , wie ich es aus -

gesprochen habe , kann ich den Parteigenossen gegenüber verteidigen ;
aber wie eS von Gegnern ausgenutzt wird , dagegen bin ich machtlos .
So sehr ich auch den Standpunkt von Schmidt begreife , so muß ich
ihm doch widersprechen . Ich selbst bin kein unbedingter Anhänger
der „ Neuen Zeit " und der Schreibweise einiger Mitarbeiter . Ich
habe auch schon meine Stimme dagegen erhoben . Es hat nicht
viel genutzt , aber hoffentlich wird ' s besser werden . ( Heiterkeit . )
Eines aber glaube ich aussprechen zu müssen : Die „ Neue

Zeit " ist einmal das wissenschaftliche Zentralorgan der

Partei , und wenn Schmidt der Meinung ist , daß die

„ Neue Zeit " zu wenig Notiz nimmt von der Tätigkeit der

Gewerkschaften , und von gewerkfchastlichen Fragen überhaupt , so ist
es , so lange man im Rahmen der Partei steht und wirkt , die erste

Pflicht , an diesem Organ mitzuarbeiten . ( Sehr richtig ! ) Wenn die

Parteigenossen sich diese Verpflichtung auferlegen und wenn wir zu
friedlichen Zuständen auf diesem Gebiete in der Partei wieder

kommen wollen , dann muß jeder dazu beitragen . Dann hat man
ein Mittel , sobald das wissenschaftliche Organ nicht so geführt wird ,
wie es dem Interesse der Partei entspricht , mit weit niehr Aussicht
auf Erfolg auf Abhülfe zu drängen , als wenn alle diejenigen , die nicht
einverstanden sind , bei Seite stehen . Auch hier gilt das Wort : Der

Abwesende hat unrecht . Ebenso wenig lvie im politischen Leben

darf man sich auf diesem Gebiete in den Schmollwinkel zurückziehen .
Wenn wir aus der Debatte heraus den Gedanken in uns lebendig
werden lassen , den ein anderer Genosse in die Worte gekleidet hat :

Einheit in der Auffassung . Gemeinsamkeit im Kampf , dann haben
wir ein Maifeierdiskussionsresultat , wie wir es uns besser nicht
wünschen können . Ich wünsche , daß Sie nicht nur für meine Reso -
lution stimmen , sondern daß Sie auch , wenn Sie nach Hause zurück -

kehren , in dem Sinne wirken , wie es hier als Meinung der Partei

zum Ausdruck kommt . ( Lebhafter Beifall !>
Die Anträge zur Maifeier zerfallen in drei Gruppen . Ueber

die Anträge , die eine völlige Arbeitsruhe verlangen , ist kein Wort

zu verlieren . Dafür können wir nicht stimmen . Dann sind Anträge
da , die sich in dem Gedankengang bewegen , daß es Aufgabe der

Partei ist . inchr als bisher für die ArbcitSruhe ein¬

zutreten . Daß diese Anträge unsere Zustimmung finden müssen ,
das ist daS Resultat unserer ganzen Diskussion , aber die Anträge
77, 118 und 143 können wir trotzdem nicht annehmen . Der Antrag
77 verlangt , daß Parteiangestellte sowie Angestellte der Gewerkschaften

und Genoffenschaften verpflichtet sind , ihr Einkommen an Gehalt
oder Lohn am 1. Mai der Parteikasse zu überweisen . Soweit Partei «

angestellte in Frage kommen , hätten wir ein Recht, dies zu be -

schließen , und ich würde mich auch nicht dagegen aussprechen . Aber

über Verhältnisse der Angestellten von Gewerkschaften und Genossen -

schaften zu beschließen , dazu haben wir kein Recht . Der Antrag 113

enthält einen Tadel gegen den Kölner Kongreß , gegen die Stellung
der Gewerkschaften zum Massenstreik und einen� Protest gegen die

Generalkommission . Es würde unserer Auffassung widersprechen ,
wollten wir diesen Anlaß benutzen , um denen , mit denen wir uns

verständigen wollten , ein Tadelsvotum auszusprechen . Dem Ge -

danken des Antrags 143 steht wohl , die Mehrzahl der Genossen

sympathisch gegenüber , aber in der vorliegenden Form kann

er nicht angenommen werden . Er hätte zunächst VerHand -

lungen mit der Vertretung der Gewerkschaften zur Voraussetzung .

Vielleicht sind die Antragsteller damit einverstanden , daß der Antrag
dem Parteivorstande überwiesen wird . So würde als Resultat

unserer Diskussion nichts übrig bleiben , als die von mir vor -

geschlagene Resolution , und ich glaube , der Parteitag wird ihr zu -
stimmen mit der von nur gegebenen Begründung , die keinen anderen

Zweck hatte , als eine Stärkung der Arbeiterklasse , damit das erreicht
werde , dem unser ganzer Kampf gilt . ( Lebhafter Beifall . )

Es wird zur Abstimmung geschritten .
Die Resolution 147 wird einstimmig angenommen . Das Re -

sultat wird mit lebhaftem Beifall begrüßt .
Die Anträge , die sich auf die Form der Maifeier beziehen , sind

dadurch erledigt . Die Anträge 77 und 118 werden abgelehnt . Die

Anträge 143 und 137 , Teil 2*) werden dem Parteivorstand als
Material überwiesen .

Der Punkt Maifeier ist erledigt .
Bevor in den Verhandlungen fortgefahren wird , bemerkt

Singer : Sie wissen , daß feit acht oder zehn Tagen� durch die

Presse bekannt ist , daß unser ehemaliger Parteigenosse �
Domela

Nieuwenhuis aus Holland in Köln plötzlich verhaftet ist . Eine

Sicherheit über sein Schicksal haben wir nicht . Ich habe deshalb
im Einverständnis mit einigen Genossen und wie ich
hoffe unter voller Billigung des Parteitages , die ich hiermit
nachsuche , es für richtig gehalten , unser Parteiorgan in Köln zu
ersuchen , Erkundigungen einzuziehen , dem Verhafteten Rechtshülfe
auf Parteikostcn zu gewähren und uns Nachricht zu senden . Ich
habe das Telegramm im Namen des Parteitages abgeschickt und

darf wohl ohne Widerspruch zu finden , annehmen , daß ich im Sinne
des Parteitages gehandelt habe . ( Allseitige Zustimmung . )

Auf Vorschlag von Singer wird der vorgeniefteu Zeit wegen
mit dem nächsten Punkt der Tagesordnung : „ Der politische Massen -
streik und die Sozialdemokratie " nicht mehr begonnen , sondern
zunächst einige Anträge beraten , die sich auf Agitation * ' ) beziehen .
Zuerst wird der genügend unterstützte Antrag 16 zur Debatte gestellt
und nach kurzer Begründung durch G r u h I - Nowawes angenommen ;
die Anträge 17 und 18 werden nach längerer Debatte , über die wir

morgen berichten , dem Vorstand als Materal überwiesen . Antrag 19,
für den B o e s k e - Rixdorf und Liebknecht eintreten , wurde ,
nachdem Bebel dagegen gesprochen , in seinein ersten , eine anti -

militaristische Propaganda unter den jüngeren Leuten verlangenden
Teile , abgelehnt , in seinem zweiten angenommen . Dann vertagt
der Parteitag seine Beratung auf morgen , Bebel spricht über den

politischen Massenstreik .

*) Der betreffende Absatz lautet : Der Parteitag möge den

Parteivorstand beauftragen , in Fragen , die in politischen und gewerk -
schaftlichen Verhältnissen beruhen , mit der Generalkommisston der
Gewerkschaften zusammen zu arbeiten .

" > 1K . Parteigenossen der Wahlkreise Hanau - Geln Hausen -
Orb , und Teltow - Beeskow - Storkow : „ Den Partei -
vorstand zu beauftragen , sobald der Entwurf zur Abänderung des

Krankenversicherungsgesetzes erscheint , eine planmäßige , allgemeine
Agitation in dieser Sache zu veranlassen . "

17 . Parteigenossen des 4. sächsischen Wahlkreises : „ In
Zukunft ist von feiten der Partei eine ausgedehnte Agitation in
Wort und Schrift unter der proletarischen Jugend in die Wege zu
leiten und überall da wo angängig eine Jugendorgamsation zu
gründen . "

18 . Parteigenossen in Pforzheim , Heidelberg ,
Mannheim und Offenbach : „ Der Parteitag möge beschließen ,
daß der Parteivorstand beauftragt wird , die Organisationen der jugend -
lichen Arbeiter nach besten Kräften zu unterstützen , zur Aufklärung
der jugendlichen Arbeiter eine mindestens monatlich einmal er -
scheinende Zeitung herauszugeben und des weiteren eine Zentrali -
sation der Jugendorganisation herbeizuführen . "

19 . Parteigenössen des Wahlkreises Teltw - Beeskow -
Storkow : „ In der Erkenntnis , daß der Militarismus und
Marinismus der festeste Stützpfeiler der heute herrschenden Klassen
ist , daß er ferner durch seine kulturfeindlichen Tendenzen und Be -

strebungen jedes freie und rege Leben erssickt , ja die zu seinen
Diensten eingezogenen Söhne des Volkes zu willenlosen Werkzeugen
macht , ist es dringend erforderlich , daß hiergegen eine regelmäßige ,
planmäßig betriebene Agitation einsetzt . Als erste Aufgabe wird
betrachtet , in jedem Jahre vor der Aushebung zum Militär oder zur
See öffentliche Versammlungen abzuhalten , wo die jungen Leute , die
eventuell Soldat werden müssen , speziell über ihre sogenannten „ Rechte "
als Soldat aufgeklärt werden , ferner , daß zu dieser Zeit Flugblätter des -
selben Inhalts verbreitet werden und darauf hingewiesen wird , daß
sie von dem sogenannten „ Beschwerderecht " den ausgiebigsten Ge -
brauch machen sollen . Durch die Aufklärung in dieser Weise würden
die jungen Leute erst sehen , wie die Dienstvorschriften von den
Vorgesetzten gehandhabt werden und einen Abscheu vor dem Mili -
tarismus bekommen . "

Versammlungen .
. „ Solidarität " und „Freiheit " . Zwischen den beiden Arbeiter -

Radfahrer - Verbänden dieses Namens kam es am Mittwoch in einer
öffentlichen Versammlung , die bei Wille in der Brunnenstraße statt -
fand , zu erregten Auseinandersetzungen . Die Versammlung war
vom Vorstande des Bundes „Freiheit " einberufen worden und sollte
die Fortsetzung der erst kürzlich bei Dräsel abgehaltenen Radfahrer -
Versammlung sein , die damals von den , Bunde „ Solidarität " ver «
anstaltet worden war , um zu der Abhaltung von Radfahrerfestcn
in gesperrten Lokalen Stellung zu nehmen . Der Andrang zum
Lokal war diesmal so stark , daß es polizeilich abgesperrt werden mußte .
Auch hier wie in der ersten Versammlung befanden sich ßdie Mit -
glieder der „ Solidarität " in der großen Majorität und besetzten auch das
Bureau , obwohl die Mitglieder der „ Freiheit " aus ihrer Mitte
eigene Vorschläge dazu gemacht hatten . Während der vielfach recht
persönlich zugespitzten Ausführungen der einzelnen Redner kam es
häufig zu erregten Szenen , so daß die Versammlung mehrfach a s
eine kurze Zeitdauer vertagt werden mußte . Sachlich herausschälen
läßt sich aus den Auseinandersetzungen nur , daß der „ Freiheits " -
Bund behauptet , die Angelegenheit mit dem Zehdenicker Boykott -
bruch sei über Gebühr aufgebauscht worden , um der „ Freiheit " aus
Aerger darüber , daß sie sich vor einem Jahre von der
„ Solidarität " absonderte , eins auszuwischen , während in xuuoto
Beachtung der Lokalliste auf beiden Seiten gesündigt werde .
Der Bund „ Solidarität " glaubte dagegen nachweisen zu
können , daß es sich bei dem Zehdenicker Boykottbruch
um ein belvußtes Vorgehen der „ Freiheits " - Bündler gehandelt
habe . Nach Schluß der Debatte verließ der größte Teil der „ Frei -
Heits " - Bündler demonstrativ den Saal . Von drei eingebrachten
Resolutionen wurden zwei angenommen . Die sachliche davon hat
folgenden Wortlaut : In Erwägung , daß eS in der Provinz den Gc -
»offen schwer fällt , cinen Saal zu Versammlungen zu bekommen ,
ist es Pflicht eines jeden Arbetterradfahrers , darauf hinzuwirken , daß
bei Ausflügen und Vergnügungen nur solche Lokale berücksichtigt
werden , welche der Arbeiterschaft zu Versammlungen überlassen
werden .



Versammlungen .
Btrband städtischer Arbeiter . Die Sektion der Straßenreiniger

hielt am 18. d. M. eine von zirka SOO Personen besuchte öffentliche
Versammlung ab . Ortssekretär E. Dittmer referierte über den
Ortsverein der Berliner Stratzenreiniger und seine Praktiken . Er
führte u. a. aus : Eine unerfreuliche Tatsache ist es immer , wenn
innerhalb der Arbeiterschaft Uneinigkeit bei Lohnforderungen zutage
tritt . Diese Uneinigkeit wird stets für die Unternehmer ( Stadt -
Verwaltung ) Grund sein , Lohnforderungen hintanzuhalten . Der
von Vorarbeitern geleitete Ortsverein hat seit Jahren nichts
für die Allgemeinheit geleistet . Man zwang als Vorarbeiter die
jüngeren Arbeiter zum Eintritt in den Verein . Hier bewilligte man
Geschenke für die Verwaltungsbeamten . Dagegen wagte kein Mit -
glied aufzutreten , sonst war es andern Tages denunziert und es
konnte ruhig sein Bündel schnüren . Die Direktion hielt durch den
Verein die Arbeiter in Zug , dafür regnete es Gnadenbeweise auf die
leitenden Personen des Ortsvereins . Als man s. Zt . den Kollegen
die freien Montage nahm , sowie den berüchtigten § 3 der Arbeits -
ordnung einführte , waren es denn auch jene führenden Personen
des Ortsvereins , welche hierbei ' der Direktion indirekt Hülfe
leisteten . Das brachte die Kollegenschaft zur Erkenntnis .
In 1 Va Jahren schlössen sich weit über 400 dem
Verbände an . Ein jeder muß zugeben , daß seitdem
vieles besser geworden ist . Gestützt durch die große Mehrheit der
Kollegen , stellte der im Verbände organisierte Arbeiterausschuß An -
träge auf Lohnregelung . Hierbei zeigte sich nun der wahre Charakter
des Ortsbereinsvorstandes . Die Sektion verlegte zugunsten des
Gesangvereins der Straßenreiuiger ihr Sommerfest . Denselben Tag
hielt der Ortsberein eine Versammlung ab . Haarsträubende Un -
Wahrheiten (z. B. Gasarbeitcr sind Stundenarbeiter , darum be -
kommen sie keinen Urlaub , keine Pension ) , wurden vorgebracht ,
damit wollte man die Kollegen gruselig machen . In

der unanständigsten Weise brüllte man den Obmann
des Arbeiter - Ausschusses nieder . welcher nur die aus
gestellten Forderungen begründen wollte . An der Hand der ge¬
schilderten Vorkommnisse zeigte der Referent , daß das Vorgehen
des OrtsvereinS darauf berechnet ist , sämtliche
Lohnforderungen zunichte werden zu lassen .
Während man selbst als Vorarbeiter einen höheren Lohn bezieht ,
gönnt man anscheinend den Arbeitern nicht die Lohnerhöhung . —
Die Diskussion brachte das gleiche beschämende Bild zulage . In fast
allen Abteilungen sind jene Auchkollegen vom Ortsverein bemüht , durch
Schimpfen und Schikanierungen die Verbandskollcgen aus der Arbeil

zu drängen . Hier wird ein Terrorismus getrieben , der jeder
Beschreibung spottet . Die Direktion gibt ihren Segen dazu durch
Lohnabzug und einseitige Stellungnahme . Trotz alledem werden die

organisierten Kollegen in Ruhe und kühler Besonnenheit ihre Ziele
verfolgen . Die Verbesserung ihrer Arbeits - und Lohnverhältnisse
wird trotz Ortsverein zur Durchführung kommen . In dem Sinne

gelangte folgende Resolution gegen eine Stimme zur Annahme :
„ Die versammelten Arbeiter der Berliner Straßenreinigung

halten nach wie vor an den eingereichten Forderungen des Arbeiter -
Ausschusses fest . Sie protestieren gegen das unerhörte Treiben des
Ortsvereins , welcher mit seinen Sonderforderungen dem Verbände
in den Rücken fällt und durch seine gehässige Kampfesweise
die Durchführung der aufgestellten Forderungen erschweren will .
Die Versammelten verpstichten sich, in den einzelnen Abteilungen für
den Verband einzutreten und für größere Aufklärung über die Prak -
tiken des Ortsvereins zu sorgen . "

£[ iis der Frauenbewegung .
Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Montag ,

den LS. September , hält der Verein eine Wanderversammlnng im

Moabiter Gesellschaftshaus , Wiclefstr . 24 , ab . Herr Dr . Maur » N «
b r e ch e r spricht über „ Die 43er Revolution " .

In der Generalversammlung des Frauen - und Mädchen -
Bilduugsvereins Lichtenberg hielt Herr Dr . Birnbaum am Montag
einen Vortrag , in dem er die Cholera und die Fleischnot berührte .
Der Redner warnte vor Anwendung des Modegiftes Lysol als
Schutzmittel gegen Infektion und empfahl den Gebrauch der grünen
Seife und der Reinigung der Eßgeräte in abgekochtem Wasser .
Nachdem die Versammlung der verstorbenen Kassiererin Frau Lange
ehrend gedacht hatte , wurde an deren Stelle Frau Fischer gewählt .
Die Versammlung beschloß dann noch , daß bei Beerdigungen , an
denen ein Pastor teilnimmt , der Verein keinen Kranz spenden soll .
Zum Schluß wurde auf die Sonnrag statfindende Jugendweihe der

Freireligiösen Gemeinde aufmerksam gemacht ; den Frauen wurde
empfohlen , diese Feier möglichst mit ihren Kindern zu besuchen , so -
weit diese das zwölfte Lebensjahr erreicht haben .

WttterinigSüberslcht vom 21 . September 1905 , morgens 8 Ilhe .

« vetter - Proguole für Freitag , de » 22 . September 1905 .

Trocken , vorwiegend heiter bei mäßigen nördlichen Winden ; nachts
sehr kühl. Berliner W e I t e r b u r e a u

Sozialdeitiokratiseher V/ahlverein

für den 3. Berliner jleiclistap -' Walilkreis .
Dienstag , den ÄK. September , abends 8' /z Uhr , im Gewerkschafts -

Hause . Engel - Ufer 15 , großer Saal :

Autzerordentliche Generalversammlung .
Tages - Ordnung :

1. Die Neuorganisation der Wahlvereine Berlins und Um -
gegend . 2. Antrag auf Ausschluß eines Mitgliedes wegen Streikbruch .
3. Verschiedenes . �

Mitgliedsbuch legitimiert . »»»»»»»
Es ist Pflicht jedes Mitgliedes , in der Versammlung anwesend zu sein .

241/2 » Der Vorstand .

Verband des technischen Bühnen - Personals
Sitz Berlin .

Sonnabend , den 83 . September , abends 11 Uhr , im Gewerkschafts -
Hause , Eugel - Ufer 15 :

Mitglieder - Uersammluug .
Tages - Ordnung :

1. Bortrag des Zentral - Arbeitersekretärs Genossen Baner über da ?

Unfallversicheruugsgeseh . 2. VerbandSangelcgenheiten . 3. Verschiedenes .

ZM " Wegen der Bedeutung des Vorwagsthemas wird zahlreiches
und pünktliches Erscheinen erwünscht .

Der Vorstand .

l . Bl!BsgsIlBl' t8sMiKgBlbBsMlgsbSs
rilial « Berlin I .

Freitag , den 22 . September , abends piuiktlich 8 Uhr , im Marienbad ,

Badstraßc 35/36 :

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Berichterstattung der Kommission . 2. Wahl eines Mitgliedes des
Zentralvorslandes . 3. Regelung der Lokalkassc .

Die Mitglieder werden ersucht , Pünktlich und zahlreich zu erscheinen -
103/16 Der Voratand .

Deutkljer Metallarbeiter Verband .
Verwaltungsstelle Berlin .

Hanpt - Bnreaa : £ ngeI - Ufer 15 . ZKininier 1 —5 . Fernsprecher Amt IV , 9070 .
Arbeltsnachweis Zluiiucr 34 , Amt IV , 3358 .

Sonntag » den 24 . September , vormittags 10 Uhr , im Gewerkschaftshanse , Engel - Ufer 15 , Saal IV !

M ? " Allgemeine Uersammiullg " MU

der Rohrleger und Helfer Berlins und Umgegend .
2. Disknsfion .

ist eS notwendig , daß

TageS - Ordnung :
1. Stand unserer Bewegung und Bericht der Schlichtuugskommisflon .

©rtlTertim I Indem wir nun in der dritten Woche seit Jnlrasttreten des Tariss sind ,
slOIIOLstU . alle Kollegen erscheinen , um uns mitzuteilen , wo noch nicht bewilligt ist.

Sonntag , den 24 . September , vormittags 10 Uhr , im „ Englischen Garten " , Alexanderstraße 27o :

Versammlung
aller in der Metall - u . Eisenilldustrit beschäftigten Habler, Kohrer, Stößer und Fräser.

TageS - Ordnung :
1. Ergänzungswahlen zur Agitationskommission .
2. Vortrag : „ Die Formen der Revolution in der deutschen Geschichte ». Referent : Genosse Dr .

Haurenbrecher . 3. Diskussion . 4. Verbands - Angelegenheiten und Verschiedenes .
AB . IM - Um die Versammlung pünktlich eröffnen zu können , werden die Kollegen ersucht , zahlreich und

Pünktlich zu erscheinen .
Die an Bohr - und Fräsmaschinen beschästigten Kolleginnen sind zu dieser Versammlung eingeladen .

IZZ/U _
Ple

Deutscher Holzarbeiter - Verband .
Heute Freitag , abends 8ll2 Uhr , im GewerkschaftShanse , Engel - Ufer 15:

Lif�ung ckor Ortsverwaltung .

Sonntag : , den S4 . September :

Letzte diesjährige öonntags - eictrafabrt
nach der

Berliner Schweiz , Qosener Berge .
IM - Dort lonart und Tanz, llöhenfeuer unil Alpenglühen, - ws

A b s a h r t vom Schultheiß - Garten ( Jannowitz - Brücke ) vormittags
9 Uhr und nachmittags 2 Uhr . — Preise : Hin und zurück 75 Pf . .
Kinder und einsach 50 Pf . 18656

Es ladet ergebenst ein Hermann Ghrtner .

Großes Kerbst - Konzert .
sÄm Louis Kellers Festsäle „ SX' a » .

Sonntag , den 34 . September 1005 .

Gesangmein „NOkddeiltSChe ScIMe " lUAA - B .
Direktion ; Herr Hcnn . Bosch .

instrumental ; Neues Tonkünstler - Orchester ,
Rezitation : Herr Karl Albert Stripp .

t m Eröffnung ; 0 Uhr nachmittags . > '
Billett inkl . Programm 40 Ps. , auch am Eingang . 65/19

Blitz ® Schnell
kommt man mit der Hochbahn bei HVeinzxar ten , GiUchineeete . 72,

Svtatton im Hause . Enrpsiehlt :

1 Posten Monats- Anzüge, I Posten Monats -Paletots ,

1 Posten Monats- Beinkleider zu staunend billigen Preisen,
Größtes Etablissement

des Ostens. Westens r. Südostens .
Anerkannt reellste u. billigste Bezugsquelle .

Verantw . Redakteur : Heinrtck ) Wchker , Grotz - Lichtcrfclde . Für den Jfllcratcnteil veriutw . : Th . Glocke , Berlin . Druck üTBerläg

i
auch für korpulcnte Herreu passend .

Dieselben fin > von feinen Kavalieren und Reisenden , die nur einen
Monat ihre Garderobe tragen . 33662�

Fahrgeld wird vergütet . D Bitte auf Hausnummer zu achten .

• oooo — o » o — o — — » » woooooooooooooo

Konsum Genossenschaft klmgegrÄ
( E. G. IN. b. H. s

Montag , den ÄS . September 4S0Z , abends Vel ) Uhr , in Dräsels Festsälen ,
Neue Friedrtchstr . 35 :

6 . ordentliche General - Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Geschäfts - und Rechenschaftsbericht . 2. Genehmigung des Verteilungsplanes . 3. Dechargeerteilung
für den Vorstand . 4. Vortrag des Revisionsberichtes des Veroandsrevisors . 5. Wahl eineS Vorstandsmitgliedes .
6 Wahl von 5 AussichtSratsmitglledern und 5 Ersatzpersonen dafür . 7. Bericht und Beschlußsassung über das
Licferaiitcngeschäst . 8. Anträge Melchior u. Gen . : 1. „ Verminderung deS Verwaltungspersonals um zwei Personen -
und 2. „endgültige Aufhebung deS ZcntrallagerS - . — Antrag deS AusfichtSrateS : „ Von den drei angestellten Vor -
standsmitgliedern ist eineS zu entlassen . -

Zutritt zu dieser Versammlung haben aus Grund des GenossenschastSgesetzes nur Mb
glieder gegen Vorzeigung ihres Mitgliedsbuches .

Wir bitten die Mitglieder um recht pünktliches und zahlreiches Erscheinen .

Der Aufsichtsrat : Der Borstand :
C. Bücke . Bax Menzel . Panl Müller .

128/1

Lese- und Diskutierklub „Moabit".
□□ SUFTUNQS - FEST □□

Kunstabend . Festrede : Dr . Maurenbrecher .

Sonnabend , 23. Sept . , Ahrens Brauerei , Turmstr . 28: 29.

Preis 40 Ptg . ( 1? BALL . Anfang 8 Uhr .

« mit . Gänse " SS "
Gäuseleber , - Klein , - Nieren .

Wllillleiscli ,
RebhlihnerSOPj . , Suppenhühner D. l , 50.
A. UitNchl . Dresdenerstr . 61 .

Veriiand der Fabrik-, Land-,
ilfsarlieiter und Arbeiterinnen

Zahlstelle
Ober - Schönewelde .

Den Kollegen hierdurch die
traurige Nachricht , daß der Kollege

Albert Foersle
am 19. September verstorben ist. I

Die Beerdigung findet am I
Sonnabend , den 23. September , [
nachm . 4 Uhr , von der Leichen - i
Halle de ? Gemeinde - Friedhoss aus
statt .

Zahlreiche Beteiligung erwartet !
64/16 Der Vorstaad .

Orts-Kruubciibtifft
der Kiirslhutr

und verwandten Gewerbe zu Berlin .
Ordentliche

General -Versammlung
der Delegierten

Dienstag , den 36 . September ,
abends 8>/ , Uhr ,

in der Brauerei Bötzow ,
Prenzlauer Allee 247.

Tages - Ordnung :
Wahl eines Vorstandsmitgliedes
Arbeitgeber ) .

2. Wahl von zwei BorstandSmil -
gliedern ( Arbeitnehmer ) .

Die Wahlen finden w getrennten
Wahlversammlungen statt .

Nach den Vorstandswahlm :

Gemeinschaftliche Versammlung
mit solgenden Punkten :
1. Verlesung des Protokolls .
2. Wahl von drei Revisoren zur

Prüfung des Jahresabschlusses .
3. Sonstige Kassenangclegenhetten .

Erscheinen aller Delegierten ist
dringend erwünscht . 275/1

Die zugeschickt - Karte legitimiert .
Der Vorstand .

I . A. : G. Seidenkranr , Vorsitzender .

in allen

Preislagen.

ReWeidtiet, Kutmaeber
Dresdnerslr . 100, pZm

in den neuesten Fassons
Tuchkammgarn , Ripskammgarn u. Cheviot , reioli
baltigsto Auswahl , gute Verarbeitung zi

den billigsten Preisen empfiehlt

Julius

indenbaum
Große Frankfurterstr . 141,

Ecke FruchtutraSe . 4239L *

L
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H . Zimmermann
Berlin SO. Juwelier Osanlmls . 206

Qold = und Silberwaren = Fabrik ,

Uhren = GroßhandIung . ;
Eigene Werkstatt fllr Neuarbeit u. Reparatur . " " SISsjn '

Streng reell . — Billigste Preise . i

gaeao — — !
Vorwärt » Ivuchdruckerei u. Bcrlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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Stadtverordneten - Versammlung .
26 . Sitzung vom Donnerstag , den 21 . September , nachmittags ö Uhr .

Der Vorsteher Dr . Langerhans eröffnet die Sitzung gegen
516 Uhr .

Auf der Tagesordnung steht zunächst ein Bericht des Ausschusses
Vorbereitung der Neuwahl eines Kämmerers .
Stadtv . Michelct ( Fr . Fr . ) teilt mit , daß der Ausschutz be

schlössen hat , den Endtermin für die Entgegennahme von Be -
Werbungen auf den 25 . September er . festzusetzen . Die Versammlung
gibt dazu ihre Zustimmung .

Der Ausschutz , welcher sich mit der Magistratsvorlage wegen
des Verkaufes mehrerer der fiskalisch - ftädtischen Bergwerks -
s o z i e t ä t Rüdersdorf gehörigen Wiesen zu befassen hat , ist in
der vorigen Woche nach Erkner und nach der Löcknitz sowie nach
Neu - Zittau an der Spree gefahren , hat eine Besichtigung der Wiesen
vorgenommen und sich schliesslich einstimmig dahin schlüssig gemacht ,
die Ablehnung der Borlage zu empfehlen . Reflektant ist für
alle drei in Betracht kommenden Flächen der Forstfiskus , dem mit
den billigen Preisen , zu denen die Abtretung erfolgen soll , entgegew
zukommen keine Geneigtheit vorhanden war , da man sich der Schmie -
rigkeiten erinnerte , die gerade von dieser Seite häufig der Stadb
gemeinde bereitet werden . Referent ist Stadtv . Dr . K u h l m a n n
( Fr . Fr . ) . Ohne Debatte lehnt die Versammlung dem Ausschutz -
borschlage gemäss die Vorlage ab .

Die Prinzengasse zwischen Schinkelplatz und Niederlag -
stratze soll eingehen . Die Bank für Handel und Industrie ,
Eigentümerin der beiden einzigen ihr anliegenden Grundstücke
Schinkelplatz 1/2 und 3, will das etwa 300 Quadratmeter grosse
Gelände der Gasse zur Vergrötzerung ihrer Geschäftsräume bebauen
und bietet der Stadt für den Quadratmeter 700 M. Da die Stratze
einen Verkehrswert auch nach der Ansicht des Polizeipräsidenten nicht
hat . soll der Verkauf und die Einziehung erfolgen .

Stadtv . Modler ( A. L. ) hat gegen die Einziehung der Gasse
nichts einzuwenden , hält . aber den Preis von 9900 M. für die
Ouadratrute in einer solchen Gegend für zu niedrig und beantragt
deshalb Ausschutzberatung .

Stadtv . Esmann ( Fr . Fr . ) äuhert das gleiche Bedenken und
schlietzt sich dem Antrage Modler an .

Die Versammlung beschlietzt demgemätz .
Zu der neuen Verpflichtungserklärung , wie sie in

der endlich zustande gekommenen Kanalvorlage vom 1. April
1905 hinsichtlich der Garantieübernahme für den Berlin -
Stettiner Grotzschiffahrtsweg von der Stadt Berlin
verlangt wird , sucht der Magistrat die Zustimmung der Versammlung
nach . Gegen die Abmachungen von 1901 hat sich die Garantiesumme
von 7 auf 7s4 Million erhöht , der Betrag der jährlichen Betriebs -
und Unterhaltungskosten von 645 000 auf 655 000 M. Den zehnten
Teil des auf Berlin entfallenden Garcrntieerfordernisses hat , wie
1900 Charlottenburg , unter mehreren Vorbehalten übernommen .

Stadtv . Rosenow ( N. L. ) gibt seiner Freude Ausdruck , datz in
der verstümmelten Kanalvorlage wenigstens der Grotzschiffahrtsweg
Berlin - Stettin erhalten geblieben ist . Dieser Kanalbau sei . für
Berlin von autzerordentlicher Bedeutung , wenn letztere sich auch erst
in Jahrzehnten vollständig geltend machen werde . Notwendig werde
mit der Ausführung des Baues auch eine Hafenanlage im Norden
oder Nordwesten der Stadt . Redner bringt mit seinen Freunden
einen Antrag ein , wonach der Magistrat aufgefordert wird , die Vor -
arbeiten zur Anlage dieses Hafens bezw. zur Auswahl des Terrains
unverzüglich vorzunehmen .

Stadtv . Mommsen ( Fr . Fr . ) hält die Anregung des Vor -
rednerS im gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht für angebracht . Es

stehe ja gar nicht fest , ob die Stadt den Hafen selbst bauen wolle .
Wenn der Magistrat ein solches Projekt an die Versammlung bringe ,
werde diese keinen Widerspruch erheben . Die Sache eile absolut
nicht und der Antrag sei in seinen Folgen gar nicht zu übersehen .

Die Stadtvv . Dinse und Rosenow treten dieser Auffassung ent -

gegen und halten nunmehr für doppelt notwendig , dem Magistrat
einen Impuls nach dieser Richtung zu geben .

Stadtv . Dove ( A. L. ) spricht sich nach der von den Antrag -
stellern gegebenen Erläuterung , wonach die Versammlung sich mit
der Annahme des Antrages zu nichts verpflichte , sondern nur auf
ein schnelleres Tempo dränge , für den Antrag aus .

Stadtv . Hintze ( Soz . ) : Die Notwendigkeit einer solchen Hafen -
anlage ist längst erwiesen und auch allseitig anerkannt . Selbst -
verständlich mutz mit der Erbauung des Kanals die Anlage eines

HafenS Hand in Hand gehen und deshalb ist der Antrag Rosenow
dankenswert . Wir werden ihm zustimmen .

An der weiteren Debatte beteiligen sich die Stadtvv . Nelke
und S o n n e n f e l d . ( A. L. ) , sowie die Stadtvv . Kreitling
( N. L. ) und Dr . Nathan ( soz . - fortschr . ) . Der erstere will nicht
„ im Norden Berlins " , sondern allgemein „ in Berlin " die Hafen -
anlage haben . Stadtv . Kreitling betont , datz Charlottenburg drauf
und dran ist , einen Hafen zu bauen , und datz Berlin ins Hinter -
treffen komme , wenn es nicht sofort ein Terrain für die Anlage
sich sichert .

Nachdem sich Stadtv . Mommsen schlichlich doch für den Antrag
im Sinne des Stadtv . Dove erklärt hat , wird der Antrag ein -

stimmig angenommen , ebenso die Vorlage .
Zur Freilegung und Regulierung der Südseite der Bugen -

hagenstratze zwischen Strom - und WilhclmShavenerstratze
sollen die ortsstatutarischen Anliegerbeiträge den Eigentümern , drei

terren
Sökoland und einem Fabrikanten Beccard , gegen sofortige

ahlung von 60 000 M. erlassen werden .
Die Versammlung stimmt zu .
Mit der Erweiterung der Volksbadeanstalt

„ S ch i l l i n g s b r ü ck e" durch Ueberweisung des Hinteren Teiles
von 1003 Quadratmeter des städtischen Grundstückes Holzmarktftr . 34
erklärt sich die Versammlung einverstanden .

Auf der Südseite der W a l l st r a tz e zwischen der Neuen Grün -
und Neuen Rotzstratze ist die schon 1867 festgesetzte Baufluchtlinie
noch immer nicht völlig durchgeführt . Der Neubau der Grünstratzcn -
brücke zieht die Häuser Wallstratze 15 und 15a erheblich . in Mit -
leidenschaft ; die Besitzer Fabrikanten Siegfried und Theodor
Simon , fordern jedoch für die Abtretung der zur B e r -
breiterung der Stratze gebrauchten Flächen von 63 und
45 Quadratmeter 200 000 M. , d. h. für den Quadratmeter 1852 M.
Angesichts dieses übertriebenen Preises will der Magistrat die Er -
Werbung der betr . Grundstücke im Enteignungswege be -
treiben .

Stadtv . Wallach ( A. L. ) bedauert , datz eine solche Vorlage
nötig geworden ist . Man werde sie leider annehmen müssen , aber
man dürfe dies nicht tun , ohne einmal das Verhalten der beiden
Herren öffentlich gebührend zu kennzeichnen . Sie hätten Jahr für
Jahr die städtischen Behörden mit ihren Forderungen wegen Ver -
breiterung bestürmt und stellten jetzt Forderungen , die parlamen -
tarisch überhaupt nicht mehr zu qualifizieren seien . Die Herren
würden sich mit ihrer Hoffnung auf die Enteignung wohl gründlich
irren .

Die Vorlage gelangt darauf zur Annahme .
Schlutz % 7 Uhr .

Hus der Partei .
Einen hübschen Fortschritt haben unsere Genossen in Duisburg

bei den Stadtverordnctenlvahlen zu verzeichne ». Während sie vor
zwei Jahren bei erstnialiger Beteiligung nur 243 Stimmen erhielten ,
brachten sie diesmal 629 Stimmen auf . Das ist angesichts der öffent -
vchen Abstimmung » nd des gewaltigen Einflusses der Großunternehmer

und des Zentrums ein respektabler Erfolg . Die Zentrumsliste er -
zielte 1578 und die bürgerliche Mischmaschliste , mit einem Renommier -
arbeiter geschmückt , 2222 Stimmen . Also auch im Verhältnis zu
den Stinunen der Gegner können sich unsere Stimmenzahlen schon
sehen lassen .

Dem Genossen Ritsch , der im Gefängnis irgend eine Zeitungs -
schreibersrechheit bützen mutz , hatte der Staatsanwalt die Selbst -
beschästigung verweigert . Auf die an den Justizminister gerichtete
Beschwerde hat Ritsch jetzt, nachdem er vier Wochen Schuhsohlen
genagelt hat , die Genehmigung zur Selbstbeschäftigung erhalten .

Der außerordentliche Parteitag der Schweizer Sozialdemokratie ,
auf dem bekanntlich die Militärfrage behandelt werden soll ,
wird , wie soeben die Parteileitung mitteilt , mit Rücksicht auf die
Nationalratswahlen erst im Januar oder Februar 1906 stattfinden .

polireilicbes , Omcktliches ufw .
Wann beginnt die „ Verteilung " von Flugblättern ?

Die Tischler Neumann und Maul aus Oels waren mit Flug -
blättern : „ Auf zur Wehr I" nach Festenberg gefahren , um sie in den
Tischlereien der Umgegend an die Gesellen zu verteilen . Sie taten
das selbst , gaben aber auch einigen Knaben auf der Stratze
eine Anzahl Flugblätter zum Verteilen in bestimmten
W e r k st ä t t e n. N. und M. wurden deshalb wegen Uebertretung
der §Z 10 und 41 des preuhischen Pretzgesetzes angellagt . Nach
diesen Paragraphen , soweit das Reichspretzgesetz sie aufrecht erhält ,
ist u. a. strafbar , wer ohne vorherige polizeiliche Erlaubnis Be -
kanntmachungen , Plakate oder Aufrufe auf öffentlichen Strotzen ,
Wegen , Plätzen oder an anderen öffent l i ch e n Orten unentgelt -
lich verteilt . Eine Erlaubnis hatten die Angeklagten nicht . Sie
bestritten , strafbar zu sein , da eine Verteilung der Flugblätter auf
öffentlicher Stratze , wie die Anklage annehme , gar nicht erfolgt
sei . Wenn sie auf der Stratze einigen Knaben Flugblätter gegeben
hätten , so könne darin eine „ Verteilung " nicht gesehen werden , denn
die Jungen hätten ja nicht Kenntnis von dem Jnhalr nehmen
sondern ihrerseits die erhaltenen Blätter erst verteilen sollen , und
zwar in Werkstätten und nicht auf öffentlichen Sttahen 2C.
Die Jungen seien nur Beauftragte gewesen .

Die Strafkammer in Oels als Berufungsinstanz war jedoch
anderer Meinung und verurteilte die Angeklagten zu Geldstrafen
von je 30 M. Das Gericht meinte , die „ Verteilung " habe schon be -
gönnen , als die Angeklagten den Knaben auf der Stratze eine An -
zahl Flugblätter zum Verteilen in den Werkstätten übergeben hätten ,
also hätren die Angeklagten schon auf der öffentlichen Stratze mit
der Verteilung begonnen . Das Flugblatt : „ Auf zur Wehr l " stelle
aber auch einen Auftuf dar , denn die Tischlergesellen würden da
durch aufgefordert , gegen den Willen ihrer Meister dem Verbände
treu zu bleiben bezw . sich ihm anzuschliehen . Die Höhe der Strafe
sei gerechtfertigt , weil diese Aufrufe den Klassenhatz förderten .

Da ? Kammergericht hat jedoch in seiner letzten Sitzung dies
Urteil aufgehoben und die Sache zur nochmaligen Entscheidung
an die Vorinstanz zurückverwiesen . Ausgeführt wurde : Die Auf -
fassung des Landgerichts über den Beginn der Verteilung sei
rechtsirrig . Durch die Abgabe der Biätter an die Kinder habe
die Verteilung nicht begonnen , vielmehr seien die fraglichen Blätter
erst verteilt worden , als die Kinder sie den Tischlern gaben , für
die sie bestimmt waren . Wenn die Kinder gleich den An -
geklagten dies nur in Werkstätten taten , dann sei das angezogene
Gesetz nicht anwendbar .

- -

Jedes Juristenherz mutz vor Freude hüpfen über die kniffliche
Frage , die den Kernpunkt dieses Prozesses bildet ; für den Staats -
bürger aber ist es doch recht kläglich , datz eine so einfache Sache ,
wie die Verteilung von Flugschriften zu derartigen Aktionen führen
und Doktorfragen von solcher Feinheit veranlassen kann .

Jlus Induftrie und Handel .

Ernte - Aussichten . Nach dem offiziellen Bericht des Stattstischen
Amtes hat sich seit Mitte August der Stand des Klees , der Luzerne
und der Wiesen weiter gebessert , während der Stand der Kartoffeln
sich ein wenig verschlechtert hat , doch können gegenüber den letzten
Jahren die Aussichten der Kartoffelernte noch immer als recht
gute gelten . Wie die . . Statistische Korrespondenz " benchtet ,
haben die häufigen Niederschläge und die geringere
Sonnenscheindauer das Trocknen und Einfahren der Halm -
früchte so sehr verzögert , datz vereinzelt noch Sommerweizen - und
Hafermandeln draußen stehen und erheblich unter Auswachs leiden ;
auch für das in Mieten stehende Korn fürchtet man . Oftmals werde
über den nicht unbedeutenden Verlust geklagt , welcher durch das
Ausfallen der Körner beim Wenden der geschnittenen Frucht zmn
Trocknen in diesem Jahre entstanden sei . Der Weizen solle schlechter
schütten , als vorher angenommen war . Ebenso hätten Probedrüsche
von Roggen und Hafer den Erwartungen nicht entsprochen . Die
ungünstige Witterung habe auch eine Verzögerung in der Bestellung der
Aecker zur Wintersaat verursacht , so datz diese nur in wenigen Gc -
» den weit vorgeschritten sei ; vielfach habe sie sogar , da der nasse
Boden sich nicht verarbeiten lasse , noch nicht in Angriff genommen
werden können . Ungünstig lauten die Nachrichten über die noch z u
erntenden frühen Kartoffeln , welche mit wenigen Aus -
nahmen von Fäulnis befallen sein sollen . So stelle sich bei den
feineren Sorten , besonders den im Regierungsbezirk Lüneburg
gebauten Eierkartoffeln und der Frucht in besseren Böden eine
schlechtere Beschaffenheit heraus , als dies vorauszusetzen gewesen sei .
Die Meldungen über hohe Krankheitsziffern seien recht zahlreich ;
vielfach würden sie auf 60 Proz . geschätzt . Am meisten habe die
Witterung den Futterpflanzen genützt . Leider sei der Erttag
mancher Felder trotz mehrmaligen Wendens zum Trocknen minder -
wertig geworden , mitunter ganz verdorben , so datz das Heu
als Futter keine Verwendung finden könne . An sich seien die Er -
träge dieser Pflanzen seit langen Jahren nicht so hohe gewesen , wie
im laufenden .

Beschäftigung im Holzgewerbe . Die Besserung des Geschäfts -
ganges im Holzgewerbe macht von Monat zu Monat Fortschritte .
Der Holzarbeiterverband , der über 110 000 Mitglieder zählt , hatte
Ende des Monats August nur 901 Arbeitslose . Ende Januar deS
laufenden Jahres waren es 2692 . Verhältnismässig am stärksten
war Ende August die Arbeitslosigkeit noch in Berlin und
Umgegend , wo 414 Arbeitslose gezählt wurden . Von den ver -
schicdenen Zweigen des Baugewerbes ist die B a n t i s ch l e r e i
noch immer am lebhaftesten beschäftigt . Eine ganze Reihe kleinerer
Betriebe hat sich im Laufe dieses Sommers wesentlich vergrößern
können , da die reiche Arbeitsgelegenheit , ziemlich gute Preise und
vcrhältnismätzig billiger Kredit es auch kleineren Arbeitgebern
ermöglichten , grössere Aufträge auszuführen . In der Möbel -
i n d u st r i e ist die Geschäftslage nicht gleichmäßig . Gut beschäftigt
sind die Firmen , die Fabrikivare erzeugen und nament -
lich über billige Arbeitskräfte verfügen . Das trifft
namentlich für die Betriebe in Sachsen zu. Die süddeutsche Möbel -
induftrie klagt offen über die sächsische Konkurrenz , die stärker auf
den Arbeitslohn drücken und deshalb billiger verkaufen könne .

Preiserhöhungen im Berliner Spcditeurgewerbe . Der Verband
der Berliner Spediteure hat , wie die „National - Ztg . " mitteilt , den
Beschluß gefaßt , Rollgeld von 60 auf 70 Pf . , d. h. um zirka 16 Proz .
pro Doppelzentner , zu erhöhen . Der neue Tarif , der sich sowohl
auf die von Berlin ausgeführten als auch voraussichtlich aus die nach
Berlin eingeführten Güter beziehen wird , soll bereits am 1. Oktober
dieses Jahres in Kraft ttetcn . Eine Erhöhung der Speditionskosten
fand bekanntlich schon vor einigen Monaten statt , indem durch die
Spediteure pro Frachtbrief eine Gebühr von 20 Pf. neu eingeführt
wurde .

Einnahmen amerikanischer Eisenbahnen . 50 Millionen Dollar

ist eine enorme Summe als Jahreseinuahme für eine Eisenbahn ,
sagt „ Bradstreets Journal " , und doch gibt es in den Vereinigten
Staaten sieben Elsenbahngesellschaften , die eine höhere Jahres -
einnähme erzielen . Das Bahnshstem der Pennsylvania - Gesellschaft
brachte allein im vorigen Jahre 238 242 000 Dollar ein . Dabei sind
gepachtete Linien mit eingeschlossen . Das Hauptshstem der Bahn
figuriert trotzdem an erster Stelle unter den folgenden sieben Linien
mit dem Einkommen vom Jahre 1904 :

tennsylvama
Railroad ( 3748 engl . Meilen ) 118 145 000 Doll .

outhern Pacific Company
'

. . . . . .92 933 000 „
New Jork Central and Hudson River . . . 78 578 000 „
Atchison , Topeka and Santa Fe . . . . .68 171 OOO „
Balttmore and Ohio . . . . . . . . .65 200 000 „
Chicago and North Western ( 30. Juni 1904

bis 30. Juni 1905 ) . . . . . 55 745 000 „
Union Pacific . . . . . . . . . . .55 279 000 „

Diese sieben Gesellschaften haben eine Meilenlänge von
48 700 englischen Meilen , beinahe 25 Proz . des gesamten Eisenbahn -
netzes der Vereinigten Staaten . Die Einnahmen sind seit mehreren
Jahren stetig gestiegen .

_

Genchts - Zeltung .
Ein Pompadonrdieb , der längere Zeit den Tiergarten durch seine

Raubanfälle unsicher gemacht hatte , wurde gestern in der Person des
Kaufmanns Isidor Cohn dem Schöffengericht I vorgeführt .
Im Sommer d. I . wurden bekanntlich selbst in den belebtesten
Gegenden des Tiergartens Raubanfälle auf Frauen ausgeführt , die

auf dem Wege nach ihrer Wohnung den Tiergarten passieren mutzten .
Eine im Hansaviertel wohnhafte Frau Dr . V. ging eines Abends
im Juli d. I . kurz nach zehn Ilhr durch die Hofjäger - Allee , um nach
ihrer Wohnung zu gelangen . Plötzlich trat ein jüngerer Mensch auf
sie zu, entriß ihr mit schnellem Ruck die Handtasche und war , che
die aufs höchste erschreckte Frau um Hülfe rufen konnte , im Dickicht des

Tiergartens verschwunden . Aehnlich erging es anderen Frauen , welche
den belebtesten Teil der Charlottenburger Chaussee zwischen dem
Kleinen Stern und dem Brandenburger Tor passierten . Die be -

stohlenen Frauen wurden zum Teil in eine äußerst unangenehme
Lage versetzt , da sich in den Pompadours und Handtaschen vielfach
auch noch die sämtlichen Wohnungsschlüssel besanden . Eine der Be -

stohlenen . ein Fräulem Joost , erkannte eines Tages auf der Stratze
den Angeklagten Cohn wieder und ließ ihn festnehmen . — Vor
Gericht bestritt C. jede Schuld . Er wurde indessen von sämtlichen
Bestohlenen wiedererkannt . Mit Rücksicht auf das überaus gemein -
gefährliche Treiben des Angeklagten beantragte der Staatsanwalt
1 Jahr 6 Monate Gefängnis . Der Gerichtshof erkannte

auf 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahre Ehrverlust .

Ein Akt der Sclbsthülfe führte gestern den Kaufmann
Eugen Matz und den K l e m p n e r in e i st e r Franz
K ä in m e r i ch unter der Anklage des geineinschaftlichen Haus -
friedenöbruchs und der Nötigung vor den Strafrichter . Der erst -
angeschuldigte Matz erwarb im Mai d. I . käuflich ein Kolonial -

Ivarcngeschäft mit anschliessender Wohnung . Er lnutztc ein Fräulein H.
als Mieterin mit in Kauf nehmen , die von seinem Vorgänger eine
Stube als Untermieterin abgemietet hatte . Da ihm der frühere
Inhaber mitteilte , er habe Fräulein H. zum 1. Juni gekündigt , gab
sich Matz damit zufrieden . Als der kritische Tag herankam , mutzte
M. zu seinem größten Leidwesen konstatieren , datz die ihm un -

angenehme Mieterin keinerlei Anstalten zum AuSzuge traf , obwohl
die Frist abgelaufen war . Es kam zu einem längeren Parlamen -
tteren , das sich bis zum 22. Juni hinzog . Nunmehr war es mit der
Geduld des M. vorbei . Er forderte Fräulein H. auf , die Wohnung
zu verlassen . Diese gebrauchte die Ausrede , datz das Türschloß nicht
funktioniere und sie deshalb nicht herauskönne ; „ wenn es ihm Spatz
mache , könne er ja durch das Fenster klettern " . Herr M. leistete sich
auch diesen Spatz und kletterte mittels einer Leiter in das Zimmer ,
wo er Fräulein H. noch im tiefsten Negligöe traf . Zugleich Uetz er
durch den jetzt Mitangeklagten Klcmpncrmeister die Tür von autzen
öffnen und zwang so die „ Daucrmieterin " zum Auszug . — Der

Gerichtshof nahm den Ausführungen des Rechtsanwalts Doktor

Werthauer gemäß an , datz eS sich um einen Akt erlaubter Selbsthülfe
handele , da Fräulein H. unberechtigt in der Wohnung verweilt

hatte . Das Urteil lautete deshalb auf kostenlose Freisprechung
beider Angeklagten .

Der Raubanfall auf die Fahrkartenverkäuferin Effenberg an
der Untergrundbahnstatton Zoologischer Garten kommt nunmehr am
4. und 5. Oktober in der demnächst unter Vorsitz des Landgerichts -
direktors P u s ch beginnenden Schwurgerichtsperiode am Land -

gericht II zur Verhandlung . Angeklagt wegen versuchten
Raubmordes ist der im Jahre 1878 zu Konkolewo , Kreis Neu -
tomischl geborene Bauarbeiter Karl Schünborn . — Am
25. Februar d. I . wurde das Fahrkartenhäuschen der Untergrund -
bahnstatton Zoologischer Garten der Schauplatz eines Raubanfalls .
Das dort beschäftigte Fräulein Effenberg wurde von einem
unbekannten Mann , der eS offenbar auf die Kasse abgesehen
hatte , überfallen und erhielt mehrere Schläge mit einem scharf -
geschliffenen Beil . Der beabsichtigte Raub mißglückte , der Täter
entkam . Am Tatort Uetz er eine Mütze zurück , die in der weiteren
Untersuchung eine große Rolle spielen sollte . Umfangreiche Er -
Mittelungen lenkten den Verdacht auf den früher bei der Untergrund -
bahn angestellt gewesenen Angeklagten Schönborn . Die aufgegriffene
Spur führte schließlich zu der Verhaftung des S . und zur Erhebung
der jetzigen Anklage , die sich allerdings nur auf Indizienbeweise
stützt . Von den Rechtsanwälten Dr . W e r t h a u e r und Dr . Karl
Löwenthal sind , außer den von der Anklagebchörde geladenen
30 Zeugen , noch ferner 30 Entlastungszeugen geladen worden , so
datz die Verhandlung wohl kaum in zwei Tageir beendigt sein wird .

Neber den Prozeß gegen Eisenbahnbeamte in Schncideuiühl haben
wir vor einigen Tagen berichtet . Heute liegt zu dieser Angelegen -
heit folgende Meldung vor :

Die heutige Verhandlung gegen Bahnmeister Belke und
Genossen begann mit einer grossen Ueberraschung . Bei
ihrem Beginn erhob sich der Angeklagte Belke und legte
folgendes Geständnis ab : „ Herr Präsident , ich habe eingesehen ,
datz ich mit meinem Leugnen nicht durchkomme , und ich habe es mir
überlegt , datz es keinen Zweck hat . die Herren Ge -
schworenen und Richter noch länger aufzuhalten . Das Gewissen
plagt mich fortwährend , des Nachts habe ich keine Ruhe und ich
kann nichts essen und nichts trinken . Ich habe unterschlagen . Im
Jahre 1899 hatte ich einen Ueberflutz an Schienen und anderem
Material , den ich mir nicht aufklären konnte . Zu dieser Zeit fragten
die Deutschen Feldbahnindustriewerke Danzig an , ob ich Schienen
usw . abzugeben hätte . Da dachte ich mir . ich könnte das Geschäft
unter der Hand machen und etwas dabei verdienen . Auch später
habe ich noch verschiedene Male überschüssiges Material freihändig
zum eigenen Vorteil verkauft . Bei den Geschäften mit Friedeberg
war ich nicht beteiligt . Ich habe mit Friedebcrg überhaupt nicht
persönlich in Geschäftsverbindung gestanden . Die Briefe von Wigand ,
an mich adressiert , existieren nicht . Sie sind alle frei erfunden .
ebenso wie die Person des Wigand überhaupt . Die Unterschleife
haben sich hingezogen bis zum Jahre 1903 , also bis kurz vor meiner
Äcrhaftimg . "

Gegen 11 Uhr wurde darauf die Sitzung auf einige Zeit unter »
brachen zur Feststellung der von Belke nunmehr zugegebenen Unter -
schlagungen . Die auswärtigen zum Fall Belke geladenen Sach-
verständigen und Zeugen wurden telegraphisch abbestellt . — DaS

1 GestandtUs Belke » rief lekhaff « Err - / ! nug fie «- bor.
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Sonntag, 24 . September:
Vereinstour nach Zetidenick .

Staet ; früh e1/ . Uhr , Odcrbcrger -
ftvaiic 30, Genossenschaft . Mittags
l1/ . Uhr nach Mühlenbeck . Start :
wie früh . Die Abteilungen treffen
sich an ihren bekannten Plätzen eine
1IS Stunde früher . Gäste milllommen .

BV " Die Genossen des 9. Bezirks
werden gebeten , sich an der Tour nach
Zchdenick zu beteiligen . Ü6/13

U l b r i ch , BczirkZsührer .
11 . Abänderung zum Statut

der Ortskrankenkasse der
Steindrucker und Lithographen .

Im H 66 Absatz I werden die Worte
„ in der Berliner Zeitung und " gc-
strichen . ISJSSb

Der Vorstand : H. Stuhlmann .
Genehmigt durch Beschluß des Bc -

zirt�ausschusses vom 21. 7. 1905 .

■ET : weltbekannte
2? crn - Fabrik

Gnfte . l , . n <?. VerlinS . . Prnizen -
>fttart i • . ct gegen Nachnnbme
! garani- . . rltteder » d. Psd. Kd Pf. .

chinesische pnldoeunen d. Psd. M. t . LS.
bessere Snlddsnne » d. Psd. M. 1.75.�

I vor>üglichc Znunrn d. Psd. M. 2. 85.
— Bern diesen D- unen genüge »

» bist Pfund zum grüßen OScrbctt .
Berpoitung frei. Preist , u. Proben

graiis . Piete Anerlennungsschr . .

vi - . Simmei ,
Spezialarzl für 29/14 *

Haut - uixl llarnlciilun .
10 — 2,5 — 7. Sonntags 10 — 12, 2— 4

rohr in borzüglicher Ouialität .
Stuhlrotirlager Wallsti » . 16 . *

Ci| areilen
ErstktessiqGsfeutscfietäbrikatß .

Empfehlen unser helles u . dunkles

TafelMer :
Gambrintisforäu ( Münchener )

Nepomukbräu ( Pilsener )

Böhmisches Brauhaus NO.
Faß - Abteilung : I . nneKberger Alice 11/13 . T. VII. 5088 .
Flaschen - „ Fricdcn - Straße 93 . T. VII. 1670.

Unsere Orlginnl - Abzug - Flasclieiibicpe in fast allen
Kolonialivaren - ilandlnnscn . 3647 U*

Wcidcnwcg 12 frei kl. Wohn . d. Veno . I . Et .

Jedes

Wort :
Pfennig .
Das

fettgedruckte
Wort 10 Pfg , Worte mit mehr

als 15 Buchstaben zählen doppelt .
JCIeine /Inzeigen .

r A rar * ßr die nächste
Anzeigen Nammcr „erden

In den Annahmestellen für Berlin
bis i Uhr , für die Vororte bis ! 2Ubr ,

In der Hauptexpedition Linden -
Strasse 69 bis S Uhr angenommen .

Verkäufe .

Gardiiicnhaus GroßeFranksurter -
ftraße 9, parterre . 1h

Leihhaus Küstrinerplatz 7, billige
Einkaufsauelle für Waren aller Slrt ,
großes Lager in Wäsche , Betten ,
Uhren , Goldsachcn , Teppiche , Stepp -
decken, Gardinen , Hosen , Anzüge zc. *

Tcckbett , llutcrbctt , Kissen mit
glattrotcm Inlett , zusammen 10,50 ,
nur ( Pfandleihe ) Andreasstraße 33. *

Rotrosa - geslreistes Deckbett , Unter -
Kissen , 18,00 , Andreas -bett , zwei

strnße 33. 817K *

PoiiimerscheS Bauernbett , Deck-
bett , Unterbett , zwei Kissen , 27,00 .
Großes Laken , Stück 1,00 . Pfandleihe
�Andreasstraße 38. Elektrische nach
überall . 8185t *

Gardinen < Stores , Bettdecken ,
enorm billig . Reste 1 bis 3 Fenster
Exwaermäßigung . Gardinen - Vcrsand -
haus Jcrusalemcrstraße 11/12 . 3155t *

Umzitgler , Brautleute , Hotclcin -
richter , Achtung l Der spottbillige
Bcttenverkaus , Gardinenverkauf . Tcp -
pichverkaus , Uhrenocrkaus , Aussteuer -
Wäsche, findet des Zlndrangcs wegen
bis Ladenschluß statt . PsandleihhauS ,
Wcidenwcg neunzehn . _ t25 *

Pfandleihe , Wcidenwcg neunzehn .
fpottbilligeHerrcngarderobe , verfallene
Taschenuhren , spottbillige Tischdecken .
Steppdecken , Verschiedenes . _ t25 *

Steppdecte » billigst Fabrik Große
Frankfurterstraßc 9, parterre . -fl

Teppiciie ! ( jchlerhaste ) in allen
Größen sür die Hülste des Wertes
im Teppichlager Brünn , Hackcschcr
Markt 4, Bahnhos Börse . 254/12 *

Fahrräder , Teilzahlungen . In »
balidenstraße 148 ( Eingang Berg -
straße ) . Große Franksurterstraße 56.
Slalitzerstraße 40. 785K *

Sprechmaschinen ,
straße 42.

Prenzlauer -
786K *

Spottbillig Teppiche , Betten ,
Gardinen , Portieren , Steppdecken ,
Gaskronen , Tischdecken . Remontoir -
uhren , Regulatoren , Petrolcumkronen ,
Uhrketten , Anzüge , Spiegel , Bilder ,
Möbel , Leihhaus Grüncrweg 113. *

Möbellager , todcssallhalber so-
fort , einzeln oder im ganzen , auch an
Wiederverkäufer . Die Kellerräume
fosort zu vermieten im Zentrum ,
Gormannstraße 23 l . L46K *

Tep p i ch e mit Färb ensehlern Fabri k-
Niederlage Große Franksurterstraße 9,
parterre . _ _ +1

Herrenanzüge , lleberzicher , wenig
getragene Monatsgarderobe von
Ii Mark au , große Austvahl , für jede
Figur , auch neue , elegante , nicht ab -
geholte Maßsachcn taust man am
billigsten aus erster Quelle direkt
nur beim SchneidermcistcrFürstenzelt ,
Rosenthalei straße 15, III . Fern -
sprecher III , 2393 . 255/3 *

Monatsanznge von 6,00 an ,
Somincrpaletots von 5,00 an , Hosen
von 1,60 an , Gchrockanzügc von
12,00 an . Fracks von 2,50 an , auch
sür korpulente Figuren . Neue Garde -
robe zu staiincnd billigen Preisen ,
sowie aus Psandleihen vcrsallcnc
Sache ». Naß , Mulackstraßc 14. 1821b *

Nene Muschelwirtschasl , englisches
Schlafzimmer , Küchenmöbel , Polster -
lachen , einzeln verkäuflich . Pankow .
Brehmestraße 52, Hauswirt . 1817b *

Seifengeschäft krankheitshalber
zu verlausen Buchholzerstraße 8. *

Nähmaschinen , vergüte bis 10,00 ,
wer Teilzahlung kaust oder nach -
weist . Lille Systeme . Woche 1,00 .
Postkarte bitte . Brauser , Zormdorser -
straße 50. _ 729 *

Zwei Mark vierteldutzcnd Damen -

Hemden , Herrenhemden 3,30 . Große
Bettlaken 1,30 , Bettbczug , zwei Kops -
kissen 3,90 , Handtücher , Tischtücher ,
Servietten , Normalwäsche spottbillig .
Wäschcausstattungs - Fabrik Adolf
Salomonslv , Dircksenstraße 21
( Alexanderplatz ) . 226/12

Nähmaschine » , hohe Vcrgütigung ,
wer kaust oder nachweist Ringschisschcn ,
Bobbin , Schnellnähcr , Woche 1,00 ,
Postkarte genügt . Köpnickerstraße 60/61 ,
Große Franksurterstraße 43, Prcnz -
lauerstratze 59/60 . -s88e*

Sofas , größte LluSwahI , von
21 Mark an , direkt in der Fabrik
Andreasstraße 38. 784K *

Paueelsofa , Muschelsofa , Plüsch -
diwan verkauft preiswert Sund ,
Waldcmarstraße 63. ch3»

Teilzahlung . Teppiche , Betten , Gar -
dincn , Portieren , Steppdecken , Tisch -
decken, Remontoirnhrcn , Regulatoren ,
ürpicgcl , Bilder , Gaskronen , Möbel
spottbillig . Leihhaus , Grüncrweg 113.

Fahrrad - GologenhcitSkäufc ,
neue und gut erhaltene gebrauchte ,
auch Teilzahlung , Große Frankfurter -
straße 14. 129 *

Gänse ! Gänse ! frischgeschlachtet ,
von 2,50 Mark an , zu verkaufen
Samariterswaße 23. Bettjcdernverkaus ,
Paul Host . _ _ _ 37/7 *

Mobelperkanf in incincr Möbel -
sabril Wallsiraßc 80/81 , nahe Spiltel -
markt . Fnsolgc des großen Umzugs
befinden sich am Lager viele zurück -
gesetzte nud verliehen gewesene Möbel ,
die wie neu sind , Kleidcrspind ,
Vertiko 27,00 , Slusziehtisch 16. Muschel -
bcttstcllc mit Fcdcrmatratzc und
Keilkissen 36, Taschcnsosa 50, Paneel -
sosa 70, Waschtoilcltc 20, Ruhe -
bett 25, ganze Einrichtungen billigst .
Transport frei . 37/4 *

Nähmaschinen . gebrauchte ,
Whccler - Wilson von 8 Mark und
Langschiff von 10 Mark an . Bell -
mann , Gollnowstraße 26. 66gK *

Möbelfabrik . Ganze Wohnungs -
einr - ichtungcn aus Teilzahlung bei
geringer Llnzahlung liefert die Möbel -
sabrik , Schützcnstraße 73/74 . 724K *

Möbelsuchende kaufen preiswerte
Möbel unter Garantie in der Möbel -
sabrik Hirschowitz , Marianncnstraßc 7a.
Besichtigung erbeten . _ 801K *

Sreppdccken , Gelegenheit , «>ciden -
klot , statt 8 Mark 3,75 , Posten elegante
Damcnjacketts ( Reisemuslcr ) 8 Mark .
Julius Neumann , Bellealliancc -
straße 105. 848K *

Hochvornehme Herrenhosen aus
seinsteii Maßstoffen 9 —12 Mark .
Verkauf Sonnabend und Sonntag .
Versandhaus Germania , Unter den
Linden 21. Keine Filialen . 789 ! t *

Kannrienhähue , Vorschlägcr ,
Seiscrtstamm , Selbstzucht , billig .
Mahnke, Görlitzcrstraße 32, II . Haus -
tür . _ fl *

Malzkraftbier , blutbildend , - für
Blutarme , Brustkranke , Schivächliche,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts -
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , ' / „ Tonne 3,50 exklusive .
Nicht Flaschcnzahl , Qualität cut -
scheidet . Portcr - Kcllerei Ninglcr ,
Beriiaucrstraßc 119. 7g4K *

Schlesinger , Turmstraße 85, ist
ein reelles Herren - und Knaben -
konseklionsgeschäst, wo nicht vor -
geschlagen, gehandelt oder abgelassen
wird . Jeder Gegenstand ist den
darauf bezeichneten Preis auch wert .

Pfandleihe . Oranienstraße 177,
Ecke Adalbertstraße , verlaust �billig
Uhren , Betten , Bettwäsche , Stepp -
decken, Teppiche . 847 , t *

GaskocherhauS ! Zweilochgas¬
kocher ! 3,00 . Dreilochgaskocher ! Gas -
bratösen ! 6,00 . Gasplätteiscn I Aas -
bügelapparat ! GaSbrennscheren !
spotlbillig ! Gaslyren 1>/z ! Gaskronen ,
Schaufensterlicht aller Art ! Wohlaucr ,
Wallncrthcatcrslraße 32. SLIK *

Selten wiederkehrend : Zimmer -
teppich 5,00 , nagelneue Steppdecken
4,00 , reichgestickte Plüjchdecken 6,50 ,
Stores , Gardinen , rcichgcstickte Uchcr -

gardinen 6,50 , Freischwinger 15,00 ,
3 Zimmer Nußbaummöbel . Plüsch .
sosa 44,00 , Trumeau 32,00 , Lands -
bergerstraßc 42 II . _

1875b

Klciderspind , Vertiko , Spiegel ,
Spicgelspind , Säulenlrunican , Paneel -
sosa, ganze Möbeleinrichtung , elegant ,
spottbillig . Gartenstraße 85 1, links . *

Linoleum , Tapeten , alle Sorten
Reste spottbillig . Müller , Große
Franksurterstraße 45. _ t25 *

Fräulein verlaust wegen Räu -
mung elegante Salongarnitur , noch
neu , 58,00 , Kleiderschrank . Vertiko
45,00 , Plüschsosa 38,00 , Bettstellen ,
Trumeau 45,00 , Bilder 2,00 . Spiegel
5,00 , Uhr , Steppdecken 6,00 . Per -
schiedenes , passend sür Brautleute ,
Köpenickcrstraßc 39a I. 1873b

Oclgcmälde 5,00 , große Salon -
bildcr 18,00 , Pancelsosa 70,00 . Lands -
bergerstraßc 42, II . _

1874b

Kaffeegeschäft , Branchenkenntnisse
nicht erforderlich , hochseinc Erislenz ,
sür 3000 Mark zu verlausen . Qsserten
„Kaffee " Postamt 4. 1864b

GckdestiUarion , gutgehend , flotte
Gegend , Miete 1800 , Preis 2000 ,
weil nur kleine Wohnung , passend
für Anfänger , wegen schwerer Krank -
hcit meines Mannes sosort verkäuslich .
Näheres Markusstraße 22, Eck-
dcstillation . 1872b

Lädoneinrichtnng , Rolle , Dezimal -
wage , Gläser billig per sosort zu ver -
lausen Köslinerstraße 15. Janisch .

Zigarrengeschäft , passend sür
Barbier , Lausgegend , billige Miete ,
zu verlausen unter Zigarre Post -
amt 33. ■f6

Restaurant , voller Schank , großer
Fabriwcrkehr , sichere Brotstclle ver -
kaust Abel , Birkenstraße 42 III . ff80

Kanarienroller 6,00 , Vorschlägcr
Seiscrtstanun , Schloßplatz 2. 37/10

Bronzegaskrouen l dreiflammig !
6,00 ! Gaslyrcn 1' /, ! Gaszuglampcn !
9,00 ! Salongaskronen ! 15,00 ! Schau -
senstcrlicht ! Gaslnternen ! Gaswand -
arme I spottbillig ! Wohlauer , Wallner -
theaterstraße 32. _ 85151 *

Standbettc » , Gaswone , Gar¬
dinen , Portieren , Stores , Teppich ,
Tischdecke , elegante Steppdecken ,
Tüllbettdecken billig Hoffmann ,
Naunynstraßc 52. _

18796

Sofa wie neu 21,00 . Mcicke ,
Große Hamburgerstraße 18/19 . 255/5

Nähmaschiuen tadellos , spottbillig
Wienerstraße 6. 1869b

Kleines fSchankgeschäst, passend
sür Anfänger , billig zu verkaufen
Wcißensee , Hcincrsdorser Weg 8. *

Kinderwagen zu verkaufen .
ötoltcnburg , Wattswaßc 6. ff92

VersdiZeclenes .

Pfandleihe , Prinzcnstraße 63,
täglich 8 —8 , Sonntags bis 2. 732K '

Slnspolslcrnilg ! Soja 5,00 , Matratze
4,00 , auch außcrm Hause . Bachmann ,
Andreasstraße 38. 783K *

Kunststopserei von FrauKokoskv ,
Charlottcnburg , Goclhestraße 84, I. '

Räderverleihung . Tandems , Drei -
sitzer . Große Franksurterstraße 14. ( - 29*

Fahrradreparatur , Fahrradzu¬
behör sehr billig Große Frankfurter -
straße . 14. - f29 '

Feuerversicherung , LebenSver -
gegen Ein -sichcrung , Versicherung

bruch - Diebstahl . Hastpslichtversichc
rung . Gcneralagentur Oranicn -
straße 191 ( Heinrichsplatz ) . 1829b *

TÄer --otofs hat 7 Fertige Herren -
anzüge mit Futtersachcn 15,00 .
Wagner , Schneioerineistcr , Lichten -
bergerstraßc 9 ( Pnllisadcnstraßc ) . 37/1 »

Bcreinszimmer , größeres . Piano
und Kegelbahn sind zu vergeben
Friedenstraße 67, 1755b *

Möbel . Nähmaschinen , Wirtschasten
kaust Reich , Ackcrslraße 83. 1881b »

Zlnfpolsterung , Matratze . 5,00,
Sosa 6,00 , Rolle , Neue Königswaßc 2.

üLelcher cdeldcnkende Partei¬
genosse oder Genossin leiht einem in
sicherer Stellung besindlichcn Partei -
genossen 4 —500 Mark aus ein Jahr ?
Rückzahlung in vierteljährlichen Raten .
Offerten erbitte unter U. 2 an die
Expedition des „ Vorwärts " . 1378b

Wäsche wird sauber schonend gc-
waschen , Freien getrocknet , Leibwäsche
0,10 , drei und vier Handtücher 0,10 ,
vier Taschentücher 0/10 . Abholung
Montags . Frau Ober , Köpenick .
Schloßstraßc 27. 839K

Damenkleider , Blusen , Röcke
werden tadellos sitzend billigst an -
gesertigt . Aendcrungen und Modcrui -
siercn billig . Ouascbarth , Lübecker -
straße 40, vorn I. 1b70b

Vermietungen .

Wohnungen .

Hermannstraffe 62, Rirdors , zwei
Zimmer mit Balkon und Ein - Ziinmer -
Wohnungen billigst im neuerbautcn
Hause . _

825K *

Kleiiiwohnnngc » , gesunde , aller¬
billigst , sosort , später , Rixdors , Köps -
straße 15, Wanzlickstraßc 12 ( Her -
mann- PIatz ) . _ 35/14 *

Ondcnardcrstrafte 36, 37, 38,
Einzelzimmer und Kleinwohnungen
von 19 Mark ab. Näheres Wirt Nr. 37.

Wohnungen , eine und zwei
Stuben und Küche , Gubcncrstraßc 6.

Zimmer .

Teilnehmer zum möblierten Vor »
derzimmer , Dresdenerstraße 58 III ,
rech ts . _

1732b

Schlafstellen .

Möblierte Schlasilcllc sür Herrn
Camphauscnstraßc 3 bei Fr . Hinz . _

Teilnehmer zur möblierten Schlas -
stelle gesucht . FrauJacobey , Kolbcrger -
straße 26, III . _ 820b *

ilietsgesuch « .
Junger /Mann sucht möbliertes

Zimmer in Rixdors , Nähe Hermann -
Platz , per 1. Oktober . Offerten unter
„I*. G-. 19" abzugeben Parteispcdition
Mittenwald crswaße 30. _ flll

Herr sucht kleines möbliertes
Zimmer Zentrum ( als Allcinmietcr )
bis 15 Mark inklusive sür 1. Oktober .
Offerten unter F. 2 Expedition dieser
Zeitung . _ 1859b

Kleines ungeniertes möbliertes
Zimmer , 15 —18 Mark , sucht Otto
Ochmann , Oranienstraße 188. - fz

�rbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Blinder Stuhlslcchter bittet »in

Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliejert . A. Gläser , Mulack¬
straßc 27. 1463b

Stelle nange hote .

Schlojsergescllen auf Baubeschlag ,
Eisenkonstruktion und Gittcrbau ver -
langt R. Blume , Charlottcnburg ,
Schillerstraßc 97. 1852b *

Schlosser , Schmiede , Meter und
Arbeiter lverden bei hohem Lohn
und dauernder Beschästigung gesucht
gesucht Wollankstraßc 54/56 . 853K

Tüchtigen Büglcr verlangt Wie -
land , Rixdors , Wescrstraßc 200. *

Lehrling verlangt Mctallwaren -
sabrik H. Ziegler , Boeckhswaße 25. *

Kreissägenschneidcr aus Kisten ,
nur solchen ( Lohn 36,00 ) verlangen
Pnhlmann u. Schulz . Bcuthstraße 2.

Granitschleiser für Maschine
sucht sosort C. Fink , Bergmann -
jwaße 102. _

18606

Jüngeren Pappcnzuschneidcr Ver¬
lan gt Llartonfabrik Blumenstraße 37.

Marmorschleifer verlangt Prietz ,
Franksurterstraße 125. _ _ 18676

Buchbinder aus Mustcrknrten sucht
sofort Baumwollivarrn - Handlung .
Offerten unter G. 2 bcsördcrt die
Erpedition dieser Zeitung . 1876b

3 — t tüchtige mittlere Malcr -
gchülscn werden eingestellt bei Georg
- Schmidt , FricdrichSselde , Luisen -
straße 15. 354K *

Tüchtige Marmorschleiscr auf
Kunststeine suchen per sofort Gebr .
Fricsccke , Kunslsteinsabrik , Britz ,
Ehausscestraßc 64. 85651

Kleiiipnerlchrling verlangt Krä¬
mer , Wrangelstraße 134. -f5

Bautischler , tüchtiger , zum Zu -
schneiden gesucht . Offerten mit Lohn -
anspruch postlagernd unter „F. 100" ,
Postamt 59, Süden , abzugeben . *

Polsterer , tüchtiger , für dauernde
Beschästigung gesucht Fliederstratze 4.

Steinschleifer werden verlangt .
Arbeitsnachweis Freie Vereinigung
der Lithographicstcinschlcifcr , Nestau -
rant S. Hcrrmann,BergmanniIraße69 .

Malergehülfen verlang ! dauernd ,
hoher Lohn , Frankfurter Chaussee 92.

Klavierspieler,� tüchtiger , sür
Sonnabends und Sonntags dauernd
verlangt Lychcnerftraße 2/3 . - f43

Arbeiterin auf Flancllhemden mit
Probe verlangt Rhode , Stargardcr -
straße 15. _ f48

Oberhemden - Plätterinnen sucht
Wäschefabrik Karpe , Fruchtstraße 1. *

Näherin flir Blusen sucht Holl -
michcl , Boeckhstraße 51, vorn IV .

Aelterc Frau zur tlcincn Wirt -
schaft gegen Kost und Logis . Schcincrt ,
Rixdors , Kirchhosstraßc 40, IV . 1862b

Köpenick . Frau zum Swstragen
des „ Vorwärts " kann sich melden in
der Parteispedition , Fritz Woick, Grün -
straße 4. 855K

Mamsells auf bessere Capes sucht
Bollmann , Pannierstraße 18. 1877b *

Mamsells aus cinsache Paletots
und Staubmäutel , hohe Preise ,
dauernde Beschäftigung , viel liejcrn .
Schaal , . Kopcnhagenerstraße 42. *

Mamsells aus Paletots verlangt
Wieland , Rixdors , Weserswaße 200 II .

Frauen finden durch Austragen
von Zeitungen lohnenden Verdienst .
Potsdamerstraße 33, Eingang Lützow -
straße . 36/19 *

Im ArbeitSmarkt durch
besvnderen Trink bervorgehobe » «
« - zeigen kosten 40 Pf . pro Zeile .

) Zcktung !

Der Arbeitsnachweis befindet sich

jetzt : Wallstras ; e 3t » .
Telephon : Zimt IV , 4475 .

295/3 * IM« ? V « ' rrvaltmig .

Schriftsteller CtU' lTIliBl
KASSEL - W. , Henfzestr . 8

Für Säle bis 2000 Pers . sehr
gut eingefühlt umi schmeiohel -
hakt rezensiert . — Ueborsiedle
am 1. Oktbr . nach I > PPsdcn

und erbitte Bestollnngens
Volkshaus , Uitzcbcrgei - Stralio .

Mehrere tüchtige

Ankkmicklrr
für Gleich - und Drehstrom aus sosort
gesucht .

G! u. Wsuste & Overbeck,
G. m. b. H.

Elektro Maschinenfabrik ,
43722 * Tuisburg .

Achtl,ll8 ! Kistenmacher !
Die Arbeiter der Firma 92/18

JlObUSCll, Kommandantcnstr . 16,

befinden sich im Streik .

Zuzug ist fernzuhalten .
vi « Ortsvcpwaltniig .

Achtung ! Knchlnnder !
Klichbiildtrei -Arbkiterinnen!

U�bÄ U) . mmmu
Kochstraffe 67 - 69 , ist die Sperre
verhängt k 25/2

Zuzug ist streng fernzuhalten !
Die Oriövertvaltung .

Achtung ! Achtung !
Rohrleger und Helfer !

Die folgenden Firmen und Bauten
sind gesperrt :
Patsch n. Cie . , Ripdorf , Liepcrt -

straße 5. Bau Waltcrslraße und
Münchcncrstraßc .

Brnno Krassel , Königgrätzerstraße .
Bau Pankstt . 22/23 , Schule und
Bahnstrcckenarbeit .

Paul Rantenberg . Bau Herr ,
Groß- Lichterscldc L. , Bcrlinerstraße
Ecke Lindcnstraße . Groß - Lichtcrselde
V. , Karlstraße Ecke Ringstraße .
Groß- Lichtersclde , Ecke Schiller - und
Gießendorsstraßc .

Ziegler . Frankfurter Allee 82. Bau
Charlottcnburg , Wielandstr . 18 und
Frankfurter Allee 141.

F . Seifert n. Eo . , Köpenicker .
straße 154». Bau Tegel Gasanstall
und Gcwchrsabrik Spandau .

Zentrale Teltolv Neubau . Tempelhos
Ringbahnftt . 41. Belvet - Fabrik
Köpenickcrstr . 18 —20 . Leder - Fabrik
Stcinlein , Thacrstr . 29/30 .

Ebers , Gneijcnaustr . 70. BauKriegs »
Akademie , Wilhelm - EckeDorothccn »
sttaße . Bau Scharnhorststraße ,
Jnvalidenhaus .

R. Targel , Spandau , Weißen -
burgerstr . 61. Bau Eharlottenburg ,
Leonbardtstt . 11. Bau Treptow ,
Bcermannstraße . Bau Rasch .

Gasqlühlicht - Gesellschaft Auer ,
Jakobslraße 139.

A. Chriitophi , Chorinersttaße 23.
Bau Rixdors , Siegfried - und Neisse -
straßcn - Ecke. Rcinickcndors , Amcnde -
straße 82. Berlin , - Soldinerstt . 113.

Janschkow , Wilmersdorf , Halen .
fee, Bornstädtcrstr . 5. Bau Hirsch .
seid. Rixdors Juliusstr . 27, Sparr .
straße 16 —17 .

Pippow , Fehrbellinerstraße 91. Bau
Rostockerslr . 2.

Emil Lüding , Berlm , Wilhelme
straße 132, Strcckenarbeit Wannsce »
Bahnhos .
Die Kollegen werden dringend er .

sucht , bis zur Erledigung der Diffc »
rcnzen die Firmen und Bauten streng
zu meiden .

Die aus diesen Bauten beschästigten
Bauarbeiter ersuchen wir , uns in der
Kontrolle zu unterstützen . Die Bauten
sind erst dann frei , wenn dies im
„ Vorwärts " bekanntgegeben ist.

Deutscher Metallarbeiter »
Bcrband .

123/8 Ortsvcrwallung Berlin .

Wsl PaHodeipr !
Der Bau tirunau in Ttcglih ,

Bcrlichingcnstr . 14/15 , ist gesperrt .
Tie Verwaltung 93/3 *'

des Holzarbeiter - Berbandcs .

E - * r Achtttttg !
Zujljilltjdrr . Iläljfiiniifii ,

piättfrinnfn
und sämtliche in der Branche be*
schäftigt . Arbeiter u. Arbeiterinnen .

lieber die FirmnJGebr . Borchardt ,
Neue Äönigstr . 19, ist die Sperre ver «
hängt . 251/ ö*

Zuzug ist streng fernzuhalten .
Ble Orlsverwaltung .

Verantw . Redakteur : Heinrich Wetzler , Grotz - Lichterfelde . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Driuk ». Verlag : Vorwärt » Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Sinaer & Co. . Berlin SWL
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s ) artei - ) Znge ! egenkeiten .
Zur Lokallistr . In M i t t e n w a l d e ist das Lokal von Ernst

MciveS strenq zu meiden , da der Herr lieber im Kriegerverein
bleibt als der Arbeiterschaft sein Lokal zur Verfügung zu stellen .

Die Lokalkommission .

Die Parteigenossen des sechsten Kreises fSchönhauser Vorstadt )
veranstalten morgen in den Räumen der Brauerei Königstadt .
Schönhauser Allee 9, einen Kunst abend . Die zu dem Feste
geivonnenen Kräfte lassen einen geimstruche » Abend erwarten . Da
eine Abendkasse nicht stattfindet , werden die Genossen ersucht , sich
zeitig mit Eintrittskarten zum Preise von 3V Pf . zu versehen .
Näheres ist im Inserat in heutiger Nummer zu ersehen .

KerUner I�admcKten .
Aus der Stadtverordneten - Versammlung

ist diesmal wenig Benierkensivertes zu melden , wenigstens
aus dem öffentlichen Teil ihrer Verhandlungen . Zu Er -
örtenmgen von Belang kam es nur bei einer Vorlage , die
die Beteiligung der Stadt Berlin an dem
Kanalunternehmen Berlin — Stettin durch
Garautieübernahme betraf . Die Versammlung hat
schon früher einen zustimmenden Beschlutz gefatzt . es ist aber

. ein Nachtragsbeschlutz nötig geworden , weil die Baukosten usw .
jetzt höher veranschlagt werden und mithin auch der Berliner
Anteil höher ausfällt . Stadtv . R o s e n o w regte an , datz der
Magistrat unverzüglich an die Vorarbeiten zur Schaffung
eines Hafens im Norden Berlins herangehen möge .
Diese Anregung fand ziemlich allgemein Beifall , und auch
Herr M o m m s e n , dem der Vorschlag „ etwas überraschend "
gekonimen war , lictz sich schlictzlich erweichen , einem eilt -
sprechenden Autrage der „ Neuen Linken " zuzustimmen .

Interessant war diesmal der nicht öffentliche Teil
der Sitzung . Auf der Tagesordnung stand eine Vorlag ? „ bc -
treffend das bevorstehende Fest der silbernen H o ch -

zeit des deutschen K a i s c r p a a r e s ". Magistrat
und Stadtverordneten - Versammlung wollten aus diesem An -
laß gern zum so und so vielten Male bekunden , datz sie treu -

ergebene Untertanen sind . Warum sie sich mit dieser An -

gelcgenheit in das Dunkel einer geheimen Sitzung stüchten ,
war zunächst nicht recht klar . Unsere Parteigenossen
wünschten , datz dem Männerstolz vor Königsthronen Gelegen -
heit gegeben werde , sich im hellen Lichte vollster Oeffentlich -
keit zu produzieren . Sie stellten den Antrag , datz die

Vorlage jetzt nicht verhandelt , sondern auf die Tages -
ordnung der nächsten öffentlichen Sitzung gesetzt werde .
Da gestand Herr Oberbürgermeister K i r s ch n e r , datz man
die Reden nicht an die Ocfftntlichkeit dringen lassen wolle ,
die etwa gegen die beabsichtigte Kundgebung gehalten werden
könnten . Solche Reden wiirden , so meinte er , a n g e -

wisser Stelle peinlich berühren , und das müsse
vermieden werden . Er fügte noch hinzu , datz man doch über
ein Geschenk nicht öffentlich verhandeln könne . Wie wenn
berests über das Geschenk selber und nicht vielmehr erst
darüber beraten werden sollte , ob überhaupt geschenkt werden

soll ! Der Antrag unserer Genossen wird dann natürlich ab -

gelehnt , und der Magistratsantrag auf Einsetzung einer

gemischten Deputation wurde von der freisinnigen
Mehrheit angenommen . Was wird die gemischte Deputation
aushecken ?

_

Wie die Fleischteuerung wirkt ,
das merkt in den unbemittelten Gesellschaftsschichten jede

Hausfrau an ihrer Wirtschaftskasse , die jetzt trotz aller Ein -

schränkungen noch weniger als sonst langen will . Aber auch
die Einnahme - und Ausgaberechnungen der grotzen Speise -
anstalten , die von Vereinen betrieben werden , liefern
Material zur Beurteilung dieser Frage . Was in Teuerungs¬
zeiten von den Arbeiterfamilien , von den Familien der kleinen

Gewerbetreibenden und der Unterbeamten im Laufe einer

Woche oder eines Monats mehr ausgegeben werden mutz oder

weniger verzehrt werden darf , das mag den Bessersituierten
als unerheblich erscheinen . Eher wird dort Beachtung finden ,
was ein mit Zehn - und Hunderttausenden wirtschaftendes
Unternehmen in solchen Zeitläuften dransetzen mutz , wenn es

nicht durch höhere Preise oder kleinere Portionen die Mehr -
belastung auf die Konsumenten abwälzen will .

Die Berliner „ Volks - Kaffee - und Speise -
hallen - Gesellschaft " ist die erste , die sich meldet und

öffentlich festgestellt zu sehen wünscht , datz die Fleischteuerung
auch bei ihr sich fühlbar macht . Sie fügt die Versicherung
hinzu , datz sie in ihren drei Hallen ( Scharrnstr . 18, Neue

Schönhauserstr . 13 , Chausseestr . 98 s ) das Mittagessen zum
Preise von 20 Pf . in derselben Schmackhaftigkeit und Reich -
halfigkeit verabreicht wie früher . In erster Reihe hierauf

sei es wohl zurückzuführen , datz die drei Hallen jetzt
einen für diese Jahreszeit ungewöhnlich

regen Besuch haben . In der Tat hat die Bruttoeinnahme
dieser Speiseanstalten in den Monaten Juli und August des

laufenden Jahres eine ganz außerordentliche Steigerung
gegenüber denselben Monaten des Vorjahres gehabt . Im
vorigen Jahre belief sie sich auf 39 573 M. , in diesem Jahre
aber wurden 47 826 M. eingenommen . Eine so bedeutende

Einnahmesteigerung mutz auffallen . Aber vielleicht wird

der witzelnde Herr Landwirtschaftsminister und die Beifall

johlende Junkerpressc . die gleich ihm keine Fleischnot
sieht und keine Fleischteuerung merkt , uns belehren , datz
aus diesen Zahlen höchstens hervorgehe , wie sehr in den

Kreisen des „ niederenVolkes " die Schlemmerei
zugenommen habe .

Für Unternehmungen von der Art der genannten Gesell -

schaff ist eine Frequenzsteigerung gerade in solchen Zeiten nicht

ganz ungefährlich . Die Gesellschaft selber mutz ' jetzt pro Pfund

Fleisch 10 —Lfr - Pf . mehr zahlen , je nach der Qualität . Will

sie daran festhalten , ihren Gästen weder den Preis zu erhöhen

noch die Portionen zu verringern oder die Qualität zu ver -

schlechtern , so kann sie bei längerer Fortdauer der Fleisch -
teuerung ein tüchtiges Stück Geld zusetzen . Wir werden sehen , �
ob sie so viel hat . datz es dazu langt , oder ob schließlich auch

sie ihre Machtlosigkeit bekennen mutz . Bei den Volksküchen
der Frau Morgenstern pflegt es nicht so weit zu langen ,

datz sie erhebliche Preissteigerungen auf das eigene
Konto nehmen könnten . Die Leitung der Volks -

küchen ist in Zeiten der Teuerung wiederholt in die

Zwangslage gekommen , ihren Kunden die Mehrbelastung auf -
zupacken , um zu verhüten , daß der Betrieb ganz eingestellt
werden mutzte .

Teuerungen bilden für solche Unternehmungen die

Feuerprobe . Gerade wenn die Lebensmittel im Preise
steigen , könnten sie einige Bedeutung erlangen , aber gewöhnlich
beginnt es gerade dann auch bei ihnen zu hapern . Datz sie
die Feuerprobe selten bestehen , daraus wird ihnen kein Ver -

ständiger einen Vorwurf machen wollen ; denn auch sie können

sich ja nicht außerhalb des Machtbereiches der kapitalistischen
„ Weltordnung " stellen . Aber man sollte uns nur nicht
imnier wieder erzählen , datz sie von nennenswertem Einfluß
auf die Lebenshaltung der besitzlosen Klasse seien oder gar
( wie Frau Morgenstern von ihren Volksküchen früher in

drolliger Naivetät behauptete ) einen Beitrag zur „ Lösung der

sozialen Frage " darstellen .

Eine Warnung vor dem SerienloS - Schwindcl ,
die auch für Berlin angebracht ist , erläßt unser Lübecker Parteiblatt .

Zum besseren Verständnis unserer Leser schicken wir voraus ,
daß ein Serienlos ein zur Rückzahlung bestimmter staatlicher ,
städtischer oder auch privater Schuldtitel ist . Die Veranstalter
solcher Losgesellschaften nehmen nun gewöhnlich 12 dieser Lostitel ,
von denen allmonatlich ein anderer zur Einlösung gelangt und

setzen pro korma , um das Gesetz zu umgehen , eine „Gesellschaft " ,
bestehend entweder aus 199 Mitgliedern mit einem monatlichen
Beitrag von 19 M. , 299 Mitgliedern mit einem solchen von monat -

lich 5 M. , oder aber 499 Mitglieder zu 2,59 M. monatlich zusammen ;
richtiger gesagt , werden auf ein solches Papier viele Keine Interims -
lose ausgegeben . Da das letztere aber nach Z 286 des R. - St . - G. - B.
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldstrafe bis zu
3999 M. bedroht ist , wird so ein Ding einfach „Gesellschaft " oder

auch gar „ Verein " genannt , den „ VcrcinSvorstand " bildet natürlich
der . Veranstalter der ( übrigens verbotenen ) Lotterie .

Aufs Geratewohl greifen wir einen Prospekt eines derartige »
„ Ehrenmannes " heraus , an der Hand dessen wir nachweisen , in welch
schamloser Weise die Börsen Hunderttausender Unwissender gc -
plündert werden und manche Leute mit keineswegs tadelloser Ver -

gangcnheit sich dadurch ein molliges Leben machen , indem sie die

niedrigsten Instinkte , die Dummheit der Masse ausbeuten . Auf
der vorher erläuterten Basis wird eine „Gesellschaft " errichtet , die

insgesamt an Beiträgen jährlick ' 14 999 M. aufzubringen hat . Als

Gegenwert liefert die „ Bank " sie schützt eS wenigstens vor —
12 Lose , und zwar 6 Ottomanische Eisenbahnlose , 3 Braunschw .
29 Talcrlosc , 2 Oesterr . 599 Guldenlosc und ein kleines Papier mit
7 Gulden südd . Währ . , welche heute zusammen an der Börse mit
4799 M. gehandelt werden . Von vornherein also hat der „ Bankier "
einen sicheren Gewinn von 299 Prog . au § den Spargroschen armer

Leute , die sich das Geld , welches sie in der Hoffnung auf den „ in
sichere Aussicht " gestetten Gewinn diesem modernen Raubritter

hingeben , oft vom Munde absparen . Das Porto für Uebcrsendung
der wertlosen Papiersetzen hat das Mitglied natürlich selbst zu
tragen . Selbstverständlich sind die Prospekte und sonstige Druck -

fachen so unklar gehalten , daß eS selten jemand weiß , daß der er -
zielte „ Gewinn " in mehrere 199 Teile geteilt wird . Die Ent -

täuschung kommt meistens erst , wenn das „ MitglicdSjahr " zu Ende ,
der Jahresbeitrag voll bezahlt und das Mitglied den erzielten Ge -
winn zu erhalten hofft . Daß der „sichere Treffer " in vielen

Ziehungen für das einzelne Mitglied nur 5 Pf . und weniger auS -

macht , damit rechnen natürlich wenige . ' Täglich einlaufende Briefe
mit den herzzerreißendsten Worten beweisen dies vollauf . Auch
wer eS vorher gewahr wird , daß er schmählich düpiert ist , weiß sich
selten zu helfen , da er sich an die Unterschrist , durch welche er sich
zur Zahlung der Beiträge für ein Jahr verpflichtete , gebunden
glaubt .

Wer sich weigert , die Beiträge zu zahlen , wird durch massen -
weise versandte Drucksachen unter Androhung der Klage dazu auf -
gefordert und meistens auch wieder eingeschüchtert . Zieht man
weiter in Betracht , datz unter diesen unsauberen „ Bankiers " hier
am Platze Leute sind , die noch vor einem Jahre kaum einen guten
Anzug ihr eigen nannten und die jetzt in einem einzigen Monat
mehr als 39 999 ( dreihigtausend ) Mark für Reklame ausgeben
und daS luxuriöseste Leben führen , so drängt sich einem die Ueber -

zeugung auf , daß die Organisation von Losgesellschaften auf der -
artig wucherischer ausbeuterischer Basis vollendete Hochstapelei dar¬
stellt , welche ein gesetzliches Einschreiten unbedingt nötig . macht .
Ist nun auch von zirka zehn Behörden im Reiche gegen das hier in
Frage stehende größte Unternehmen dieser Art Anklage erhoben ,
so bieten die Anklagen keine Gewähr dafür , daß das Publikum auch
geschützt wird .

_

Die Lindenstraßc soll , wie wir gestern schon meldeten , nach einem
Beschluß der Tiefbaudeputation von der Kommandantenstraße aus
in gerader Richtung nach der Bcuthstraße verlängert werden . Die
Lindenstraße würde dadurch eine direkte Verbindung mit dem Spittel -
markt erhalten und die Leipzigerstraße dadurch wesentlich entlastet
werden . Die Straßenbahnen und Omnibusse könnten zum Teil ohne
den Dönhoffplatz zu berühren vom Spittelmarkt nach dem Halleschen
Tore auf kürzerer Route verkehren . Die Kosten des Durchbruchs
sind auf 2 Millionen Mark geschätzt . Vielleicht wird später einmal
die Markgrafenstratze nach der Alten Jakobstraße durchgelegt und
dann unter Benutzung der Simeonstraße eine direkte Verbindung
mit dem Wasser - und Kottbusertor geschaffen .

An die Adresse der Behörden . Schon mehrfach haben wir in

letzter Zeit den Unfug gegeißelt , amtliche Aktenstücke , die zum Ein -
stampfen dienen sollen , derart in den Verkehr zu bringen , daß sie
sozusagen jedermann zugänglich sind . Ein Freund unseres Blattes
sendet uns eine Reihe Aktenstücke zu , die aus dem Jahre 1992 und
1993 datiert sind und durchweg folgenden Wortlaut haben :

Der kgl . Amtsanwalt .
Charlottenburg , den

. . . . .

In der Strafsache gegen 17. N. , P. L. 8832 , 02 wegen Be¬

trugt , wird die kgl. Polizeidirektion um Löschung der unter dem
7. Januar cr . nachgesuchten Notierung des Handlungsgehülfen dl . dl. .
geboren am . . . zu Berlin gebeten . Die Notierung ist am
15. Januar 1993 ersetzt .

An die kgl. Polizeidirektion .
Einwohnermeldeamt in Rixdorf .

DaS Unheil , das mit der öffentlichen Verbreitung von amtlichen
Aktenstücken solchen und ähnlichen Inhalts angerichter werden kann ,
ist gar nicht zu überschauen . Der schlimmsten Erpressung ist unter
Umständen Tür und Tor geöffnet . Man sollte denken , daß es an

amtlicher Stelle endlich möglich ist , den Verkauf von Aktenstücken
unter den nötigen Vorsichtsmaßregeln zu bewirken . Der gegen -
wärtige Unfug kann denn doch nicht gut weitergehen .

Der Brunncnplatz an der Pankstraße vor dem dortigen Amts -

gericht wird demnächst eine dem großen Platz angemessene gärtnerische
Ausgestaltung erhalten und Schmuckstrcifen sollen längst der

Promenade an der Lothringerstraße bergcstellt werden .

Hausbesitzer und Gemciuinteresse . Der Ankauf der Grundstücke
in der Alten Jakobstraße zur Verbreiterung eines Teils der Alten

Jakobstraße zwischen Ritter - und Oranienstraße ist von der städti -

scheu Tiefbaudeputation wegen der zu hohen GrundstückSpreise ab -

gelehnt worden .

Ein steckbrieflich verfolgter Rechtsanwalt . Die hiesige Staats -

anwaltschaft hat hinter dem Rechtsanwalt Ludwig D o s i » g . bisher
beim Landgericht I Berlin zugelassen , einen Steckbrief erlassen . Der

Flüchtige , der im Jahre 1861 in BeeSkow geboren ist , wird des

Betruges , der Unterschlagung und der Untreue beschuldigt . Dosing
sollte sich wegen dieser Straftaten am 9. d. M. vor der 2. Ferien «
strafkammer des Landgerichts I verantworten , der Termin mußte aber

vertagt werden , da der Angeklagte inzwischen Berlin verlassen hatte
und zur Verhandlung nicht erschienen war .

Ein Berlin - Drcsdcncr Theakerkrakcel . Ein für das deutsche
Theaterpublikum interessanter Prozeß beschäftigte gestern das Dres »
dener Schöffengericht . Im Februar d. I . fand im Dresdener König -
lichen Schauspielhause die Uraufführung des von dem Redakteur der
Berliner „ Täglichen Rundschau " , Theodor Roth , verfaßten Schau -
spiels „ Ovid " statt . Das Stück , das trotz seiner technischen und

stilistischen Fehlern von sachverständigen Liieraten als eine talent -
volle Arbeit bezeichnet wird , wurde vom Publikum sehr kühl auf »
genommen und nach dem zweiten Akte war man sich darüber klar ,
daß das Stück für die Bühne absolut unbrauchbar sei . Es ist auch
von anderen deutschen Theatern nicht angenommen und nach zwei
wetteren Aufführungen im Dresdener Hofschauspielhaus vor leeren
Bänken ack acta gelegt worden . Die Kritiken sämtlicher Dresdener
Zeitungen lauteten äußerst abfällig und man machte sogar der
Hoftheaterleitung einen Vorwurf daraus , daß das Schauspielhaus
ein solches Machwerk überhaupt zur Aufführung angenommen habe .
Im Gegensatz zu den abfälligen und teilweise vernichtenden Kritiken
der Dresdener Zeitungen schrieb nun der Berliner Kritiker Herr
Tr . Paul Mahn in der Berliner „ Täglichen Rundschau " eine sehr
wohlwollende Kritik über das Stück und fügte zum Schluß hinzu ,
daß das Dresdener Hoftheater sich mit der Aufführung des „ Ovid "
ein großes Verdienst erworben und einem jungen talentvollen Dichter
zum Worte verholfen habe . Dieses Lob Dr . Mahns druckten die
„ Dresdner Nachrichten " kritiklos ab , nachdem dieses Blatt vorher
ein sehr abfälliges Urteil über das Stück gefällt hatte . Der Kritiker
der „ Dresdner Nachrichten " , Paul Alex . Wolfs , hatte bei der Ur -
aufführung selbst mit seiner Mißbilligung nicht zurückgehalten .
Dieser plötzliche „ Witterungsumschwung " veranlatzte nun den Chef -
redakteur der „ Dresdner Neuesten Nachrichten " , Julius Ferd . Wolfs ,
seinerseits zu den Ausführungen Dr . Mahus und zu dem Abdruck der
letzteren in den „ Dresdner Nachrichten " Stellung zu nehmen und

gegen das unverdiente Lob im Interesse des Theaterpublikums
Proiest zu erheben . DaS geschah in einem Artikel der „ Dresdner
Neuesten NachriKten " , aus welchem nun Herr Dr . Mahn den Vor -
Wurf der „ bewußten journalistischen Unehrlichkeit " gegenüber den
Lesern der „ Täglichen Rundschau " herauslesen wollte . Er ant -
wertete dem Verfasser des Artikels in einem Privatbriefe , nannte
ihn einen Verleumder und erhob schwere Anschuldigungen gegen
ihn , die nunmehr die Veranlassung zu der gestern verhandelten
Beleidigungsklage gaben . Beide Parteien waren in Güte nicht zu
einem Vergleich zu bewegen . Dr . Mahn fühlte sich ebenfalls be -
leidigt und hatte Widerklage erhoben . Nach fünfstündiger Verhand -
ltrng , während der Dr . Paul Mahn zugab , daß die Dresdener
Zeitungen sämtlich abfällig über den „ Ovid " gcurteilt hatten , wurde
Dr . Mahn wegen Beleidigung zu 59 M. Geldstrafe oder 5 Tagen
Haft und zur Tragung sämtlicher Kosten verurteilt .

Ein schwerer Atttomobiluitfall , bei dem zwei Personen auS
Berlin schwer verletzt wurden , hat sich am Mittwoch im Havellande
zugetragen . Etwa um neun Uhr abends fuhr ein in der Richtung
von Berlin kommendes Automobil , in dem sechs Personen saßen , mit
rasender Schnelligkeit durch die Kreisstadt Nauen . Eine Stunde später
brachten Fußgänger die Meldung , daß bei dem Rittergut Neukammer
ein Attioinobil zertrümmert auf der Landstraße liege : die Insassen
seien verletzt und bedürften dringend der Hülfe . Der prak -
tische Arzt Dr . Friedrich fuhr alsbald nach der Unfall -
stelle und leistete den Verwundeten die erste Hülfe ; mittels

Fuhrwerks wurden diese sodann nach dem Hotel „ Hamburger Hof "
überführt . ES waren zwei schwer , zwei etwas leichter verletzt , die
andern waren mit ungefährlichen Abschürfungen davongekommen .
Ein schwer Verletzter wurde am nächsten Morgen mit der Bahn nach
Berlin gebracht und in ein Krankenhaus übergeführt , ein anderer ist
zur Heilung in Nauen zurückgeblieben , die übrigen kehrten im Laufe
dcS TageS nach Berlin zurück . Das Ziel der verunglückten
Automobilfahrt war daS Rittergut Grotz - Behnitz , die Besitzung der

Familie Borsig .

Die Brötchcnfrage in den Restaurants soll nach der Erklärung
deS Obermeisters Vogel von der Berliner Gastwirte - Jnnung . der der
vorbereitenden Kommtssion für die Brötchenftage angehört , dahin ge -
regelt werden , datz die Restanrateure sich verpflichten , jedem Gast
ein Stück Weißbrot oder Schwarzbrot zu jeder Speise zur Ver -

fügung zu stellen , und daß der wettere Bedarf an Gebäck besonders
bezahlt wird . Die Versammlung der Berliner Gastwirte - Jnnung
schloß sich den Darlegungen des Obermeisters an uttd beauftragte
ihn , in der Kommission dafür zu sorgen , daß die Brötchenfrage in
der vorgeschlagenen Weise geregelt werde . Eine demnächst stattfindende
öffentliche Gastwirte - Versammlung wird zu der Angelegenheit end -
gültig Stellung nehmen .

Ei » schwerer Znsammenstoß eines Straßenbahnzuges mit einem
ArbeitSwagcn fand gestern , Donnerstag , mittag gegen 12 Uhr in der
LanghanSstraße in Weitzensee statt . An der Ecke der Wilhelmstraße
versuchte der Führer des mit Steinen beladenen Arbeitswagcns der
Firma Schulz , König - Chaussee 52 , kurz vor einem herannahenden
Straßenbahnzug der Linie 61 die Schienen zu kreuzen . Hierbei stieß
die Deichsel des Lastwagens mit solcher Gewalt gegen die Platt -
form des Motorwaggens , daß von dem letzteren das Perrongitter
eingedrückt , die Perroustützen verbogen , der Kontrolleriisch und die
Stirnwandscheibe zertrümmert wurde . Der Führer deS Bahnwagens .
Straßenbahnfahrer Kerbe , erlitt eine erhebliche Stirnvcrletzung , ein
im Wageninnern befindliches Fräulem Reimann , König - Chauffce 88
wohnhaft , eine Verletzung am linken Arme .

Der Untergang von Pompeji ist Donnerstagnachmittag endgültig
durch den Hammer des Gerichtsvollziehers bestätigt worden . Es fand
der zwanglose Verkauf der beweglichen Gegenstände der ehemaligen
Schaustellung statt . Zu der Versteigerung hatten sich zahlreiche
Interessenten eingesimden . größtenteils Händler , doch wurde nur
schleppend geboten und für die verkauften Gegenstände kaum die
Hälfte des Wertes erzielt . So wurde ein Geldschrank mit 99 M.
zugeschlagen . Die Bureaueinrichtung einschließlich der Billettkasse
brachte 126 M. , 1299 Stühle wurden mit 638 M. verkauft . Zwei
Dynamomaschinen mit zwei Vorgelegen und drei Treibriemen wurden
mit zusammen 1265 M. zugeschlagen ; drei weitere Treibriemen , die
versiegelt worden waren , konnten nicht zum Verkauf gelangen , weil
sie inzwischen gestohlen worden sind . Die Diebe hatten sich übrigens
nicht damit begnügt , sondern auch die Kraftkabel einer Dynamo -
Maschine mitgehen lassen .

Die Mordgcrüchte , die aus Anlaß des Leichenfundes im Hause
Cadinerstr . 23 entstanden loaren , sind , wie wir jetzt erfahren , hinfällig
geworden . Eine eingehende ärztliche Untersuchung der Toten , der Ehe -
frau de ? Kaufmann ? Nowack , hat ergeben , datz sie an einem Schlag .
anfalle verstorben ist . Der Anfall ist wahrscheinlich auf allzugroße
Anstrengung zurückzuführen . Frau N. wollte in den itächsten Tagen
umziehen und sie hatte sich vorgenommen , während der Abwesenheit
ihres aus Reisen befindlichen Mannes zum bevorstehenden Umzüge
alles fix und fertig zu stellen , um N. bei seiner Rückkehr überraschen
zu können . Bis auf einen Waschkcssel hatte die Hausfrau schon
alles sauber gemacht und während sie nun beim Reinigen dieses
letzten Gegenstandes beschäftigt war , bekam sie plötzlich einen Herz -
schlag . Die Beisetzung der Leiche dürfte bereits morgen erfolgen .

Ein eigenartiges Schiffsimgltick verursachte gestern eine längere
Verkehrsstörung auf der Havel . Eine mit Bretterstapeln hoch be -
ladcne Oderzille , welche nach Berlin bestimmt war , fuhr unter
Segel die Havel abwärts , als ein plötzlicher starker Windstoß die
Segel erfaßte und das Fahrzeug weit nach Backbord legte . Hierdurch
löste sich ein Teil der Ladung und stürzte in das Wasser . Das so ein »



felHg entlastete Fahrzeug schlug nun nach Steuerbord hinüber , und
zwar mit solcher Gewalt , daß es fast zu kentern drohte und der Rest
der Ladung in die Havel geschleudert wurde . Tausende von Brettern
bedeckten den Flustlauf und machten eine Zeit lang die Schiffahrt
unmöglich . Die Hölzer wurden von der Strömung erfaßt , ab -
getrieben und zum Teil nach dem Lande geschwemmt . Die Bergungs -
arbeiten wurden zwar sofort aufgenommen , doch dürfte es mehrere
Tage dauern , bevor der Schiffer wieder in den Besitz seiner vollen
Ladung gelangt .

In ein Messer gefallen . Lebensgefährliche Verletzungen zog
sich gestern der Arbeiter Albert Böse , Adalbertstr . 7S wohnhaft , zu.
Er passierte die Oranienstratze , als er , dort auf einen Obstrest
tretend , ausglitt und zu Boden stürzte . Er trug in seiner Brust -
tasche ein spitzes Küchenmesser , dessen Klinge ihm bei dem Fall in die
Achselhöhle drang . Dem Arbeiter wurde die Hauptader durch -
schnitten , so daß sich aus der Wunde ein dicker Blutstrahl ergoß .
Der Verunglückte wurde nach der Unfallstation in der Alexandrinen -
straße gebracht , woselbst es dem anwesenden Arzte gelang , die
Blutung zu stillen . Böse , der durch den großen Blutverlust stark
geschwächt war , wurde nach einem Krankenhause überführt .

Seinem Transporteur entsprungen ist ein Strafgefangener Fritz
Greyer aus Waidenberg i. M. , ein junger Mann von 20 Jahren ,
der zu Zossen im Gefängnis saß und als Zeuge in einem Prozeß
einer Strafkammer am Landgericht I vorgeführt wurde . In der
Großen Frankfurterstraße gelang es dem Gefangenen , seinem Trans -
porteur zu entwischen , und bis jetzt ist er nicht wieder ergriffen .

Rot und Elend haben die 41 Jahre alte Arbeiterfrau Anna
Breitner geborene Gabel aus der Swinemünderstraße 48 zum Selbst -
mord veranlaßt . Seitdem ihr Mann sich in der Irrenanstalt zu
Dalldorf befand , hatte die Frau für sich und ihre drei Kinder im
Alter von 4, S und 12 Jahren allein zu sorgen . Was sie aber mit
Schneidern und Nähen verdiente , blieb fast immer unter IS Mark
die Woche . Das reichte nicht aus ; so sehr sie sich auch anstrengte ,
es gelang ihr nicht , den Verdienst wesentlich zu steigern . Ihre Lage
wurde noch verschlechtert , als ihr Mann aus der Anstalt beurlaubt
wurde und sich bei ihr aufhielt . In der Verzweiflung trank sie gestern
Lysol und starb bald darauf an den Folgen der Vergiftung . Der
Mann wurde wieder nach Dalldorf gebracht , während die Kinder
im Waisenhause Unterkunft fanden . Wo blieb denn in diesem Falle
die Armenverwaltung ?

Nuter Einsperrung des Bestohlenen suchten in der vorvergangenen
Nacht Einbrecher den Eisenwarenhändler Richard Getschke in der
Elsasserstr . 67 heim . Sie stiegen über die Schutzstange vor dem
Schaufenster in den Kellerschacht hinab , drückten eine Fensterscheibe
ein und gelangten so in den Laaerkeller . Dort erbrachen sie nnt
Stemmeisen eine Tür an der Laoentreppe , über die sie dann zum
Laden hinaufftiegen . Weil die Wohnung Getschkes an den Laden
anstößt , schlössen sie , um sich gegen Ueberraschungen zu sichern , die
Wohnungstür ab . Aus der Ladenkasse , die sie nun erbrachen , erbeuteten
sie nur 15 M. Wechselgeld . Hiermit n' cht zufrieden , nahmen sie noch 20,
25 und 30 der besten Revolver , Taschenmeffer und Scheren mit , so
daß der Bestohlene im ganzen einen Schaden von 500 M. erleidet .
Als die Getschkeschen Eheleute gestern früh 6 Uhr erwachten , fanden
sie sich zu ihrer Verwunderung eingesperrt . Es blieb ihnen zu ihrer
Befreiung nichts anderes übrig , als eine Türscheibe einzuschlagen
und sich so einen Ausgang zu schaffen . Jetzt entdeckten sie den Ein -

bruch . Der Bestohlene ist gegen den Schaden nicht versichert . Von
den Einbrechern hat niemand im Hause etwas gehört oder gesehen .
Auch Getschke und seine Frau haben nicht das geringste Geräusch
vernommen . Von den Dieven fehlt daher zede Spur .

Unterschlagungen eines flüchtigen Juwelcndicbes . Wie sich jetzt
herausstellt , hat der flüchtige Juwelendieb Elkan , dessen Unter -

schlagungen in Höhe von 300 lXK) M. wir bereits meldeten , noch
zwei andere Firmen um 70 000 und 40 000 M, geschädigt . Das

unbegrenzte Vertrauen , das die um 300 000 M. geschädigte Finna
Hespe dem Defraudanten entgegenbrachte , ist , wie man aus Ham -
bürg berichtet , darauf zurückzuführen , daß Elkan im März für diese

Firma allein 150 000 M. Juwelen in Kommission genommen und

glatt abgerechnet hatte . Ein kleiner Teil der Goldwaren soll schon
stei Hamburger Psandleihern entdeckt worden sein , dagegen fand man
in seinem Kontor nichts , was auf seine Spur führen konnte . Elkan

hat offenbar seine Flucht lange Zeit in Ruhe vorbereitet . Inzwischen
hat die Hamburger Staatsanwaltschaft hinter dem Flüchtigen einen
Steckbrief erlassen .

Feuerbericht . Donnerstag früh gegen 6 Uhr wurde die Wehr
nach der Andreasstr . 36 gerufen . Bei ihrer Ankunft stand dort ein
angebauter Fachwerlschuppen , der mit Brettern , Kisten usw . ange -
füllt tvar , in Flammen . Es mußte längere Zeit Wasser gegeben
werden , um die Gefahr zu beseitigen . Ueber die Entstehungsursache
ist nichts ermittelt . — In der Köpenickerstr . 121 kam dann in einem

Posamenten - und Wollwarengeschäft Feuer aus , das sich auch auf
das Schaufenster ausdehnte , aber bald abgelöscht werden konnte . •—
Drei weitere kleine Brände mußten schließlich noch in der Ritter -

straße 01 , Cöslinerstr . 20 und in der Dalldorferstr . 38 erstickt werden .
— Wegen eines Verkehrshindernisses erfolgte dann noch ein Alarm

nach dem Kurfürstendamm . Vor dem Hause Nummer 254 war ein

Geschäftswagen mit einem Automobil zusammengestoßen , wobei ein

Pferd mit einem Hinterfuß zwischen das linke . Hinterrad und die

Feder des Kraftwagens geriet , so daß es nicht herauszubekommen
war . Die Wehr befreite das Tier aus seiner qualvollen Lage .

Eine Fahrrad - und Automobil - Ausstellung ist gestern mittag in
der Neuen Welt , Hasenheide , eröffnet worden . Es ist die erste ihrer
Art in Deutschland und von der Bedeutung , die der Automobil -

Industrie von der Regierung beigelegt wird , zeugt der Umstand , daß
der Eisenbahnminister Budde und eine ganze Reihe anderer

Exzellenzen das Ehrenpräsidium des Unternehmens bilden . Dem
Automobil wird , und wohl mit Recht , besonders in militärischen
Kreisen ein großer Wert zugesprochen , und daher jagt jetzt ein

ministrieller Erlaß den andern , worin darauf hingewiesen wird , daß
auf öffentlichen Fahrstraßen dem Kraftfahrzeug gebührender Respekt

zu zollen ist . Erst gestern lourde in den Blättern ein solches Dokument

veröffentlicht . Bei der Eröffnung stvaren als Repräsentanten der Stadt
Berlin Bürgermeister Reicke und Stadtältester Känchf zugegen , desgleichen
waren verschiedene höhere Polizeibeamte erschienen . Zu der AUS -

stellung selbst ist zu bemerken , daß außer dem Auto auch daS

Fahrrad , das in letzter Zeit ganz in die Ecke gedrängt wurde , ver -
treten ist , wenn auch nicht in dem Umfange wie das Kraftfahrzeug
mit allem Zubehör . Das Fahrrad ist ja nun einmal gesellschaftlich
gesunken , denn während es vor zehn Jahren in „besseren " Kreisen

zum guten Ton gehörte , tapfer daraus loS zu radeln , sucht die

zahlungsfähige Welt jetzt ihre Ehre darin , auf dem Automobil
den Heldentod zu sterben . Das Fahrrad ist proletarisiert worden
und dient vielfach dem Arbeiter als Beförderungsmittel .
Solches ist allerdings nur dadurch möglich geworden , daß der Preis
in 10 Jahren auf etwa ein Drittel gesunken ist . In der Neuen
Welt sind 107 Aussteller vertreten , deren Erzeugnisse sich auf einer
mittleren Linie halten . Das Motorzweirad sieht man in ver -

schiedenen Exemplaren und ebenso eine Reihe Luxuswagen und

leichter Geschäftswagen , doch fehlen die großen Rennwagen und .
was bedauerlicher ist , große Wagen für Geschästszwecke . Vielleicht
machten räumliche Rücksichten solche Enthaltsamkeit notwendig , doch
haben auch verschiedene größere Fabriken sich völlig von der Aus -

stellung ferngehalten . Reichhaltig sind in der Neuen Welt die ver -
schiedenen Einzelteile vertreten , wie Reifen , Luftpumpen , Laternen ,
Motore , Achsen , Felge », Kugellager und Pcdalteile . Auf Einzelheiten
einzugchen , führt zu weit , und wir müssen daher den Interessenten
auf den Besuch der Ausstellung selbst verweisen .

Urania . Die im Winterquartal 1005 stattfindenden gemein -
verständlichen Vorträge der Urania , welche im Hörsaal der Urania
in der Taubenstrahe und im großen Hörsaal der Urania - Sternwarte
in der Jnvalidenstraße in den Monaten Oktober bis Dezember ab -

gehalten werden , umfassen die nachstehenden Gebiete : Die Physika -
lischen Grundlagen der Elektrotechnik , 10 Expcrimentalvorträge von
Dr . B. Donath . Anorganische Chemie in ihrer Anwendung auf

Industrie und Technik , 10 Vorträge von Herrn Dr . von Unruh . Die

Grundlagen der allgemeinen Biologie , 6 Vorträge auS dem Gebiet
der Biologie mit Lichtbildern von Herrn Dr . C. Thesing . Einleitung
in die sphärische Astronomie und die Theorie der astronomischen Zeit -
und Ortsbestimmung : 1. Die Vorausberechnung der Himmels -
erschcinungen , 8 doppelstündige Vorlesungen von Herrn Dr .
P. Schwahn . Astronomische Vorträge : 1. Das Sonnensystem , 5 Vor -

träge von Herrn Privatdozentcn Dr . F. Ristenpart und 2. Die Fix -
sternwelt , 5 Vorträge mit Lichtbildern von Herrn Privatdozenten
Dr . F. Ristenpart . Ausführliche Prospekte dieser Vorlesungen sind
an den Kassen erhältlich oder werden an Interessenten auf Wunsch
kostenlos gesandt .

Theater . Im Thalia - Theater geht am nächsten Sonntag -
nachmittag „ Der Hüttenbesitzer " in Szene . Das Abendrepcrtoir be -

herrscht nach wie vor „ Bis früh um fünfe " , der lustige Schwank , der

heute Freitag die 25. Aufführung erlebt . „ Eharleys Tante " geht erst
wieder am 3. Oktober nachmittags in Szene . — Lustspiel -
h au s. Die heutige Erstaufführung von „ Jahrmarkt in Pulsnitz "
beginnt , ebenso wie die erste Wiederholung am Sonntagabend , um
8 Uhr . Morgen Sonnabend wird „ Der Familientag " wiederholt .
Anfang 8>/s Uhr . — An dem Schiller - Abend , den die Direktion
des Schiller - Theaters am Sonntag , den 24 . September , im Bürger -
saale des Rathauses veranstaltet , hält Dr . Raphael Löwenfeld den
einleitenden Vortrag . Der musikalische Teil steht unter Leitung des

Kapellnieisters Karl Boehe .
Eine Wohltätigkcits - Vorstellung zum Besten für die in Italien

durch daS Erdbeben Geschädigten findet am Freitag , den 29 . Sep -
temper , im , Zirkus Busch statt . Kommissionsrat Busch hat für diesen
Elite - Abend ein ganz besonders gewähltes , reiches Programm zu -
sammengestellt . _

Vorort - JVacbnchten .
Tchoneberg .

Die Frage des Rathausnenbaues , die schon mehrfach die städti -
schen Behörden mehrfach beschäftigt hat , wird am kommenden Mon -

tag die Stadtverordneten - Versammlung wieder beschäftigen . Ein
von mehreren Stadtverordneten unterzeichneter Antrag fordert eine

Beschleunigung der Angelegenheit . Die bisherigen Räume des

Rathauses reichen seit langem nicht mehr aus , so daß ein Bureau

nach dem anderen in Mietsräumen untergebracht werden muß , wo -

durch der Stadt Schöneberg selbstverständlich enorme Unkosten er -

wachsen . Die zur Vorberatung dieser Frage seinerzeit eingesetzte
Deputation hält am geeignetsten für den Rathausbau das städtische
Grundstück am Platz R an der Martin Liitherstrahe , in der Nähe des

zukünftigen Stadtparks . Die Bauzeit ist mit den Vorarbeiten auf
fünf Jahre veranschlagt . Bei einem nicht unerheblichen Teile der

Stadtverordneten - Versammlung besteht jedoch der Wunsch , das Rat -

Haus in Alt - Schöneberg zu errichten . In Anbetracht der hohen
Kaufpreise , die die Herren HauÄ>csitzer fordern , scheint die Er -

füllung dieses Wunsches aber ausgeschlossen zu sein .

Die Schönebcrgcr Mittelstandsvereinler , hauptsächlich dem Be -

amtenstande angehörend , hatten sich am Dienstagabend zu einer Ver -

lammlung im Lindenpark zusammengefunden , um Belehrungen des

Overmeisters Rahardt - Berlin über „ den Kampf des deutschen Mittel -

standes und seine Existenz " entgegenzunehmen . Die Herren , die bei

ihrer vor wenigen Tagen erfolgten BereinSgründung geplant hatten ,
mit voller Wucht an die Vernichtung der Sozialdemokratie heranzugehen ,
scheinen schon etwas nachgiebiger geworden zu sein . Sie wollen sich jetzt
nicht mehr zermalmend auf die Arbeiterpartei werfen , noch gegen das

Großkapital richten , sondern zwischen den beiden „ ausgleichend und

versöhnend " wirken . Wie in der Diskussion hervorgehoben wurde ,

sollen die MittelstandZanhänger keine Rückschrittler und Gegner
der Arbeiterinteressen sein , sondern die Mittelstandspartei , der die

Zukunft gehöre , will die Arbeiter selbständig machen , im Gegensatz
zur Sozialdemokratie , die alles proletarisieren wolle . Die Arbeiter

sollen mcht in ihren Bestrebungen auf Erhöhung des Lohnes und Ver¬

kürzung der Arbeitszeit unterstützt werden : dre Arbeiter sollen nach

mittelstandlichem Ratschluß dadurch glücklich gemacht werden , daß
man ihnen wenigstens 1 bis 2 Morgen Landes zu eigen

gebe , worauf sie eine Ziege oder ein Schwein sich
halten können " . Mit diesem scherzhaften Vorschlag wäre

ein annehmbarer Anfang wirklicher sozialer ÄohltatSgesctz -
gebung gemacht . In ähnlicher Weise suchten die verschiedensten

Diskussionsredner darzulegen , wie der Mittelstandsverein gewillt ist ,

fiir die Wohlfahrt des gesamten Volkes einzutreten .
Wie es nun aber in Wirklichkeit mit dem MttelstandSverein

steht , das werden die bevorstehenden Stadtverordnetenwahlen zeigen .

Nach dem bewährten Muster aller bürgerlichen Vereine wird auch
dieser Verein sich sehr schnell zu einer Schutztruppe des HauS -
und Grundbesitzervereins entwickeln . DaS beste Beispiel

hat in dieser Hinsicht der mit so großem Halloh vor ein paar Jahren

gegründete Mreterverein gegeben .

Ober - Schöneweide .
In der letzten Sitzung der Gemeindevertretung wurde mitgeteilt ,

daß nunmehr auch die Regierung zum Bau der dritten Schule
drängt , mit der Maßgabe , daß diese bis Oktober 1906 fertiggestellt
sein soll .

Die Frage der Errichtung eines kollegialischen G e -

meindevor standes , angeregt von Vertretern der ersten Klasse ,

gab zu ausgedehnter Debatte Anlaß . Hierzu lagen zwei Eingaben
des Grundbesitzer - und Bürgervereins vor dahingehend , diese Sache
einstweilen fallen zu lassen . Vom Gemeindevorsteher wurde der

Antrag ebenfalls bekämpft mit der Begründung , daß von ihm nicht
Ueberlastung geltend gemacht ist , andererseits auch die Mehr -

zahl der in dieser Angelegenheit befragten Nachbargemeinden der

Einrichtung keinen positiven Wert beimessen . Nichts einzu -
wenden hätte er gegen die Anstellung des Gemeindebaurats
als besoldeten Schöffen . Einen Entwurf eines Orts -

statutes betreffend den kollegialischen Borstand lege er vor .
Von unseren Genossen wurde erklärt , mrmöglich dafür stimmen zu
können . Genosse Grunow legte dar , daß die Einrichtung unzweifel -
hast demokratischer Natur sei , aber dauk ihrer Bestimmungen nicht
den Wert habe , den nian ihr vielfach beimißt . Zudem laufe konform
damit die Schaffung der besonderen Schöffenftelle . Da zu diesem
Amte aber unzweifelhaft ein im Sinne der Landgcmeinoeordming
Unansassiger gewählt würde , könne unter besonderen Umständen die
3. Klasse eines solchen Mandates verlustig gehen . Hieraus ergebe
sich ohne weiteres unser ablehnender Standpunkt . Der Entwurf des

Vorstehers sei ganz und gar nicht annehmbar . Die Angelegenheit
wurde vertagt . Vom Vorsteher war die Fleischteuerung auf
die Tagesordnung gesetzt . Hierzu lag ein Antrag unserer Genossen
vor , der der Regierung die Aufhebung der Grenzsperren
sür Vieh zu beantragen . Der Antrag fand einstimmige
Annahme .

Stralau .

In der Berliner Jute - Spinncrei und - Weberei , Alt - Stralau 54/55 ,
hat sich gestern nachmittag ein entsetzlicher Betriebsunfall ereignet .
Die 4ljährige Weberin Berg wollte auf dem Fußboden des Favrik -
saales etwas suchen und kroch dabei zwischen den Maschinerien umher .
Hierbei kam sie mit dem Kopf einer Eapariermaschine zu nahe , der

Schädel wurde ersaßt und furchtbar zugerichtet . Die Haut wurde
vom Kopfe abgezogen und hing in Stücken herunter . Außerdem

trug die Bedauernswerte weitere schwere Schädclverletzungcn davon .

Nach Anlegung von Notverbänden in der Unfallslaiion in der War -

schauerstraße wurde die Acrmste nach denr Krankenhause am Friedrichs -
Hain gebracht . Es ist wohl kaum anzunehmen , daß sie dem Leben

erhallen bleibt .
_

Vermilcdtes .
Tie Cholera .

Zum Kampfe gegen die Cholera wird amtlich genieldet : Wenn
auch kein Fall von Cholera in Berlin vorgekonnnen ist , sollen

' doch von jetzt ab die Flußbadeanstalten , die ja nun mit dem Ein »
tritt der kalten Jahreszeit an und für sich nicht mehr so stark be *
sucht werden , geschlossen werden . Diese Anordnung ist wohl lediglich
mit Rücksicht darauf getroffen worden , daß vielfach Schiffer aus den
verseuchten Gegenden an der Oder auch Berlin passieren und immer -
hin die Möglichkeit einer Einschlcppung der Seuche gegeben ist . Zu
den Ueberwachungsstellen in Sakrow und Oranienburg und den
NebenübcrwachungSstellen in Saatwinkel und Stralau ist eine neue
Ueberwachungsstelle an der Charlottenburger Schleuse speziell für
Berlin eingerichtet worden . Ferner wird ein Motorboot mit zwei
Aerzten die Gewässer Berlins ständig befahren , um so eine unmittel -
bare Ueberwachung der Schiffer zu ermöglichen .

Der Verband für er st e Hülfe in Berlin hat in den
letzen Wochen 26 choleraverdächtige Personen nach dem Krankenhause
Moabit übergeführt , wo besondere Baracken für die Zwecke der
Cholera eingerichtet worden sind . Erfreulickerweise war der Ver -
dacht in allen Fällen unbegründet . Die vom Verband ge -
ttoffenen Einrichtungen für den Fall des wirklichen Ausbruches
einer Seuche sind die denkbar vollkommensten . Der Verband hat
ein eigenes Wagendepot ftir Cholerakranke errichtet , zwei weitere
Choleradepots werden auf den städtischen Grundstücken Stargarder -
sttaße und Bochumersttaße eingerichtet . Insbesondere stehen
schon jetzt 48 Krankenwagen zur gleichzeittgen Beförderung von 80
bis 90 Pattenten , darunter 20 Wagen , die das Kriegsministerium
aus Beständen der FrldsanitälSforinationen dem Verbände geliehen
hat , lediglich zum Choleratransport mit Bespannung und Begleit -
personal zur Bersügung . Ferner 30 andere Fuhrwerke zur Be -
förderung choleraverdächtiger Personen . Die Berliner SanitätS -
kolonne stellt 60 ihrer Mitglieder zur Begleittmg der Transporte .
Noch in diesen Tagen hat Professor v. Bergmann sich öffentlich dahin
ausgesprochen , daß nur die Einrichtungen des Verbandes , wonach
die Wagen nach jedem Transporte ohne Rücksicht auf die Art der
Krankheit desinfiziert werden , die Gewähr dafür bieten , daß eine

Ansteckungsgefahr ausgeschlossen wird . DieS gilt besonders beim
Ausbruch von Seuchen , wo die ärztliche Diagnose eine überaus
schwierige ist .

Cholera - UeberwachungSstationen sind jetzt an der Havel bei
Sakrow und an der neuen Schleuse bei Rathenow errichtet
worden . Me die Havel auf - und abwärts fahrenden Fahrzeuge
werden dort untersucht , und zwar in Sakrow durch den Kreisarzt
Dr . Ricken aus Nauen , an der neuen Schleuse durch den Kreisarzt
Dr . Lör aus Düren .

Wie die „ Ostdeutsche Rundschau " meldet , ist in dem Bromberaer
Bezirk innerhalb der letzten 24 Stunden nur ein Cholerafall amtlich
gemeldet worden . In Brzezogai im Kreise Gnesen ist ein Arbetter
erkrankt . Breslauer Blätter melden aus MySlowitz : Der Fleischer
Rümpel ist unter choleraverdächttgen Erscheinungen gestorben . Rümpel
war am Tage vorher auf dem Schweinemarkt in Sosnowice
sRussisch - Polen ) .

Die „ Neuen Westpreußischen Mitteilungen " melden : In SttaS -
bürg fWeftpreußen ) sind ein Ochsenknecht und dessen Ehefrau unter

choleraverdächttgen Erscheinungen erkrantt . Der Schiffseigner Karl
Scheffler in Posen , dessen Frau und Sohn sich bereits in der
Cholerabaracke befinden , und der selbst seit einiger Zeit in der Be -

obachtungSstatton gewesen ist , ist nunmehr , nachdem Cholerabazillen
bakteriologisch bei ihn , festgestellt worden sind , ebenfalls in der
Cholerabaracke untergebracht worden .

Durch Beschluß der Sanitätsbehörden in Tanger ist der deutsche
Dampfer „ Faro " für choleraverdächtig erklärt und der Quarantäne
unterworfen worden .

Das Kommerzkollegium in Stockholm hat die preußischen Pro -
vinzen Ostpreußen und Posen sowie den Regierungsbezirk Stettin
als choleraverseucht erklärt .

Wie die „ Rastenburger Zeitung " meldet , ist bei einem Kind der
am 15. d. M. verstorbenen Frau Scheffler Cholera festgestellt worden .
Die Familie Scheffler ist vorsichtshalber noch nicht aus der Cholera -
baracke Korschen entlassen worden .

Ueber ein Eisenbahnunglück wird aus Breslau berichtet : Auf
der Strecke Schweidnitz —Zobten —Breslau entgleiste Mittwoch abend
um ö' /t Uhr der Perfonenzira 210 hinter Zobten infolge Schienen -
bruchs . Die Maschine , ein Pack - und ein Postwagen stürzten vom
Bahndamm hinab . Personen sind nicht verletzt worden . Die Ver -
kehrsstörung dauerte nur kurze Zeit . Der Materialschaden ist noch
nicht festgestellt worden , dürste aber erheblich sein .

Bergiftung . Dem „ Schwäbischen Merkur " zufolge sind in
Gültstein bei Herrenberg infolge Genusses von schlechter Wurst etwa
50 Personen teilweise schwer erkrantt . Bei einigen traten LähmungS -
erscheinungen ein .

Entgleist . Regensburg , 21 . September . Amtlich wird gemeldet :
Bei dem Zuge 42 entgleisten heute auS unbekannter Ursache zwischen
Mitterfels und Wiespoint die Lokomottve und zwei Personenwagen :
drei Reisende wurden anscheinend leicht verletzt . Der Berkehr wird
durch Umpartteren auftechterhalten .

Eine große Fenersbrunst . Ans Nürnberg wird gemeldet : In
Gaffeldorf lOberftanken ) sind gestern nachmittag 24 Häuser samt
Nebengebäuden niedergebrannt ,

Zu der Havarie des LloyddampferS „ Bremen " wird aus Halifax
gemeldet : D> e Reparawr des Dampfers „ Bremen " wird vier Tage
dauern , dann wird das Schiff nach Bremen zurückkehren . DiePaffa -
giere werden am Sonnabendabend mit dem Dampfer „ Neckar " ab -
reisen , der von Balttmore kommt , um sie abzuholen .

Neue Erdbeben haben , wie aus Graz gemeldet wird , in Ober -
steiermark stattgeftmden . Gestern niorgen um S' /j Uhr wurde in
Oberfteiermark ein ziemlich heftiges Erdbeben mit ' dumpfem Rollen
wahrgenommen , daS die Schläfer auftiittelte . Besonders heftig
trat es in Neuberg und Langenwang aus . Auch in Rudolfswert
( Kram ) wurden zwei Erdstöße in der Richtung Südnord wahr -
genommen . _

Zentralverband der HandlungSgehülfen und - Gehülfinaen
Deutschlands . ( Bezirk R u m m e l s b u r g. ) Freitag abend 8' / , Uhr :
Versammlung im Casö Bellevue , Hauptstr . 2. Kollege Ucko referiert über :
„ Aus zur Wahl für Liste 2*.

ßriefhaften der Redahtion .

Feist , MarkuSstraße , 1. und 2. Auskunft durch den Athleten - und
Artistenverband , hier , Dräsel , Neue Friedrichstr . 35. 3. Es ist ein Umbau ,
der einem Neubau last gleichkommt , 4. Ja , wenn nicht durch toieudm
Lärm usto, grober Unfug verübt wird , — 1003 . Nein . — Jena . Ja . —

tu Ida 26 . Auskunlt durch die Slistungsdevutatton . hier , Poststr . lS. —
rater . l . Trichterfchlund eines feuerspeienden Berges . 2, Ursprüngliche

Bedeutung ! Mischkrug der alten Griechen .

Berliner Marktpreise . AuS dem amtlichen Bericht der städtischen
Marklhallen - Dircttion . Rindfleisch la 62 —69 pr. 100 Psund , Ha 56 —60 ,
lila 50 - 56 , IVa 40 - 48 . Kalbfleisch la 84 - 90 , IIa 72 - 84 , lila 60 - 70 .
Hammelfleisch la 58 —75 , IIa 56 —So. Schweinefleisch 65 —72 . Kaninchen
Stück 60 —90 Ps. Rotwild , Psund 40 —55 Pf . Rebhühner , junge 0,80 —1,10 ,
alte 0,65 —0,75 : Hühner , alte 1,00 — 1,70 , junge 0,80 —1,30 das Stück . Gänse ,
junge 0,48 —0,56 das Psund , Hechte 97 —109 M. pr , 100 Psund , Schleie
100 —160 , Aale — . Karpfen 72 —77 , Lachs — , Schellfische — ,
Flunder 14 —16 , schoMfcke Bollhcringe ( gesalzen ) 36 —38 . Krebse , unsott, ,
Schock 3,50 —4,00 . Eier , Schock 3—3,20 . Butler , pr. 100 Psund la 120 —124 ,
IIa 115 —120 , Uta 110 - 115 , abfallende 100 —108 . Kartoffeln , pr. 100 Psd .
rote 1 75 —2,00 , Rosen . 1,50 —1,75 , blaue 2,00 —2,25 , runde weiße 1,75 —2,00 .
Rotkohl , Schock 3,00 - 6,00 , Holländer 7,00 - 8,00 , Weißlohl 2,00 - 5,00 ,
Wirsingkohl 2,00 —5,00 ; neue saure Gurten , Schock 2, —.

vci ieraiust »! -f- i . ju a' inrr . — iaciujict uei Brahcmünde
+ 5,45 Meter . — Warthe bei Posen st- 0,22 Meter . — Netze bei Usch
- 0,85 Meter . _ _ _
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